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Vorbemerkungen. 


Vorliegendes Werk welches auf Veranlaſſung einer hohen Behoͤrde 
entſtand, behandelt die Deſſination der gewebten Stoffe nach dem 
Standpunkte unſrer Fabrikation am Ende des Jahres 1838. Neue⸗ 
res und Verbeſſertes folgt in den Nachtraͤgen. 

Die demſelben zu Grunde liegende Abſicht ЦЕ: fo wohl dem ange 
henden Deſſinateur einen ſichern Leitfaden zur Selbſterlernung, als auch 
dem Lehrer ein Handbuch zur ſyſtematiſchen Fuͤhrung des Unterrichtes 
dar zu bieten. Letzteres beſonders war ein lange gefuͤhltes Beduͤrfniß, 
weil es durchgehends der Fall, daß praktiſche Deſſinateure keine prak— 
tiſchen und methodiſchen Lehrer ſind, und daß, wenn vielleicht auch die 
Kenntniß ſaͤmmtlicher Zweige der Deffination nicht fehlt, ihnen doch 
durchgaͤngig der gute Wille der Mittheilung mangelt. Es bleibt 
beim alten zunftgemaͤßen Herkommen, den Schuͤler eine geraume Friſt 
mit Arbeiten hinzuhalten die ihn beſchaͤftigen ohne zu foͤrdern, da— 
mit derſelbe nicht etwa vor der Zeit klug werde und in die Geheimniſſe 
des Handwerkes blicke. Die unreine Abſicht, nicht zu eignem Scha— 
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den den Schuͤler uͤber ſich kommen zu laſſen, liegt ſtets unter ſolcher 
Tendenz verſteckt. 

Bei mir, der ich anfaͤnglich ſelbſt auf ſolch falſchen Studienweg 
geführt wurde, glücklicher Weiſe aber Auffaſſung und Eigenwillen ges 
nug hatte mich bald davon ab zu dem der Selbſterlernung zu wenden, 
erwachte natuͤrlich der Wunſch, auch jeden der Beruf zu lernen hat 
vor dem Schneckengange der Altmeiſter zu bewahren, und ihn auf dem 
Wege zum Ziel zu bringen der ſich nach meinen Erfahrungen als der 
richtigere und kuͤrzere bewaͤhrt hat. Aus ſolcher Anſicht der Sache 
iſt uͤberhaupt dieſes Werk zu betrachten, und ich erlaube mir nur in 
der Kuͤrze einige Andeutungen uͤber ſeinen Inhalt. 

Es umfaßt in einem vollſtaͤndigen Curſus die Deſſination ſaͤmmt⸗ 
licher Stoffgewebe. Da aber die Technik der Seidenſtoffe bekanntlich 
die Summa der Technik aller uͤbrigen Stoffgewebe einſchließt, ſo iſt ihre 
Deſſination auch der aller uͤbrigen vorangeſtellt; und zwar iſt in dieſen 
erſten 2 Buͤchern nur das rein Techniſche der Seidenweberei in Bezug 
auf Deſſination gegeben. 

Die Wahl der Beiſpiele НЕ fo geſtellt, daß neben einer ſyſtemati— 
ſchen Folgenreihe, auch in jedwedem einzelnen Beiſpiele eine Haupt⸗ 
gattung von Stoffſchnuͤrung erlaͤutert iſt, aus welcher ſich ſehr leicht 
alle Varianten der Gattung entwickeln laſſen. Bei jeder Gattung iſt 
das techniſch Praktiſche der Stoffarbeit in Hinſicht auf Zurichtung 
des Stuhles, Anhaͤngen, Paſſiren, Riethſtellung, Patroniren u. ſ. f. ganz 
ſpeziell auseinandergeſetzt. Vom Artiſtiſchen der Deſſination Е nur 
ſo viel geſagt, als unmittelbar aus der Qualitaͤt des Stoffes fuͤr das 
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Genre feiner Deſſinirung hervorgeht. In der Fortſetzung dieſes Wer— 
kes werde ich dem Artiſtiſchen jedoch ebenfalls einen Abſchnitt widmen, 
welcher geſtuͤtzt auf das vorgehend beſeitigte Techniſche, das ganze Bereich 
der Muſterzeichnung in Text und Muſterblaͤttern umfaßt, und eine бе 
ſondere Zeichnenſchule fuͤr Deſſinateure bildet. 

Da man, bie die tägliche Erfahrung lehrt, durchaus nicht anneh— 
men darf, daß der Schuͤler ſich vernehmen koͤnne aus einer Zeichnung 
der Maſchine, aus Quer- und Laͤngenprofilen des Stuhles, der Kette 
und des Faches u. ſ. f., wodurch dem gebildetern Techniker ſogleich die 
ſchwierigſten Verwickelungen der Arbeit deutlich zu machen ſind, ſo 
habe ich die Kenntniß der Maſchine voraus ſetzen muͤſſen, und zur Er: 
klaͤrung der Stoffarbeit allein die Patrone zu Grunde gelegt. Die 
Patrone iſt fuͤr den Deſſinateur in der That der Webeſtuhl, und die 
vollkommene Verſtaͤndniß und Behandlung der Patronenzeichnung ſetzt 
die genaueſte Kenntniß der Fadenarbeit voraus und iſt auch das einzige 
Mittel für die techniſche Herſtellung des Stoffes, weil fie die Фейіп- 
zeichnung wie auch die Schnuͤrung und Zurichtung jedes einzelnen Fadens 
vom ganzen Gewebe, in uͤbergroßem Maßſtabe vereinigt darſtellt; nur 
durch die Patrone wird es moͤglich die Demonſtration der Arbeit am 
lebendigen Modell zu umgehen. Deshalb iſt eben auch angenommen 
worden, daß jeder Schuͤler entweder praktiſcher Weber ſey und ſich mit 
den mechaniſchen Leiſtungen der Maſchine vollkommen vertraut ge— 
macht habe, oder wenn er nicht Praktiker, doch waͤhrend des Stu— 
diums ſich mit dem Praktiſchen ſpeziell beſchaͤftige. 

Da die Remiſearbeiten oder die glatten Hauptſchnuͤrungen das 
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eigentliche Fundament ſind worauf ſich die Deſſination gruͤndet, und 
aus deren Combinationen ſich eigentlich das Фейт in allen kuͤnſtlichen 
Abbindungen bildet, ſo iſt denſelben zuerſt ein beſonders ausgefuͤhrter 
Abſchnitt gewidmet. Sodann folgt die Deſſinirung der verzierten 
Stoffe, deren Deſſinbildung als ſtets aus jenen Schnuͤrungen hergeleitet, 
nachgewieſen wird. Der beiliegenden Stoffproben ſind nicht viele, 
jedoch iſt ihre Zahl und ihre Auswahl ganz und gar hinreichend, ſo— 
bald man fie nur unterſucht und abgeſetzt hat, alle möglichen vorfom- 
menden Schnuͤrungen daraus zu erlernen und Abweichungen zu beſtimmen. 
Der Paragraph über Deſſinzeichnung mußte bis zu Ende verfcho: 
ben werden, weil es nicht möglich ИЕ ein gehoͤriges Verſtaͤndniß deſſel⸗ 
ben zu erhalten, ohne alles Techniſche beſeitigt zu haben. 

Da wie geſagt in der Seidenweberei die Technik aller uͤbrigen 
Stoffe eingeſchloſſen liegt, ſo habe ich im Laufe ihrer Entwickelung 
die Deſſination der Baumwollen- und Leinen-Stoffe, ſo wie der 
wollenen Teppiche u. ſ. f. an den bezuͤglichen Stellen angedeutet, und 
es wird fuͤr dem der des Gegebenen vollkommen inne geworden iſt, 
die Deſſination dieſer Stoffe gar keine Schwierigkeit haben. Jedoch 
behalte ich mir vor, in den Nachtraͤgen dieſes Werkes durch folgerechte 
Anreihung dieſer bezuͤglichen Stellen, die Technik und Deſſination je: 
ner Stoffe, wozu ich mehr der Muſterzeichnungen als der Patronen be— 
darf, ebenfalls zu geben. 

Was nun die Diktion anbetrifft, ſo habe ich mich bei der— 
Габеп der Popularitaͤt und Einfachheit fo viel als in meinen Kraͤf— 
ten бапо befleißigt. Wenn auch Manches auf den erſten Ueber⸗ 
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blick gedehnt oder uͤbrig erſcheint, ſo wird der aufmerkſame Leſer den— 
noch finden daß dies nur ſcheinbar ſo iſt, und daß es kaum moͤglich 
die ſchwierigen techniſchen Verwickelungen kuͤrzer zu erlaͤutern, ohne 
Gefahr zu laufen daß das Nothwendigſte ausgelaſſen werde. Ich 
darf gewiß keinem Praktiker {адеп wie ſchwierig es oft iff, die Schnü- 
rung und Zurichtung manches anſcheinend einfachen Stoffes zu ermit— 
teln, geſchweige denn ſolche Faͤlle ſchriftlich ohne Modell zu erlaͤutern; 
daß es auch keine kleine Aufgabe (е), die tauſendfaͤltigen Stoffcombi: 
nationen, wie fie uns beſonders heut zu Tage die franzoͤſiſche Fabri— 
kation liefert, zuſammenzufaſſen, zu klaſſifiziren und in die einfachen 
Elemente geſondert nach einer ſyſtematiſchen Folgereihe wieder vorzu— 
fuͤhren. Eben ſo iſt es gewiß keine geringe Schwierigkeit bei der Sache 
den Mittelweg zu halten, zwiſchen einer Anleitung zur Fabrikation wie 
deren nur der Fabrikant bedarf, und zwiſchen dem was bloß dem 
Kuͤnſtleriſchen und Techniſchen der Deſſinzeichnung angehoͤrt. 

So viel will ich uͤber die Bearbeitung eines Stoffes geſagt haben, 
welcher noch nie nach ſolcher Anlage und Tendenz gefaßt worden iſt; 
wobei ich indeß offen bekenne daß, nun ich deſſelben waͤhrend ſeiner 
ganzen Entwickelung durch dieſe Blaͤtter maͤchtiger geworden bin, mir 
es gelingen wuͤrde manche Auseinanderſetzungen noch fließender zu ma— 
chen. Dies koͤnnte ſich inzwiſchen nur auf den Ausdruck beſchraͤnken; 
die Zuverlaͤßigkeit des Geſagten iſt deshalb ungefaͤhrdet. 

Ein kritiſches Auge wird an der ganzen Arbeit gewiß leicht eine bloße 
Compilation von Materialien, von einem ſelbſtgeſchaffenen Ganzen unter— 
ſcheiden. 
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Einige Druckfehler und bei der Correktur der Bogen eingeſchlichene 
Irrungen, bitte ich nach den angehangenen Zuſaͤtzen zu verbeſſern. 

Schließlich kann ich mich hierbei nicht enthalten, dem redlichſten 
Freunde, der mit gediegenem Rathe und ſeltener Uneigennuͤtzigkeit mir 
ſeine Unterſtuͤtzung bei Herausgabe des Werkes in jedweder Hinſicht 
angedeihen ließ, und deſſen Name als Fabrikant viel zu ruͤhmlich be— 
kannt iſt als daß ich ihn nennen duͤrfte, meinen aufrichtigſten und waͤrm— 
ſten Dank auszudruͤcken. 


Berlin im Juli 1839. 


C. Bötticher. 
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$. 1. Erklärungen. 


ОВ егі oder Weberei iſt die Technik die durch eine Verflechtung, 
Verſchnuüͤrung oder Verkettung von Fäden, ganze Flachen Stoffe 
oder Gewebe erzeugt. 
Die Weiſe nach welcher ein Gewebe erbildet wird und der Mechanismus der 
es erzeugt, ſind Beide einfach und liegen allen möglichen Arten von Geweben 
zu Grunde; nämlich: (егіс kreuzweiſe Verflechtung der Faͤden auf 
dem Webeſtuhle, durch Einrichtung derſelben zu Schuß und Kette. 
Dieſe ſtetige kreuzweiſe Verſchnuͤrung der Fäden iſt die allereinfachſte 
Gewebe-Gattung und heißt: Tafft- oder Leinwand ſchnuͤrung. 
4. ЗЗесдиреме Nutzanwendung des Stoffes aber fo wie das Beſtreben die 
Gleichfoͤrmigkeit und Schlichtheit des einfachen Stoffes (3.) anſehnlicher und 
wirkſamer zu machen, entweder durch verſchiedenes Faden⸗Material, — oder 
durch eine kuͤnſtlichere Abbindung der Fäden, wovon der Stoff einen immer an⸗ 
dern, eigenthuͤmlich ſchillernden Lichtglanz (Luͤstre) bekoͤmmt, — oder durch 


ſchoͤne Farbentoͤne der Faͤden, — oder endlich auch durch eine Bezeichnung mit 
1 


7. 
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angenehmen Verzierungen, bedingen natürlich Abweichungen von jener einfachen 
Verſchnuͤrung fo wie anderweitige Vorrichtungen im Mechanismus des Webe- 
ſtuhles. | 
Solche technifchen Veränderungen geben nun den erzeugten Stoffen ihre ver- 
ſchiedenen Namen, z. B. Roper, Atlaß, Gros, Sammt u. f. w. Da deren 
Anzahl hinſichts der veränderten Faden⸗Verſchnuͤrung für einfache oder glatte 
Stoffe nur geringe iſt, indem ſich die meiften Veränderungen auf gewiſſe 
Hauptregeln zurückführen laſſen, ſo heißen die Verſchnuͤrungen welche 
nach ſolchen Hauptregeln gemacht find, Haupt- oder Fundamental-Schnuͤ⸗ 
rungen. 

Diefe Regeln und Geſetze nun, nach welchen die Faͤden verſchnurt теге 
den muͤſſen um dergleichen (5. 4.) Stoffe zu erzeugen, gewinnt man am kuͤr⸗ 
zeſten und ſicherſten durch eine genaue zergliedernde Unterſuchung ſchon 
fertiger Stoffe der betreffenden Art; indem man auf dieſe Weiſe, das 
ſichere Reſultat vor ſich, rückwärts gehend die ganze Manipulation der 
Technik ſicher und klar bis zum Anfang verfolgen kann, alſo aus dem gefertigten 
Produkte die Regeln erlernt nach welchen daſſelbe entſtanden iſt; wodurch man 
in Stand geſetzt wird denſelben Stoff, oder mit kleinen Veränderungen, Stoffe 
ähnlicher Art fabriziren zu koͤnnen. 

Die Anzahl Arten der in unſerer Zeit fabrizirten Stoffe iſt ſo groß, daß es kaum 
möglich wird, in einem Handbuche über Deſſination der Stoffe alle kleinen 
Veränderungen ihrer Technik anzugeben. Dies iſt im Grunde auch nicht 
noͤthig weil ſich wie geſagt, alle kleinen abweichenden und veränderten Schnuͤ— 
rungen immer auf gewiſſe Haupt- oder Fundamental⸗Schnuͤrungen zuruͤckfuͤhren 
laſſen. Deshalb befchränfen wir uns darauf in den hierbei angefügten Patro— 
nen und Proben, nur jene Fundamentalſchnuͤrungen (5.) (Siehe $. 12.) 
mit ihren vorzuͤglichſten Abweichungen fo weit fie zur hinlaͤnglichen Kenntniß 
der Sache noͤthig find, darzuſtellen und zu erklaͤren; indem jeder Deſſinateur, 
wenn er ſich mit dieſen vollkommen vertraut gemacht hat, alsdann fuͤr betreffende 
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Fälle felbft jede beliebige und zweckmaͤßige Abweichung machen kann. Auch iſt 
die Aufſtellung der verſchiedenen Beiſpiele ſo viel wie moͤglich eine folgerecht 
vom Einfacheren zum Zuſammengeſetztern Uebergehende. Es muß bemerkt 
werden, daß alle vorkommenden allgemeinen Erklaͤrungen und Beiſpiele in die⸗ 
ſem erſten Theile der Deſſinateurſchule ſo weit ausgefuͤhrt ſind, als ſie fuͤr ſei— 
nen angegebenen Inhalt: Remiſearbeiten, erforderlich waren und eine 
weitere Entwickelung, namentlich des Patronirens, erſt bei der Muſterweberei 
erfolgen kann. 

Ferner wird die Kenntniß des Stuhles und aller ſeiner Utenſilien hier ſchon 
vorausgeſetzt, weil es nicht moͤglich iſt ohne vollkommene Kenntniß der Ma⸗ 
ſchine die Weberei zu erlernen, und eine Beſchreibung derſelben niemals die 
praktiſche lebendige Wirkung ſo unterrichtend verſinnlichen kann. 

Die im Texte angeführten Nummern beziehen ſich auf die Nummern der 
Saͤtze im laufenden Paragraphen; z. B. bedeutet (3.), den Zten Satz des eben 
in Rede ſtehenden $; ($. 4, 6.) bedeutet den бен Satz des Aten $. 
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Die einfachſte am leichteſten ausfuͤhrbare Weiſe Faͤden zu einem dichten 
ſoliden Gewebe zu verſchlingen oder verſchnuͤren, iſt alſo eine kreuzweiſe Bers 
flechtung derſelben, ($. 1. 2.) die auch Schnuͤrung, Einbindung, Abbin- 
dung heißt; weil Schuß: und Kettfaͤden ſich gegenſeitig ein-oder abbinden 
oder verſchnuͤren. 

Eine ſolche Schnuͤrung der Fäden verlangt die Einrichtung derſelben als 
Schuß⸗ und Kettfaͤden, oder zu Einſchlag und Aufzug. ($. 1. 3.). Sie 
kann nach mancherlei Weiſen geſchehen; wodurch Name und Art der verſchiede— 
nen Stoffe entſteht. (6. 1. 5.). 

Die techniſche Zeichnung (6. 3.) welche die Weiſe oder Regel oder das Schema 
verſinnlicht nach dem fich die Fäden verſchnuͤren, heißt Patrone der Schnuͤrung 
oder Abbindung. Sie zeigt genau den techniſchen Zuſammenhang des Әс» 
webes, wie die Zahl der zu jeder Verſchnuͤrungs-Weiſe erforderlichen Kettfaͤden 
und Schuße, ſo wie die Regel oder das Schema an nach welchem die Bund— 
Augen (6. 3. 3.) gegen einander geſtellt ſind. 

Die Patrone zeigt daher auch die Groͤßen-Ausdehnung des Schemas an und 
zwar beſtimmt die Anzahl der Kettfaͤden die Breite, die Zahl der Schuße die 
Hoͤhe deſſelben. (Siehe die Bemerk. 11.) 

Die Breiten-Ausdehnung der Schnuͤrung in ihrer Fadenzahl heißt Chemin. 
Daher erſter, zweiter, dritter u. Г. w. Cheminfaden. Die Höhe aus einer 
gewiſſen Anzahl Schuße beſtehend, heißt Tour; daher erſter, zweiter, drit— 
ter u. ſ. w. Schuß der Tour. 

Die Zahl aller neben einander liegenden Faͤden der Kette theilt ſich daher in eine 
gewiſſe Zahl Chemins; die Laͤnge der Kette in eine gewiſſe Anzahl Schußtouren. 
Die Wiederkehr jedes Kett-Chemins fo wie jeder Schuß- Tour heißt Rapport. 


8. Die Schnuͤrung der Faͤden wie ſie im erſten Chemin und in der erſten Tour, oder 


kurz geſagt im erſten Schema iſt, rapportirt bei allen neben einander liegenden 
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11. 


12. 
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Chemins durch die ganze Breite, und bei allen übereinander folgenden Touren 
durch die ganze Lange oder Hoͤhe der Kette, oder in allen Schematas. Hat 
man alſo die Schnuͤrung eines Schemas techniſch verzeichnet (patronirt), ſo hat 
man den Zuſammenhang der ganzen gewebten Flaͤche beſtimmt, indem dieſe ja 
nur aus einer Zahl aneinander gereiheter Schematas beſteht. (6.). 

Jede verſchiedene Abbindungsweiſe der Fäden bewirkt im Stoffe einen ihr eigen- 
thuͤmlichen Lichtſchein (Luͤſtre) oder Fadenglanz. Je Fürzer die Fäden einander 
gegenſeitig abbinden, deſto matter glaͤnzt der Stoff; je länger die Fäden unabge- 
bunden frei oder flott liegen, — was beſonders von dem glaͤnzenden ſehr ſchwach 
gedrehtem Schußfaden gilt, — deſto ſtaͤrker glaͤnzt der Stoff. 

Dieſe verſchiedene Lichtwirkung unterſcheidet ſchon für den Augenſchein die 
verſchiedenen Arten der Schnuͤrung von einander. 

Ein ſtarkes Flottliegen der Faͤden heißt Lizeree. Das Flottliegen der 
Kettfaͤden alſo Kettlizeree, das der Schußfaͤden Schußlizeree. Der Faden der 
einen Lizereefaden einbindet heißt auch wohl Bundfaden; fo z. B. find bei 
Stoffen wie Atlaß, die Schuß faͤden die Bundfaͤden; bei fagonirten Stoffen bei 
welchen ein Lizeree des Schuſſes die Figuration bildet, find gewiſſe Kettfaͤden 
oder Poilefaͤden die Bundfaͤden. 

Vereinigt man in einem Stoffe mehrere Weiſen der Schnuͤrung, fo unterſcheidet 
ſich jede durch den beſondern Fadenglanz und hebt ſich von der andern ab. 5311 
det man nun mit jeder eine beſondere Figur, Го entſteht daraus das Fagoniren 
der Stoffe, die Muſterweberei. 

Bemerkung zu 3. und 4. 

Schema heißt: Grund⸗Weiſe der Bildung, und wird von nun an öfters für eine 
Schnürung, oder Mufterfigur oder Deſſin gebraucht werden. 

Bemerkung. Alles das in den drei erſten Paragraphen Geſagte wird weiter— 
hin durch Anführung von Beiſpielen deutlicher werden, konnte ſich ао fürs Erſte 
um allgemein ausgeſprochen zu werden nicht ſpezieller ausfuͤhren laſſen. 
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$. 3 Die Patrone der Schnürung. 
Der techniſchen Ausführung einer ſolchen Schnuͤrung auf dem Stuhle geht 
allemal eine bildliche Darſtellung oder techniſche Verzeichnung 
derſelben auf dem Papiere voraus, welche den Zweck hat die Abbindung 
eines jeden Fadens im ganzen Schema (6. 1. 3.) genau anzuge— 
ben, um den Mechanismus des Stuhles zur Ausführung ent— 
ſprechend vorrichten zu koͤnnen. 
Dieſe Вее eine Schnuͤrung techniſch zu verzeichnen heißt — Patroniren; 
ſolche Zeichnung — Patrone. ($. 2. 3. und 4.). 
Sie geſchieht auf einem eigends dazu eingerichteten mit einem Liniennetz 
— Cordennetz — Patronennetz — uͤberzogenem Papiere, dem Patro— 
nenpapiere, ($. 4.), Fig. 5. auf welchem die lothrechten Felder К, d. h. die 
Zwiſchenraͤume der lothrechten Linien, den Platz der Kettfaͤden, die horizontalen 
Felder oder die Abſtaͤnde der horizontalen Linien, die Stelle der Schußfaͤden ein- 
nehmen. Jene Felder heißen Corden, die Letztern Schußfache. 

Wo ſich Schußfache und Corden uͤberſchneiden entſteht ein vierekkiges Kreuz⸗ 
feld m, auf welchem entweder der Schuß oder die Kette zu Tage liegt. Ein ſolches 
viereckiges Kreuzfeld wollen wir Auge oder Bundauge nennen. Wo alſo der 
Schuß zu Tage liegt —Schuß⸗Auge, wo die Kette zu Tage liegt — Kett-Auge. 
Durch die Corden iſt jedwedem Kettfaden und durch die Schußfache jedwedem 
Schuße ein beſtimmtes Feld angewieſen in welchem entlang ſeine Arbeit d. i. 
ſeine Schnuͤrung oder Abbindung angedeutet oder markirt wird. 

Dies Markiren heißt Abſetzen feiner Schnürung und zwar markirt oder malt 
man mit Farbe jedes Auge auf welchem der Faden, deſſen Arbeit man eben таг. 
kiren will, uͤberkreuzt oder zu Tage liegt oder ein Bundauge (3.) macht. 
Eine bloße Schnuͤrung kann nicht wohl anders begreiflich gemacht werden 
als durch die Patrone. 

Die Patrone iſt alſo mit andern Worten: eine rein techniſche Verzeich— 
nung der Stoff-Arbeit. 


10. 


11. 


12. 


8. 3. Patrone der Schnürung. 7 


Gf aber die Schnürung von ſolcher Ausdehnung ($. 2. 10.), daß mit ihr 
groͤßere Deſſins — Ornamente — Verzierungen — gebildet ſind, ſo 
wird ſie vorher erſt als freie Handzeichnung behandelt, ſodann auf das 
Patronnetz uͤbertragen und auf demſelben verarbeitet. 
Gleich wie nun nach einer Patrone die Ausfuͤhrung derſelben auf dem 
Stuhle geſchehen kann, eben ſo kann auch umgekehrt die Schnuͤrung des gefer⸗ 
tigten Stoffes auf die Patrone zuruͤckgeſetzt werden, indem man die 
Augen genau wie fie im Stoffe liegen auf das Netz zuruͤcktraͤgt. ($. 5. 1.) 
Jede einfache Schnuͤrung kann auch nur Fadenweiſe oder Augenweiſe vom Stoff 
auf die Patrone abgeſetzt werden, weil fie ſich nur (6.) fo begreifbar zeigt. 
Eine zum Deſſin gebildete Schnuͤrung (8.) aber kann nach zweierlei Weiſe 
zuruͤckgeſetzt werden. Entweder wie die einfache Schnuͤrung ſtreng nach dem 
Faden, oder durch daſſelbe Verfahren (8.) wonach man es aus der Zeichnung 
auf das Patronennetz uͤbertraͤgt. Dies letztere Verfahren wird uͤbrigens erſt 
ſpaͤter beim Deſſiniren erlaͤutert werden. 
Das Uebertragen und Verarbeiten des Deſſins nach der Zeichnung (8.) heißt: 
Patroniren oder Abſetzen nach dem Deſſin. Das Uebertragen deſſelben 
aus dem Stoffe heißt: Patroniren oder Abſetzen nach dem Stoffe. 
Bemerkung. Das Patroniren nach dem Stoffe, Auge für Auge iſt, ob- 
ſchon viel muͤhſamer, dennoch leichter als das Patroniren nach dem Deſſin; aus 
dem Grunde, weil man die Behandlung des Deſſins durch verſchiedene Schnuͤ⸗ 
rungen ſchon vor ſich ausgefuͤhrt ſieht; hingegen beim Patroniren nach der 
Zeichnung, die paffenden für die Wirkung tauglichen Schnuͤrungen erſt erfinden 
muß, um die Wirkung der Zeichnung im Stoffe wiederzugeben. 

Ehe man alſo nach dem Deffin patroniren kann, muß man vielfältig Deſſins 
nach dem Stoffe abgeſetzt und die Wirkungen ihrer verſchiedenen Schnuͤrungen 
kennen gelernt haben. Hiervon wird, wie geſagt, weiter unten die Rede ſeyn, 
denn dieſe Beſchaͤftigung ganze Deſſins in verſchiedenen Schnuͤrungen auszu⸗ 
drücken bildet den Gegenſtand des eigentlichen und feinern Deſſinirens. 
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$. 4. Nähere Einrichtung des Patronennetzes. 


Wir wollen uns nun die Einrichtung des Patronennetzes und die Bers 
zeichnung der Schnuͤrung auf demſelben vor Augen legen. 

Es fet Fig. 1. in uͤbergroßem Maaßſtabe ein Stoff dargeſtellt. Er iſt in der 
einfachſten aller Schnuͤrungen, der Tafft⸗ oder Leinwandſchnuͤrung ausge- 
führt, 

Um die Verſchlingung der Fäden recht deutlich zu zeigen fei der Stoff fo 
locker gewebt, daß zwiſchen den Faͤden ein leerer Raum uͤbrig iſt und alle Faͤden 
in gleichen Abftänden von einander entfernt find. 

Es [ки К die Kettfaͤden, die dunkler gefärbten Fäden s der Schuß, 
und 2 die erwähnten Zwiſchenraͤume. 

Man ſieht hier deutlich daß der Schuß die Kettfaͤden regelmaͤßig einen 

um den andern uͤber- und unterkreuzt. 
Draͤngt man das Gewebe zuſammen, fo zeigt es ſich wie Fig. 2. Die Zwi⸗ 
ſchenraͤume find verſchwunden, man unterſcheidet die Schuß und Kettfaͤden 
nur an der verſchiedenen Farbe und auch ihre Verſchlingung wird ſchwerer 
zu erkennen. 

Wie der Augenſchein lehrt ſo haben ſich regelmaͤßige quadratiſche 
Kreuz⸗Felder oder Augen gebildet die, wo der Schußfaden zu Tage liegt 
dunkel, wo der Kettfaden zu Tage liegt hell gefaͤrbt ſind. 


Daß die Augen quadratiſch find und nicht laͤnglich, liegt darin, daß der 


Schußfaden ſo ſtark oder breit iſt als der Kettfaden. 

Bildet man ſich nach der obigen Anſicht (J.) ein Gewebe Fig. 3. bei welchem die 

Schußfaͤden s bedeutend ſtaͤrker als die Kettfaͤden К wären, fo giebt dies zufam- 

mengedraͤngt die Fig. 4. Bei dieſer find die Augen wegen des ftärfern Schuß⸗ 

fadens natuͤrlich laͤnglich oder rechteckig geworden. 

Reißt man ſich nun Fig. 5. um das Gewebe Fig. 2. techniſch zu verzeichnen 

und um Corden und Schußfache zu bilden (6. 3. 3.) ein Netz von horizontalen 
und 
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und vertikalen ſich uͤberkreuzenden Linien auf, deren Abſtaͤnde oder Zwiſchen⸗ 
raͤume k und s, weil Schuß⸗ und Kettfaͤden gleiche Stärke haben, ebenfalls alle 
gleich groß find, (о entſtehen quadratiſche Augen m, auf welchen man alsdann 
jedesmal den Faden der im Stoffe zu Tage liegt in ſeiner Faͤrbung markirt 
oder abſetzt. 

Markirt man ſich ſo alle Augen des Schemas einer Schnuͤrung, fo erhält 
man dadurch eine Patrone die neben der Weiſe der Fädenverflechtung 
auch noch die Proportion der Augen genau vorſtellt. 

Um den Stoff Fig. 4. zu verzeichnen bei welchem der Schuß noch einmal 
Го ſtark НЕ als der Kettfaden, dürfte man nur beim Aufreißen des Netzes Fig. 6. 
die horizontalen Abſtaͤnde в, noch einmal fo groß machen als die lothrechten Ab⸗ 
ftände k, um eine Patrone zu erhalten die die Schnuͤrung und das Ausdeh⸗ 
nungs⸗Verhaͤltniß vom Stoffe Fig. 4. darſtellte. 

Auf ſolche Weiſe ſtellt man in der Patrone nicht nur die Abbindung der 
Fäden, ſondern auch in der Angabe der Fadenſtaͤrken (durch die Breite der Cor- 
den und Schußfache), die Ausdehnungs⸗Proportion jedes Auges, mithin die 
Ausdehnungs⸗Proportion der ganzen Schnürung dar. 

Wir bemerken aus Fig. 2. und 4., daß wenn man in einem Schußfache mit der 
Farbe des Schußes die Kreuzfelder markirt wo der Schuß die Corde uͤber⸗ 
bindet oder überkreuzt oder zu Tage liegt, die übrigen Augen wo er wieder 
unterkreuzt oder unterwegbindet, fuͤr die Farbe der Kette uͤbrig bleiben. 
Benutzt man alſo für die Farbe der Kette die Farbe des Papiers, ſo braucht 
man nur die Schußfaͤden zu markiren um die Schnuͤrung techniſch richtig darzu⸗ 
ſtellen. Und umgekehrt, wenn man für die Farbe des Schußes den Papierton 
gelten laßt, (о hat man nur noͤthig die zu Tage liegenden Corden der Kette zu 
malen. Daher iſt es beim Patroniren uͤblich geworden nur eines der beiden 
kreuzenden Elemente oder Fadenſyſteme, entweder Schuß oder Kette zu malen. 
Ferner erſieht man aus Fig. 4., daß wenn ein Stoff proportionirt auf der Pa- 
trone dargeſtellt werden ſoll, man auch die Cordenfelder und Schußfache der 
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Staͤrke der Kettfaͤden und Schußfaͤden entſprechend in der Breite propor⸗ 
tioniren muß. 

Dies iſt eine wichtige Ruͤckſicht beim Patroniren von Muſtern, die eine 

Veränderung des Cordennetzes bei verſchiedenen Deſſins nach ſich zieht. Denn 
wenn man z. B. eine Figur entwirft und patronirt auf einem Netze bei dem 
die Cordenfelder ſo breit als die Schußfache ſind, bei welchem daher Fig. 2. ein 
Auge m quadratiſch iſt, und man nimmt bei der Ausführung des Stoffes den 
Schußfaden noch einmal ſo ſtark, ſo wird jedes Kreuzfeld in die Hoͤhe gezogen 
oder laͤnglich, wie Fig. 4., und die ganze Figur daher verzogen ausfallen. 
Zu einer bequemern Abzaͤhlung der Corden beim Patroniren hat man nun dieſes 
Patronen⸗Netz in größere quadrate Felder durch ſtark markirte Linien Fig. 7. 
abgetheilt, welche für das Patroniren von Stoffen wie Fig. 2., bei denen Rett 
faͤden und Schuß gleich ſtark ſind wo alſo 10 Schuß die Höhen - Ausdehnung 
von 10 Kettfaͤden in der Breite haben, urſpruͤnglich 10 Augen hoch und 10 
Augen breit ſind; woher auch der Name eines ſolchen Feldes Dizaine iſt. 

Fuͤr Stoffe aber wie Fig. 4., bei denen der Schuß doppelt Го ſtark als die 
Kettfaͤden, werden dieſe quadraten Felder Fig. 8., 10 Augen Breite, aber nur 
5 in der Höhe haben koͤnnen um die Proportion der Schnuͤrung zu 
erhalten. 

So werden bei andern Verhaͤltniſſen der Fadenftärfen andre Proportionen 
des Papiers noͤthig ſeyÿn. Demungeachtet ЦЕ der Name Dizaine beibehalten 
worden wenn auch die Zahl 10 gar nicht im Verhaͤltniſſe von Breite und 
Höhe läge. z. B. bei Papier von 14 Corden Breite gegen 8 Schuß Hoͤhe. 
Nach den Verhaͤltnißzahlen dieſer Dizainen wird das Papier benannt, z. B. 
10 und 12 Papier, 8 und 14 Papier u. ſ. w. 

Eben ſo wird man ſich mit dem Papier zu verhalten haben bei Stoff: 
deſſins zu welchen die Kettfaͤden bedeutend ſtaͤrker als der Schuß gewaͤhlt wer⸗ 
den. Man nimmt alsdann nur die Länge des Papieres ſtatt feiner Breite, ſo 
daß die Corden an die Stelle der Schußfache treten. 
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Die Auswahl und vorſichtige Anwendung dieſes verzogenen Papiers iſt aber 
nur noͤthig beim Patroniren von Deſſins; einfache Schnuͤrungen ſetzt man in 
der Regel auf Papier ab welches man eben zur Hand hat, weil es hierbei nur 
darauf ankoͤmmt die Schnuͤrung der Faͤden allgemein anzudeuten. 


8.5. Abſetzung der Schnürung nach dem Stoffe. 


1. Beim Aufſuchen der Schnuͤrung eines Stoffes geht man ſehr vorſichtig zu Werke. 
Nachdem man denſelben unter eine gute Lupe genommen und ſich von der Qua⸗ 
сае der Faden überzeugt hat, luͤftet man die einzelnen Faͤden und ſchiebt fie mit 
einer ſtarren ſpitzen Nadel auseinander, ſo daß der ſo aufgelockerte Stoff das 
Anſehn von Fig. 1. bekoͤmmt; alsdann wird man mit leichter Muͤhe die 
Schnuͤrung aller Faͤden wahrnehmen koͤnnen. Das Markiren oder Abſetzen 
der Schnuͤrung auf das Netz nun, geſchieht am Beſten Schußweiſe oder $ ac 
denweiſe, indem man dem Schußfaden folgend alle Faͤden, die er einbindet, 
d. h. wo er zu Tage liegt, auf den Corden des Netzes abſetzt, und ſo Fach 
für Fach bis zu Ende der Schnuͤrung vornimmt. Indem man nun fo Faden⸗ 
weiſe die Bindung der Fäden durch den Schuß auf den Netz-Corden abſetzt, 
iſt der Ausdruck hierfuͤr entſtanden: Abſetzen nach der Corde; womit man 
jedesmal ſagen will daß die Bindung oder Schnuͤrung des Stoffes, auf dem 
Netze Corde für Corde ausgedruckt fei. Man thut dabei wohl von einer Schnuͤ— 
rung mehrere neben und uͤber einander liegende Schematas (d. h. mehrere 
Chemins und mehrere Touren) abzuſetzen, um ſich beim Rapport ſogleich von der 
Richtigkeit oder Unrichtigkeit des vorhergehend Patronirtem zu überzeugen. 

Da das Abſetzen von Stoffen eine, zur Erlernung und Kenntniß der Tech— 
nik ſehr wichtige und dabei wegen der fein verſchlungenen Fäden oft ſchwierige 
Sache iſt, ſo muͤſſen fleißige Uebungen in demſelben nothwendig vorgenommen 
werden. 

2 * 
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Die Schuß⸗ oder Einſchlagſeide heißt Trame. Ein Schußfaden beſteht aus 
mehreren ſchwach gedrehten Faͤden, iſt daher glaͤnzender und lokkerer als die 
ftärfer gedrehte Kett- und Aufzugſeide, die Organſine heißt, und füllt deshalb 
nicht allein durch das Schlagen mit der Lade, ſondern auch durch nachherige 
Apretur des Stoffes alle Zwiſchenraͤume zwiſchen den Kettfaͤden aus. Dies 
Ausbreiten der Trame giebt dem Stoffe mehr Dichtigkeit und anſcheinend eine 
groͤßere Seidenfuͤle. Auch bei Baumwolle und andern Stoffen НЕ der Schuß- 
faden offener geſponnen als der Kettfaden. 

Stoffe bei denen Kette und Schuß aus Organſine beſteht, haben immer 
etwas durchſichtiges Florartiges und Stoffe bei welchen auch die Kette aus Trame 
beftände würden wegen des leichten Zerreibens der lokkern und rauhern Trame⸗ 
Fäden durch die Zähne des Riethblattes rauh erſcheinen und nicht gut zu ас 
beiten ſeyn. 

Der Einſchlag erlaubt feiner Technik nach die Einführung der verſchieden— 
artigſten Materialien deren man ſich in der groͤßten Mannigfaltigkeit von alten 
Zeiten her zu einer effektvollen Muſterung der Stoffe bedient hat und noch ſtets 
bedient. Auch die Wirkung glatter Zeuge mannigfaltiger zu machen, etwa durch 
eine Abwechſelung von ſtarken und ſchwachen Einſchlagsfaͤden, wodurch man ein 
ribbiges Anſehn des Stoffes hervorbringt, dient vornehmlich der Schuß. Eben 
ſo erzweckt man durch einen Wechſel farbiger Schuͤtzen beſonders bei geſtreiften 
Stoffen eine Menge Farben einzubringen ohne deshalb den Stoff ſchwerer und 
theurer zu machen. 

Bei Anwendung eines ſehr ſtarken Einſchlagfadens bedient man і) пе 
benbei wechſelnd eines ſchwaͤchern, der alsdann die nothwendige Haltbarkeit 
des Stoffes herſtellt. | 
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Man hat ſich neben der Seide zu allen Zeiten effektvoller Einſchlags⸗ 
Materialien bedient. Man wendet zum Einſchlag an Gold, als Lahn oder ge— 
ſponnen, Silber ebenſo, geſponnenes Glas, Stroh, Flachs, Hanf, Pferdehaar, 
Baumwolle, Leinengarn, Baſt, Binſen, u. ſ. w. 

Sehr alte Proben von Gewaͤndern und Teppichen die ich beſitze, enthalten 
z. B. eine eigenthuͤmliche Anwendung des Goldes und Papiers als Einſchlag. 
Feines Papier naͤmlich, ein altes Erzeugniß der Aſiaten namentlich der Chineſen, 
Е theils auf einer theils auf beiden Seiten vergoldet oder verſilbert, zu КЕ 
nen Lahnartigen Fäden geſchnitten und um einen ftärfern baumwollenen oder 
wollenen Faden geſponnen als Einſchlag verarbeitet. Oefter koͤmmt ſogar 
ein ganz ſtarkes dickes Gold- oder Silber-Papier als Lahn benutzt vor. Es 
finden ſich alle Hindoſtaniſchen Gold- oder Silberſtoffe noch heut zu Tage nur 
in ſolcher Weiſe hergeſtellt. Das Gold als ganz rein ohne Legirung, hat ſich 
bei vielleicht ſechshundertjaͤhrigen Proben in vollem Glanze erhalten und die 
Stoffe haben dabei eine außerordentliche Leichtigkeit. Auch konſerviren ſie ſich 
beffer als шіге heutigen Gold- und Silberſtoffe, welche im Gebrauche die Фев 
denen Kettfaͤden durch ihre metalliſche Schärfe ſehr leicht zerreiben und zer- 
ſchneiden. Wahrſcheinlich hat man das geſchlagene Gold auf das mit einem 
flüffigen Harze getraͤnkte Papier, wodurch uͤberdies das Letztere eine ſehr große 
Feſtigkeit gewonnen hat, aufgeſetzt, ohngefaͤhr wie man heut zu Tage mit 
Lack oder mit ſehr duͤnnfluͤßigem Kautſchuck (elaſtiſchem Gummi) Vergoldun— 
gen herſtellt. 

um bei gemuſterten und prächtigen Stoffen einen Effekt durch koſtbares 
und nobles Material hervorzubringen ohne den Stoff ſelbſt durch einen regel- 
maͤßigen Einſchlag dieſes Materials ſehr zu vertheuren, nimmt man ſeine Zu⸗ 
flucht zum Brochirenz man brochirt gewiſſe Stellen auf der Breite der Kette, 
indem man die Muſter oder Deſſins gleichſam Bouquetweiſe oder ſo organi⸗ 
fire, daß ſich ihre Conture nicht beruͤhren ſondern in gewiſſen Zwiſchenraͤumen 
auf der Kette neben einander liegen. Zu jedem Bouquet ſchießt ein kleiner 
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Schutze, oder, wenn man an dieſen Stellen mehrere Materialen anwendet, 
natuͤrlich ſo viel Schuͤtzen. Indem nun der Brochirfaden nur immer die Breite 
des Bouquets durchlaͤuft und zuruͤckgeht, (о erſpart man jedesmal die Fadenlaͤn⸗ 
gen, welche auf die Zwiſchenraume der Bouquets verwandt werden, wenn man 
das Fach ganz durchſchoͤſſe. Gold, Silber, feine Perlen, Chenille, u. ſ. w. 
brochirt man gern. 

Ordnet man in aͤhnlicher Weiſe die Deſſins eines Stoffes ſehr vereinzelt, 
аве einen ſolchen Einſchlag aber durch das ganze Fach gehen und zwar ſo, daß 
er nur im Феи zu Tage liegt aber auf den Zwifchenräumen nicht ſichtbar wird, 
ſo heißt das Lanziren. 

Durch beide Operationen kann man wie geſagt eine Menge ſchoͤner Fär- 
bungen in den Stoff bringen, ohne denſelben bedeutend zu vertheuren. 


2. Der Kettfaden iſt ſtaͤrker gedreht als der Tramefaden. Ein Kettauge — Corde 


($. 4. 2.) beſteht oft aus mehreren einzelnen Kettfaͤden. Vor dem Abſetzen 
eines Stoffes auf die Patrone muß man dies daher erſt genau unterſuchen, 
indem man ſonſt oft einen Faden für mehrere anſehen Fonte und eine falſche 
Schnuͤrung erhielte. 

Bei gewöhnlichen glatten Schnuͤrungen liegen alle Fäden der Kette auf einem 
Baume. Aber bei Schnuͤrungen in denen ſich ein Theil der Kette kuͤrzer einar- 
beitet als der andre, baͤumt man jeden Theil auf einen Baum beſonders auf. 
Arbeiten fich mehre Theile Faͤden immer anders ein, ſo muß man für jeden Theil 
einen beſondern Baum anwenden. Ein ſolcher Baum heißt ein Poilebaum, 
und fold ein Kett-Theil Poile. Ja man iſt oft ſogar genoͤthigt bei Deſſin⸗ 
ſtoffen, z. B. deſſinirten Samten, in welchen jeder Kettfaden anders einar— 
beitet, auch jeden Kettfaden auf ein beſonderes Roͤllchen oder Keftin zu winden, 
welches nach dem Maaße als der Faden einarbeitet, nachgiebt. Alsdann ge⸗ 
braucht man aber die Vorſicht die Kettfaͤden durch ein beſchwerendes Gewicht⸗ 
chen, welches an ſie angehaͤngt worden, ſtraff zu erhalten. 
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Ohne Гойфе Vorrichtungen würde ein verzogenes Gewebe entſtehn und oft 
kaum zu arbeiten ſeyn. 
Enthaͤlt die Kette Fäden von bedeutend verſchiedener Staͤrke, ſo baͤumt man 
dieſe auch fuͤr ſich beſonders auf oder bringt ſie auch auf Reſtins. Eben ſo 
verfaͤhrt man wenn die Kette ſtreifiges Zeug arbeitet bei dem jeder Streif 
eine andre Schnuͤrung bat und alſo die Fäden ungleich einzieht; z. B. wenn 
Atlaß, Tafft, Ripps oder Gros u. ſ. w. in Streifen neben einander arbeiten. 
Starker Grosſtoff arbeitet ſich gegen Atlas, ohngefaͤhr 6 bis 8 pCt. mehr 
ein. Weil nun jeder Theil der Kette der einen andern Streif arbeitet eine 
verſchiedene Laͤnge haben muß, ſo wuͤrde ſchon der ungleiche Auftrag der 
verſchieden langen Ketten auf einem Baume, Uebelſtaͤnde beim nach und 
nach erfolgenden Abwinden veranlaſſen, die durch mehrere Baͤume gehoben 
werden. 

Auch in der Kette koͤnnen farbige Faͤden oder Streifen neben einander ge⸗ 
hen, wie z. B. bei quarirten Stoffen. 

Die Poilen haben bei glatten einfachen Schnuͤrungen, wenn fie für ſich 
geſondert von der uͤbrigen Kette arbeiten, ihre beſonderen Kaͤmme im Geſchirr. 
Sie koͤnnen eben ſo wie die gewoͤhnliche Kette farbig behandelt werden. 
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$. 7. Rieth. 


1, Die Feinheit oder Grobheit des Riethblattes träge weſentlich zur Eleganz der 


Stoffarbeit bei. 

Unter Feinheit oder Grobheit des Riethes verſteht man die geringere oder 
größere Entfernung der Riethzaͤhne, und deutet dies durch Vergleichung mit 
Ellen an. So iſt z. B. ein Rieth welches 500 Zähne auf eine Elle hat natür- 
lich grober, als ein Rieth von dem 2000 auf die Elle gehen. Man (аде (ед) 
niſch: — ein Rieth von 500 auf f, oder ein Rieth von 2000 auf 4; namlich 
Ellen. | 

Das Riethblatt hat die Beſtimmung, außer dem Zuſammenſchlagen des 
Schußes auch noch die Fäden der Kette auseinander zu halten, damit fie nicht 
verwirren und ſich gleichmaͤßig um den Einſchlagfaden legen. Deshalb ſind die 


Zähne oder Sproſſen des Riethblattes in ganz gleichen Entfernungen von einan⸗ 


der gebunden bis auf die an den beiden Kanten, welche weiter auseinander ſte— 
hen weil in dieſen ſtaͤrkere Faͤden zur Bildung der Bieſe oder Kante gehen. 
Ueberhaupt müßte bei Ketten in denen wechſelsweiſe beſonders ſtarke Fäden gin- 
gen, das Blatt darnach gebunden ſeyn. 

Die Schnuͤrung des Stoffes aber, ($. 1.) ſteht in gar keiner Beziehung 
mit dem Riethe. 

Je weniger Fäden in einem Riethe gehen, deſto gleichmäßiger bleiben fie 
von einander entfernt und deſto gleichmaͤßiger legen ſie ſich um den Schußfaden. 
Je mehr Fäden im Riethe arbeiten, бео ſtaͤrker drängen und berühren dieſelben 
einander, deſto ungleicher alſo legen ſie ſich neben einander um den Schuß. 
(Siehe 6. 10., 2). Daraus folgt, daß man bei feinen und ſauber gearbeiteten 
eleganten Stoffen ſehr wenig Faͤden in Riethe haben muß; daß man aber, um 
die gehoͤrige Kettſeide in den Stoff zu bringen, deshalb auch mehr Riethe, 
oder ein feineres Riethblatt, anwenden muß. 

Nach der Arbeit alſo wendet man das Blatt an. Die Ausmittelung des 

Rieth⸗ 
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Riethſtandes oder der Riethhoͤhe d. h. wie viel Faden in einem Riethe geben, 
iſt bei ausgefuͤhrten Stoffen daher zuweilen ſehr zweifelhaft; weil ſich eben 
ein und derſelbe Stoff oft auf mehrerlei Blätter paſſiren läßt. Bei manchen 
leichten Stoffen kann man indeſſen die Riethſtreifen wahrnehmen, wenn man ſie 
gegen das Licht haͤlt. 

2. In unſrer Fabrikation hat 


Florenz De 200% (Кезің Лао 2 | 
ФҚ елед. 2% 5 — 14 gewöhnlich 8 
За M лай: изъ, ? 4 5. 
Koper. алгаш, WI 5 Е 
Geis des n ui 5% Е 
Velours ) Жем; 8 
Sein ö Бе 
u. ſ. w. 


Man ſagt daher Florenze iſt halbriethig, Tafft iſt viertelriethig, 
u. ſ. f. | 

Nach diefer letzten Annahme ermittelt man aber den Riethſtand eines 
vorliegenden Stoffes leicht. Da man naͤmlich hiernach weiß wie viel Faͤden 
jede Gattung im Riethe führt, (о заби man eine gewiſſe Anzahl Kett-Faͤden 
ab und faßt deren Breite in den Zirkel. Dividirt man dieſe Anzahl der Faͤden 
durch die Zahl der Faͤden im Riethe, ſo zeigt der Quotient die Zahl Riethe an 
die man im Zirkel hat. 

Setzt man nun den Zirkel auf den Riethmaaßſtab und ſucht mit dieſem 
Maaße grade fo viel Riethe zu uͤberſpannen als der Quotient angiebt, (о zeigt 
die bei einer ſolchen Theilung ſtehende Theilungszahl die Anzahl Riethe an die 
auf 4 oder auf eine Elle gehen. 

Beiſpiel. Man mißt auf einem Tafftſtoffe 100 Faͤden ab ſo hat man da 
Tafft viertelriethig iſt, 109 oder 25 Rieth (was einerlei НЕ mit 25 x 10 Rieth) 
im Zirkel. Auf dem Riethmaaßſtabe deſſen einzelne Theile immer 10 Rieth 
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enthalten, würden in der Abtheilung von 1400 Rieth auf + oder auf die Eile, 
grade 22 einzelne Theile (oder 23 х 10 Riethe) uͤberſpannt werden. Alfo wäre 
der Stoff auf einem Blatte gemacht welches 1400 Rieth auf 4 Ellen gehabt 
haͤtte, was man techniſch ſchreibt: 

Tafft. 4 Faden im Riethe. 1400 Rieth 4, oder auch nur: Tafft, 4 Fa⸗ 

den, 14001. 

Ein veralteter Ausdruck fuͤr Rieth, iſt Rohr. Weil man ſich fruͤher 
ſtatt der jetzigen ſtaͤhlernen Riethzaͤhne, der groͤbern von geſpaltenen Rohrblaͤtt— 
chen bediente. Auch das alte „Blattbinden“ iſt jetzt in ein Vergießen der 
Zaͤhne mit den Wangen durch Blei umgewandelt. 
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Theilt man die Länge von einer Elle (4 Ellen) in fo viele Theile als ein Rieth— 
blatt Riethe hat, (о kann man ($. 7. 2.) die Riethhoͤhe eines Stoffes der in einem 
ſolchen Blatte gearbeitetet ift, leicht erforſchen. 

Theile man z. B. 1 in 500 Theile, (о beſtimmt ſich mit ſolcher Theilung der 
Riethſtand aller Stoffe die in einem ſolchen 500 Blatte gearbeitet haben. Wird man 
ао die Theilung von 2 durch jeden anwendbaren Blattſtand vornehmen, {о laſſen ſich 
natürlich die Riethhoͤhen aller verſchiedenen Stoffe ermitteln. Vorausgeſetzt daß nach 
der 6. 7. 2. angegebenen Faͤdenzahl die Riethe der betreffenden Stoffe paſſirt ſind. 
Theilt man ſich daher in ſo viel verſchiedene Theilungen oder einzelne Riethe als 
man nur immer Riethblaͤtter anwendet, markirt immer das Maaß von 10 Riethen, und 
ſtellt dieſe verſchiedenen Theilungen auf eine uͤberſichtliche Weiſe zuſammen, ſo hat 
man ſich den Riethmaaßſtab oder Riethmeſſer verzeichnet. Das groͤbſte Blatt wuͤrde 
wohl nicht unter 500 und das feinſte nicht über 3000 auf! betragen. 

Der hier beiliegende Riethmeſſer markirt nun von jeder Theilung ſtets das Maaß 
von 10 Riethen der 2 Theilung und wird nach der vorhergehenden Anweiſung gebraucht 
(6.7), Beiſpiel. Nimmt man von einem Stoffe der 2 Fäden im Riethe hat, alfo 
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halb riethig iſt, 100 Fäden oder 25° = 50 Rieth mit dem Zirkel ab und ſucht in einer 
der Theilungen ſo lange, ſei es nun 500, 600, oder 800 u. ſ. w. bis der Zirkel in 
einer Theilung 5 Zehnern uͤberſpannt, fo zeigt deren große Theilungszahl die Riethhoͤhe 
des Blattes oder die Anzahl Riethe welche auf 4 Ellen gehen. Würde alſo in Ме 
fem Falle der Zirkel mit dem Maaße von 50 oder 5 x 10 Riethen auf 5 Zehner paf- 
ſen, bei denen die Theilung von 1200 ſteht, ſo wuͤrde der Stoff ein Blatt von 1200 
gehabt haben ($. 7. 2.). 


ІК 


6. 9. Remiſe und deren Paſſage. 


Unter Remiſe verſtehen wir bekanntlich die Kaͤmme mit ihrem Zubehoͤr. Die 
Kaͤmme werden durch die Tritte in Bewegung geſetzt, und bewirken ſo die He— 
bung der Kettfaͤden. 

Der Kamm beſteht aus zwei Schaͤften zwiſchen welche die Litzen mit ihren 
Augen geſtrickt oder geſchlagen ſind; denn das Aufbringen der Litzen auf die 
Schaͤfte heißt Aufſchlagen oder Stricken. 

Den Kamm ſchraͤnken heißt die Litzen verſchraͤnkt aufſchlagen, fo daß eine 
Litze wechſelnd rechts, die folgende links herunterſchlaͤgt. Wenn von ſeidenen 
oder leinen Remiſen die Rede iſt ſo verſteht man darunter natuͤrlich den Stoff 
der Litzen, welchen man außerdem auch aus Baumwolle, Pferdehaar, u. ſ.w. 
anfertigt. 

Die Kaͤmme ſtehen gewöhnlich auf einer horizontalen Höhe der Schaͤfte in 
der Remiſe hinter einander, und das Litzen-Auge liegt in der Mitte der Litze, da 
die Litze des obern Schaftes fo groß НЕ als die des untern. — Bei einer ſehr 
ſtarken Remiſe aber, bei welcher die Kammſchaͤfte zu gedraͤngt hinter einander fte- 
hen und ſich reiben wuͤrden, ruͤckt man wechſelweiſe einen Kamm um den andern 
über die Horizontale hinaus. Damit aber dennoch das Auge im Horizonte bleibe, 


(о ſchlaͤgt man auf die erhobenen Kaͤmme lange Oberlitzen und kurze Unterlitzen, auf 
3 ж 
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die untern Kaͤmme aber kurze Oberligen und lange Unterlitzen, fo daß das Litzen⸗ 
Auge dabei doch immer im Horizonte der Kettfaͤden geht; hierdurch wird die Rete 
bung der Kammſchaͤfte welche Пер in folcher Lage nicht mehr berühren, ohnerach— 
tet fie gedrängter ſtehen, vermieden. 

Die Stärke der Remiſe, daß heißt die Anzahl ihrer Kaͤmme, НЕ gewoͤhn⸗ 
lich nicht unter 4 und geht ſelten über 30 hinaus; weil das Heben einer zu QUO 
ßen Zahl durch den Tritt beſchwerlich iſt. 

Der Marſch der Kettfaͤden durch das Riethblatt und die Litzen-Augen der 
Kaͤmme heißt — Paſſage. Dieſe vorrichten, — Фа кен. 

Die ganze Kette iſt gleichmäßig auf die Zahl oder auf den Satz Kaͤmme paf- 
ſirt. Ein Kettfaden kann der Sache nach nur auf einen Kamm paſſirt ſeyn. 
Eine Ausnahme hiervon wird für die Schnuͤrung der Kanten oder Bieſen fpäter 
angefuͤhrt werden. Von Beiſpielen wo Kettfaͤden auf Kaͤmmen und zugleich in 
den Maillons der Arkaden liegen, alſo zweimal verſchieden gehoben werden wie 
bei der Jacquard- Vorrichtung, kann an dieſer Stelle noch nicht die Rede fein. 

Indem nun durch den Tritt der Kamm gehoben wird und ſein Kettfaden ei⸗ 
nen Aufgang macht, ſo wird der Schußfaden unter dem Kettfaden weggefuͤhrt 
oder uͤberbindet ihn, d. h. es entſteht auf der rechten Seite oder Spiegelſeite des 
Stoffes, (welche gewoͤhnlich auf dem Stuhle nach unten gekehrt iſt) ein Schuf- 
Auge. Alle Schußaugen einer Patrone find daher Aufgaͤnge in der Remiſe und 
alle patronirten Corden ſind fuͤr dieſen Fall Aufgaͤnge in der Kette. 

Es iſt begreiflich, daß bei der oben angegebenen Zahl Kaͤmme fuͤr die Staͤrke 
einer Remiſe nur ſehr wenig verſchiedene Hebungen (alſo ein Schnuͤrungsſchema 
von geringer Ausdehnung) moͤglich ſind, daß daher nur ganz kleine Figuren welche 
kaum Muſter genannt werden koͤnnen auf der Remiſe arbeiten. Es werden des— 
halb nur glatte Stoffe mit derſelben gearbeitet und man bedient ſich zu gemufter- 
ten Zeugen der Jacquard-Vorrichtung. Jedweder Kettfaden im Litzen-Auge 
oder Maillon macht alſo einen Aufgang er mag, einfach oder mehrfach ſein. 
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9. Die Paffage der Kaͤmme beginnt mit der erſten Litze рев hinterſten Kammes von 
der linken Hand an und geht je nachdem es die Patrone erfordert, ſo auf die 
andern Kaͤmme weiter fort. Der hinterſte Kamm der Remiſe iſt alſo der erſte. 

Man paſſirt in der Regel den ganzen Satz Kaͤmme durch ehe man wieder 
mit der Paſſage rapportirt. Jedoch macht es die Schnuͤrung zuweilen noͤthig 
die Remiſe gleichſam in zwei oder mehrere Saͤtze Kaͤmme zu theilen und jeden 
Satz vom andern verſchieden zu paſſiren. Die Paſſage geht alſo Cheminweiſe, 
indem dieſelbe bei jedem folgenden Chemin rapportirt und daher jeder gleichzab- 
lige Kettfaden eines Chemins auf einem Kamme liegt. 

Beiſpiel. Patrone Fig. 9. 

Es ſeyen 3 Chemins einer Schnürung deren Schußaugen durch die Ziffern 
1, 2, 3, 4, bezeichnet ſind. Die Tour hat 4 Fache und wie die Corden im 
erſten Chemin abgebunden liegen ſo liegen ſie auch in allen andern Chemins. 
Da nun im erſten Fache ſtets die erſte Corde eines Chemins gehoben werden 
ſoll ſo muß der erſte Kettfaden jedes Chemins, der wie oben geſagt auf dem 
hinterſten oder erſtem Kamme liegt, mit dieſem Kamme einen Aufgang machen. 
Daſſelbe Verhaͤltniß der Arbeit findet bei den Corden 2, 3, 4, ſtatt. 

Denkt man ſich nun Fig. 10. die Remiſe von oben (5. h. im Grundriſſe) 
geſehen, (о ſind К1, К2, КЗ, К4, die Kaͤmme, und 1, 2, 3, 4, die Kettfaͤden 
eines Chemins; wo jeder Kettfaden des Chemins auf ſeinen entſprechenden 
Kamm paſſirt ИЕ wird durch einen Kreis markirt. Der Kamm 1 iſt ао mit 
ſeinem Kettfaden 1 durch einen verbindenden Kreis markirt; ebenſo der 2te 
Cheminfaden mit Kamm 2, der Зее Cheminfaden mit Kamm 3, der 4te Chemin⸗ 
faden mit Kamm 4. 

Hier hat man die Paſſage Kaͤmme klar vor Augen; der Chemin von 4 
Faden iſt dreimal rapportirend paſſirt und jeder gleichzahlige Cheminfaden trifft 
auf den gleichzahligen Kamm. Naͤmlich alle Ин Cheminfaͤden auf den Iften 
Kamm, alle 2 еп Cheminfaͤden auf den Lten Kamm u. Г. f. 

Bei den folgenden Touren rapportiren dieſelben Aufgaͤnge. 
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Beiſpiel. Patrone Fig. 11. 

Dieſelbe Paſſage; nur wuͤrden die Cheminfaͤden 4, 3, 2, 1, alſo auch die 
Kaͤmme 4, 3, 2, 1, nach einander als Aufgaͤnge in der Tour folgen. 

Beiſpiel. Patrone Fig. 12. 

Dieſelbe Paſſage; nur daß im Iſten Fache allemal der 4te Faden, im 2ren 
Fache der 2ге Faden, im Zten Fache der Зее Faden und im Aten Fache der ИЕ 
Faden des Chemins aufgeht. < : 
Es ЦЕ alfo wie ſchon geſagt im Allgemeinen Regel, jede Schnuͤrung vom hinter— 
ſten oder erſten Kamme an auf den ganzen Satz durchweg zu paſſiren und da 
man für jeden Faden des Chemins einen Kamm anwendet (о werden im Allge— 
meinen ſo viel Kaͤmme zu einer Schnuͤrung erfordert, als der Chemin Fadenzahl 
hat. Inzwiſchen läßt ſich bei manchen Schnuͤrungen eine Erſparung der апте 
dadurch erreichen daß man ſchon paſſirte Kaͤmme wieder paſſirt ehe der totale 
Rapport der Paſſage beginnt. Alle ſolche Beiſpiele zuſammengefaßt haben nun 
uͤberhaupt dreierlei Arten der Paſſage ergeben. 

a) Grade durch ра ен; das heißt die Paſſage des Chemins vom er- 
(Еа Kamme beginnen und folgend über alle Kaͤmme des Satzes weiter führen 
bis zum letzten; alsdann Rapport wie Fig 10. zeigt. 

b) Satzweiſe oder Haͤuschenweiſe paſſiren. Man paſſirt eine Zahl 
oder einen Satz Kaͤmme einigemal [oder rapportirend! grade durch, ſodann 
den uͤbrigen Satz ebenſo bis zuletzt der totale Rapport beginnt. 

Beiſpiel Fig. 13. 

Man ſieht wieder wie bei Fig. 10. den Grundriß der Remiſe. Hier ſind 
12 Kaͤmme; ein Satz von 4 Kaͤmmen iſt grade durch paſſirt mit einmaligem Хар; 
port. Der folgende Satz von 8 Kaͤmmen iſt nur einmal grade durch paſſirt. 


Alsdann totaler Rapport. Man ſieht die Säge brauchen nicht gleiche Zahl апше. 


zu haben und jeder Satz kann nach Erforderniß mehrere Male rapportiren. 
с) Spitze paffiren, Pointe machen, pointiren, auch Vor- und Zu- 
ruͤckvaſſiren. Man rapportirt nicht ſondern geht mit der Paſſage auf ſchon 
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ра ее Kaͤmme ruͤckwaͤrts. Man vereinigt hierbei, wenn es die Schnuͤrung zu- 
laͤßt, beide Arten а u. b der Файаде, 

Beiſpiel Fig. 14. 

2 Satz Хатте. Im erſten Satze find 4 Хатте vor, 2 zuruͤck; im zwei⸗ 
ten Satze 8 Kaͤmme vor und wieder 6 Kaͤmme zuruͤck paſſirt. 

Aus dieſem Beiſpiele (аве ſich die Erſparung der Kaͤmme recht deutlich ers 

weiſen. Denn da der Chemin aus 20 Faden beſteht ſo wuͤrde man bei der 
Grade⸗durch Paſſage а, 20 Kaͤmme noͤthig haben. Durch ſolche und ähnliche 
kuͤnſtliche Paſſagen erſpart man zuweilen viele Kaͤmme. 
Einer leichtern und luͤftigern Bewegung der Remiſe halber iſt es aber zweck— 
maͤßig bei Schnuͤrungen zu denen nicht eben viel Kaͤmme erforderlich ſind, eine 
noch einmal ſo große Anzahl Kaͤmme als zur unmittelbaren Arbeit derſelben 
noͤthig wären, anzuwenden. Zur Schnuͤrung Fig. 9. waren wie erſichtlich nur 
4 Kaͤmme noͤthig; aus erwaͤhnten Grunde aber wendet man 8 Kaͤmme oder 
2 Satz zu 4 Kaͤmmen bei derſelben an und paſſirt deshalb den erſten Chemin 
auf die erften 4 Kaͤmme, den 2ten Chemin auf die andern 4, den Zten Chemin 
wieder auf den erſten Satz und den 4ten Chemin auf den zweiten Satz u. ſ. f. 
Hierbei werden aber immer zwei Kaͤmme fuͤr einen aufgehen und an einen 
Tritt geſchnuͤrt. 

Die Paſſage der Remiſe hat mit der Paſſage des Riethblattes weiter nichts 
Gemeinſames; denn es koͤnnen 4 Faͤden in einem Litzenauge liegen die vielleicht 
in 2 Rieth vertheilt ſind; umgekehrt koͤnnen 4 Faͤden in einem Riethe gehen 
welche in 2 Litzenaugen vertheilt ſind. Dieſes richtet ſich nach der Art der Fa— 
brikation vom Stoffe. 

Beiſpiel Fig. 15 und 16. 

Es find К die Kettfaͤden, а der Kammſchaft mit Litzenauge, b das Nierh- 
blatt mit ſeinen Zaͤhnen. Alles im Grundriſſe gedacht. In Fig. 15 ſind die 
4 Kettfaͤden К (dieſe mögen nun einfach oder mehrfach feyn) eines Litzenauges 
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oder einer Hebung, in 4 Rieth paſſirt; in Fig. 16. gehen die 4 Fäden zweier 
Litzenaugen, in einem Riethe. 

Es iſt aber klar, daß ſich die Faͤden in Fig. 15. weit gleichmaͤßiger uͤber den 

Schußfaden s legen als in Fig. 16.; weil ſie in erſterer durch die Riethſproſſen 
gleichmäßig auseinander gehalten werden, aber bei Fig. 16. in ein Rieth zuſam⸗ 
mengedraͤngt, ſich leichter uͤbereinander und daher ungleichmaͤßiger uͤber den Schuß 
legen. (Siehe $. 6., 1.) 
Die Tritte machen die Schußfaͤcher, indem ſie durch ihre Bewegung die Kaͤmme 
mit ihren Faͤden heben und zwar ſo daß zugleich die nicht aufgehenden Kaͤmme 
vom Contremarſche niedergedruͤckt werden, um das Fach fuͤr den Schuͤtzen ge— 
hoͤrig zu oͤffnen. 

Man tritt der Reihe nach rapportirend. So viel Schußfächer daher eine 
Tour hat fo viel Tritte find zu ihr erforderlich; die Zahl der Kaͤmme koͤmmt da- 
bei in keinen Betracht. Tritt man aber wieder ruͤckwaͤrts, ſo vergroͤßert man die 
Tour um fo viel Fach als man Tritte zuruͤcktritt, welches bei manchen Ффий- 
rungen zuläffig iſt und natürlich oft die Hälfte der Tritte erſpart. 

Alle Kaͤmme, daher auch alle entſprechende Kettfaͤden derſelben, die in ei- 
nem Schußfache aufgehen ſollen, muͤſſen an einen Tritt geſchnuͤrt werden. 

Beiſpiel Fig. 17. 

Zur Schnuͤrung Fig. 9. würden auf 4 Fach Höhe alſo 4 Tritte erforderlich 
ſeyn. Zu Fig. 17. von 6 Fach Hoͤhe auch nur eben ſo viel; denn nach dem vier— 
ten Fache oder nach dem vierten Tritte, wird Kamm 3 mit Corde 3, welcher das 
бе Fach macht durch Tritt 3, und alsdann Kamm 2 mit Corde 2, welcher das 
бе Fach macht, durch Tritt 2 gehoben werden. Alsdann Rapport der Tritte. 

Beiſpiel. Patrone Fig. 18. 

6 Corden der Chemin, 4 Fache die Tour; daher 4 Tritte. Paſſage auf 6 
Хатте grade durch; Corde 1 auf Kamm 1, Corde 2 auf Kamm 2, u. f. f. 
Die Hebungen des Iften Faches, — Corde und Kamm 1, — auf Tritt 1. 

» » , Ме nen 2, , — сэз =>» O 
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Die Hebungen des Zten Faches, — Corde und Kamm 2, 5, — am Tritte 3. 
» » » Aten » — „ » m 4, — „ » 4. 

Alsdann Rapport der Tritte. Hier find am ten und Zten Tritte jedesmal 
2 Kaͤmme. Welche Corden alſo jedesmal im Fache gehoben werden ſollen, deren 
Kaͤmme find an den Tritt geſchnuͤrt welcher eben das Schußfache macht. 

Beiſpiel Fig. 19. 

So wuͤrde hier bei einer Tour von 6 Fachen alſo 6 Tritten, der Kamm 3, 
welcher Corde 3 hebt an 3 Tritte, naͤmlich an Tritt 2, 4, und 6 geſchnuͤrt ſeyn. 
Man koͤnnte in dieſem Falle wohl die Hebung des Aten Faches durch Ruͤcktre⸗ 
ten von Tritt З auf Tritt 2 fo wie die Hebung des бен Faches ebenfalls durch 
Ruͤcktreten auf Tritt 2 bewirken, allein ein ſolches Treten außer der Reihe iſt 
unpraktiſch und unſicher; deshalb legt man lieber einen Tritt mehr an und 
tritt ununterbrochen vorwaͤrts, oder nach Erforderniß gleichmäßig wieder 
zuruͤck wie in Fig. 17. 

Eben ſo iſt bei Schnuͤrungen von wenigen Kaͤmmen eine ununterbro— 
chene Paſſage der Kaͤmme praktikabeler, auch wenn man einige Kaͤmme mehr 
braucht, als eine Fünftliche außer der Reihe gehende, wie die des folgenden 
Beiſpieles, weil die Arbeit des Paſſirens ſchneller und ſicherer von Statten geht. 

Beiſpiel Fig. 18. | 

So brauchte man ſtatt der angenommenen 6 Kaͤmme bier nur 4, wenn 
in jedem Chemin die Зее und бе Corde auf einen Kamm, die Фе und 
öte Corde auch auf einen Kamm paſſirt wird. 

Die Paſſage waͤre alsdann wie bei Fig. 18 a. 

Corde 1 auf Kamm 1 am Tritte 1. 
= er оро f 994 нани. 
бй: MB 930 бр 0: Кылы 
» 4» » 4» » 4. 

So die Paſſage jedes Chemins. 


6.9, Remiſe und deren Paſſage. 


Durch ſolche ähnliche Paſſagen koͤnnte man außerordentlich breite Chemins 
auf wenig Kaͤmme paſſiren, wie folgendes Beiſpiel zeigt. 

Beiſpiel Fig. 20. 

Hier haͤtte man 6 Tritte. 20 Corden auf 6 Kaͤmme verſchieden paſſirt, 
wie die Paſſage Fig. 21 zeigt. Naͤmlich 

Corde 1, 8, 14, 16 auf dem Kamme 1, Tritt 6. 
ee пәс m тото he бы 

„ Een 
Rate Beier 
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Man koͤnnte einem ſolchen Chemin bei einer Anwendung von 12 Kaͤmmen 
und Tritten eine Breite über 100 Corden geben. Doch iſt ſolche Paſſage un- 
praktiſch und nur der deutlichern Anſchauung wegen wie die Paſſage überhaupt 
wirkt, hier angefuͤhrt. Erſtlich wird der Stoff ſolcher Schnuͤrung keine befon- 
dere Wirkung machen und nur einen unbedeutenden Grain hervorbringen; ſo— 
dann arbeitet die Remiſe, bei welcher auf jedem Kamme gleich viel Faͤden liegen, 
auch gleichmaͤßiger. | 
j. Es möge hier noch ein Beiſpiel über pointirte Paſſage Го wie über die Wir- 
kung des Vor- und Ruͤckwaͤrtstretens dargeſtellt werden. 

Beiſpiel Fig. 11. 

Hat man bis zum 4ten Fache, in welchem Corde 1 auf Tritt 1 hebt, де 
ſchoſſen und man rapportirt nicht, ſondern tritt rückwärts nach dem Tritt 1 
zurück, fo wird die Tour wie Fig. 11. a zeigt ausfallen, alſo 3 Fache hoͤher 
werden. Wuͤrde man in der Paſſage Fig. 10. nach dem 4ten Kamme ſtatt mit 
dem Iften zu rapportiren den Ster und 2ten, alſo ruͤckwaͤrtsgehend paſſiren wie 
Fig. 10. р zeigt, und bliebe nun auch die Anſchnuͤrung der Tritte wie in Fig. 9., 
ſo erhielte man eine Patrone wie Fig. 10. a; alſo einen um 3 Corden breitern 


4. 
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Chemin. Die Те Corde würde wieder der ег е Kettfaden des rapportirenden 
Chemins ſein. 

Man ſieht, daß eine pointirte Paſſage horizontal laufende, ein Vor- und 
Ruͤckwaͤrtstreten, lothrecht laufende Schnuͤrungs-Figuren im Stoffe bildet. 
Daß ein Faden gewoͤhnlich nur auf einen Kamm paſſirt werden kann, iſt leicht 
einzuſehen. Denn laͤge er auf 2 Kaͤmmen, ſo muͤßten beide entweder ſtets 
zuſammen aufgehen, oder es wuͤrde beim Aufgange des einen (wo alsdann der 
andre durch den Contremarſch niedergezogen wird) der Kettfaden, wenn er ſich 
zur Oeffnung des Faches hoch genug erheben ſollte, ſo gezerrt werden, daß er 
zerreißen muͤßte. Ein Mittel nur, naͤmlich ſehr große Litzen-Augen beider 
Kaͤmme, wird in gewiſſen Faͤllen (wo die Paſſage eines Fadens zugleich auf 
mehrere Kaͤmme nöthig wird) einigermaßen ſolche Hebungen möglich machen, 
wie wir bei der Kantenſchnuͤrung ſehen werden. 


28 §. 11. Zafft. 
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$. 10. Die drei Haupt⸗ oder Fundamentalſchnürungen. 


Wie ſchon im Eingange 6. 1. 5. erwähnt worden, giebt es drei Haupt-Arten 
der Stoff- Schnürung auf welche ſich alle möglichen Schnuͤrungen, als aus ihnen 
entſtanden, zurückführen Гаеп. Sie heißen Tafft, Roper und Atlaß. 

Sie ſind diejenigen Schnuͤrungen, die gewoͤhnlich bei gemuſterten Stoffen den 
glatten Grund oder den Spiegel bilden, auf welchen oder in welchen alsdann die 
Schnuͤrungen der Muſterfiguren geſetzt find. Sie find in der Lage der Bund-Augen die 
vegelmäßigften und haben ein Schema, welches für Cheminbreite und Tourhoͤhe eine 
gleiche Zahl Faden hat; d. h. ſo viel Fäden zum Chemin gebraucht werden, ſo viel 
Schußfache iſt die Tour hoch. 
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Patrone Fig. 22. 

Tafft iſt die einfachſte aller Stoffſchnuͤrungen in welcher die Kettfaͤden wech⸗ 
ſelsweiſe mit dem Schuſſe regelmaͤßig kreuzen. Wie die Patrone zeigt, ſo hat die 
Schnuͤrung eine Hoͤhe von 2 Fach und eine Breite von 2 Corden; mithin 2 Kaͤmme 
und 2 Tritte. Aus Gruͤnden aber, die im vorigen $. angegeben, wird dieſer Stoff 
auf 4 Kaͤmmen und wenn er ſchwer fein ſoll auf 8 Kaͤmmen gearbeitet, hat 4 ein⸗ 
fache Faͤden im Riethe und gewoͤhnlich ein Blatt von 1400 4. 
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Man kann verſchiedene Arten dieſes Stoffes erzeugen durch eine bloße Abwech⸗ 
ſelung von ſchwachem und ſtarkem Schußfaden, ſo wie ebenfalls ſtarken und ſchwa⸗ 
chen Kettfaͤden. Dadurch erhaͤlt der Stoff ſtets ein veraͤndertes Gros oder ribbi- 
ges Anſehn, und wird unter verſchiedenen Namen in die Modenwelt gefuͤhrt. 

Taffte nämlich die einen beſonders ſtarken Schuß fuͤhren und deshalb ribbig erſchei⸗ 
nen, heißen Grosſtoffe. Folgende Tabelle zeigt die in der Fabrikation gebraͤuchlichern 
Arten des Tafftes mit Angabe ihrer Unterſcheidungszeichen durch Kette oder Schuß. 


Kaͤmme Tritte 


Ч ПФ о-в ФИ хе 
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Halb doppel Avignon. 1 einfacher, 1 doppelter. 1. 4 — 
FP А Ори е Е ЕГЕТЕ Е. — — 
Gees е Жел? от 1 dreifacher, 1 einfacher . 3 ſchwache, 1 (еее...) 8 — 
Wande она, абы А Doppelte. e ПВ, ты и - — 
„ de Pologne 2 einfache, 2 doppelte .. | 1 ſchwacher, 1 ſtarker .. — — 
ide ein І einfacher, 1 dreifacher. — — 
hd s pah ann 4 мее 952. O it 1 ſtarker wollene ... — — 


In den beiliegenden Probetafeln ſind die gangbarſten Sorten Tafftſtoffe gegeben. 
Schießt man mit einer andern als der Kettfarbe, z. B. rothe Kette mit grünem 
Schuß oder blaue Kette mit orangegelbem Schuß, fo eneſteht ein ſchoͤner ſchillern— 
der Stoff. 
Paſſirt man wechſelnd Riethe in 2 verſchiedenen Farben, z. B. 4 Rieth blau 
4 Rieth braun, ſo entſteht ſtreifiger Tafft. Wechſelt man hierbei ebenſo mit dem 
Schuſſe in der Farbe ab, ſo erhaͤlt man quadrillirtes Zeug. 
Ein angenehmer Scoff iſt ebenfalls folgender: 
Paſſage ungleich ſtarker Faͤden; als 
1, I, „ 1, 2 2, 5 4 Rapport 
F 
Schuß hierbei, vielleicht 6 einfache Faͤden ſtark. 


30 $. 12. Köper. 
Paſſirt man eine Zahl Riethe ſo, daß jedes Rieth einen hellern Ton erhaͤlt, ſo 
entſteht ebenfalls ein huͤbſcher Tonwechſel im Stoffe. 


6. 12. Köper. 


Die Schnürung des Koͤpers zeigt Patrone Fig. 23. Es find 2 Touren ge- 
zeichnet. Da jeder Kettfaden nur ſtets um den Aten Schuß einbindet, ſo entſteht 
hier ſchon Kettlizeree (5. 2. 9.). Deshalb НЕ der Köper glaͤnzender und glaͤtter als 
Tafft, hat aber daher auch eine rechte und linke Seite; weil auf der linken Seite Li⸗ 
zeree vom Schuß entſteht. Der Chemin hat fo viel Corden als die Tour Fache, 
nämlich 4. 

Es giebt mehrere Arten Koͤperſtoffe. Die eben gegebene Art iſt 4 ſchuͤßiger 
Koͤper, weil der Chemin oder die Tour aus 4 Faden beſteht. Nothwendiger Weiſe 
gehören zu dieſer Schnürung 4 Kaͤmme und 4 Tritte; fie wird aber auf 8 Kaͤmmen 
gearbeitet; weshalb man einen Chemin um den andern auf je vier Kaͤmme paſſirt 
und alſo jedesmal 1 Tritt 2 Kaͤmme hebt. Der vierfadige Roper heißt in der Fa— 
brikation Levantine. 

Durch Auseinanderruͤcken der Schuß-Augen verändert ſich die Art des Koͤpers. 

Fig. 24. würden 2 Touren З fadigen Koͤpers fein. 

Die Patronen von Fig. 25. bis 28. zeigen mehrere Koͤperſchnuͤrungen, auch 
ſind in den Proben die gangbarſten Arten gegeben. 
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Der Atlaß unterſcheidet ſich vom Roper dadurch, daß man keine Schuß- Augen 
wahrnimmt, ſondern ſeine rechte Seite einen vollkommenen Spiegel bildet. Dies 
koͤmmt theils von der groͤßern Länge, auf welcher die Kettfaͤden uneingebunden frei 
liegen, theils daher, daß die Schuß-Augen durch die Kettfaͤden uͤberdeckt werden 
wodurch Пе unſichtbar ſcheinen. Wenn ſich alſo beim Köper die Schuß-Augen 
uͤbereck berühren mußten, um die Koͤperſtreifen im Stoffe hervorzubringen, fo muß 
eine ſolche Beruͤhrung beim Atlaße ganz vermieden werden. Deshalb iſt die Bin⸗ 
dung der Fäden fo, daß jedesmal das Schuß-Auge eines Fadens (о viel wie moͤg⸗ 
lich neben der Mitte der Schuß-Augen ſeiner beiden Nachbarfaͤden liegt. 

Die Arten, des Atlaßes entſtehen wie die des Koͤpers durch verſchieden lange 
Abbindung der Faͤden. Der Atlaß deſſen Faͤden immer 7 Fache flott liegen und 
im Sten eingebunden werden, heißt 8 ſchuͤßiger oder auch 8 fädiger, indem zum Che— 
min 8 Faden, zur Tour 8 Schuß gehören, und НЕ der in der Fabrikation Gebräuch- 
lichere. 

So viel Faͤden der Atlaß im Chemin hat ſo viel arbeiten gewoͤhnlich in einem 
Riethe des Blattes. Z. B. S faͤdiger Atlaß hat 8 einfache Faͤden im Riethe und ein 
Blatt von 17004. Fuͤnffaͤdiger Atlaß hat 5 einfache Faden im Riethe und ein 
Blatt von 10004. Daraus ergiebt ſich die verſchiedene Seidenſchwere des Stoffes. 
Fuͤnffädigen Atlaß nennt man auch Satin Tuͤrcque. 

Nach der Art des Atlaßes liegen alſo Schuß und Kettfaͤden, jene auf der 
linken, dieſe auf der rechten Seite, ſtets die beſtimmte Zahl Corden flott. z. B. bei 
Sfaͤdigem Atlaß liegen auf der rechten Seite der Kettfaden und auf der linken Seite 
der Schußfaden 8 Corden flott. So viel Fach zur Tour gebraucht werden ſo 
viel Tritte wendet man an. 

Fig. 29. zeigt eine 5 buͤndige Atlaßſchnuͤrung 

a an О » 
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Fig. 31. zeigt eine 8 buͤndige Atlaßſchnuͤrung 


„ 32. „ „ 9 » » 
„ 2 зе » 
„ 34. » » 11 » » 
„ 35. » » 12 » » 
„ 36. » „13 » » 


Bis 14 und 20 Schuß geht in beſondern Fällen die Abbindung des Atlaß— 
fadens. | 

Fig. 37. iſt ein irregulaͤrer 6fadiger Atlaß. Die Proben zeigen einen ſchweren 
und leichten 8 faͤdigen Atlaß. 

Es giebt auch Beiſpiele, beſonders bei baumwollenen gemuſterten Stoffen, in 
denen der Atlaß, mithin der Fond oder Spiegel des Stoffes durch den Schuß де: 
macht wird, was ſeinen Grund in der Abſicht hat, bei dieſem Materiale den Atlaß 
voller als wie ihn die Kette geben wuͤrde liefern zu koͤnnen. 

Die Beobachtung uͤber die Lage und Entfernung der Schuß-Augen bei den 
verſchiedenen Atlaßen hat mich auf ein Mittel gebracht, die Schnuͤrung jeder Art 
ſogleich ohne weiteres Verſuchen richtig aufzuzeichnen. 

Betrachtet man naͤmlich eine 8 faͤdige Atlaß⸗Schnuͤrung Fig. 38. ſo liegen die 
Schuß > Augen folgenderweiſe. Die Neben = Corder links und rechts irgend ei 
ner Corde binden von dem Auge dieſer Mittel-Corde an, in dem Sten und Zten 
Fache ein. Von dem Bund⸗Auge 1. heruntergezaͤhlt 3 Fache, giebt das Bundfach der 
einen Neben-Corde 2, und heruntergezaͤhlt 5 Fache, giebt das Bundfach der andern 
Neben⸗Corde 7. Hat man aber die Lage dreier Augen gegen einander beſtimmt 
ſo kann man leicht durch entſprechendes Fortſetzen die Bindung der ganzen Tour 
angeben. 

Solche Vergleichungen haben nun folgende Ergebniſſe gehabt, welche mit Aus⸗ 
nahme des б faͤdigen Atlaßes, der keine regelmaͤßige Schnürung ушар, die Lage der 
Schuß⸗ oder Bund⸗Augen fuͤr jede Gattung Atlaß genau angeben. 


Die 
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Die Stellung der Bund-Corden nach obiger Abzählung beſtimmt ſich örtlich bei 
Atlaß⸗Schnuͤrungen aus graden Zahlen, deren Hälften wieder grade Zahlen ſind 
(als 8, 12, u. ſ. w.): indem man die Zahl halbirt und vom Quotienten 1 
abzieht. Der Reſt giebt das Bundfach der Einen Neben-Corde an. Dieſen Reſt 
von der ganzen graden Zahl (oder Schnuͤrungszahl) abgezogen, beſtimmt das Bund⸗ 
fach der andern Neben-Corde. Bei graden Zahlen aber, deren Hälften ungrade 
find, z. B. 10, 14, u. ſ. w. zieht man 2 vom Quotienten, fo wie den Хей 
ebenfalls von der ganzen Schnuͤrungszahl ab, um die Lage der Bund— 
Corden zu beſtimmen. Hat man den Ort von 3 Bund-Corden beſtimmt, ſo ergaͤnzt 
man die ganze Tour leicht danach. Man beſtimmt alſo hiernach: 


Fach fuͤr Fach fuͤr 

Buͤndiger die eine die an⸗ 
Atlaß Neben dere Ne 
Corde | ben⸗Corde 


8 und 8—3 giebt das Ste 
12 » 2—5 » 7» 
10 » 10-53 » 27» 
14 » 14—5 » 9» 


Atlaße von ungraden Zahlen find zu ſchnuͤren aus einer graden (ſtets mit 
Ausnahme der Zahl 6) und ungraden Zahl, deren Summe die Schnuͤ⸗ 
rungszahl giebt. So wird beſtimmt 

öbuͤndiger aus 3ů—n: UU „„ 
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Тв » 4-3 oder 5-52....... <... 4-53 die beſſere Schnürung ift, 
9 „ „ 7.2 „ аму hilê 2» 54 » » » 
11» „744 » 8-3 und 9.2 „ 7-4» > » 
48 ле » 5+8 >»11-ғ2 » 1043 oder 449 » 5-8 » » » 


Daß ein 6faͤdiger Atlaß in der gewöhnlichen Weiſe nicht moͤglich iſt, zeigt ſich aus 
den eben aufgeſtellten Regeln ebenfalls. Denn wenn man 2 = 3 und 3—2 = 1 
für Eine, ао 6—1 = 5 für die andre Neben-Corde als Bundſchuß berechnet, ſo 
бебе man, daß ein Gfädiger Köper entſteht, und Fein Atlaß. 

5 
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Ein eigenthuͤmlich gemuſterter Atlaß entſteht, wenn man zweierlei Farben fuͤr 
die Kette anwendet, und einen Faden um den andern in dieſen Farben paſſirt. 


$. 14. Arbeit der Kante oder Bieſe. 


Bei den gewoͤhnlichen Litzen mit kleinen oder kurzen Augen iſt es nicht moͤglich, 
einen Kettfaden auf 2 Kaͤmme zu paſſiren, die in verſchiedenen Schußfachen 
aufgehen ſollen. Denn wenn der eine Kamm den Faden heben wollte, ſo wuͤrde 
ihn der andre zuruͤckhalten, wodurch der Faden gezerrt wird und zerreißen müßte. 
Nur ein Mittel giebt es, dieſe Paſſage auf mehr als einen Kamm moͤglich zu machen, 
daß man ſich naͤmlich der langen Litzen-Augen bedient. Man macht naͤmlich die 
Litzen⸗Augen ſo lang, daß der Kettfaden, wenn er wechſelweiſe von dem einen Auge 
zur noͤthigen Hoͤhe des Faches gehoben werden ſoll, von dem anderen Litzen-Auge 
nicht gehindert wird. Св Е natürlich, daß die Kettfaͤden hierbei ſtets ſchlaffer ar- 
beiten, als bei der gewoͤhnlichen Spannung der к weshalb man Blei oder 
ſogenannte Loͤthchen an dieſelben haͤngt. 

Diefe Anwendung der langen Litzen-Augen koͤmmt nun vornehmlich bei der 
Kante eines Stoffes in Betracht. Die Kante wird ſtets in einer andern vol— 
lern Schnuͤrung als die des Stoffes gearbeitet, theils um das Zuſammenlaufen 
des Zeuges bei der ſtarken Einſchnuͤrung des Schußes zu verhindern, theils um 
demſelben ein eleganteres Anſehn durch einen ſchoͤnen Saum zu geben. Man er— 
kennt auch oft die Fabrik, welche den Stoff liefert, an der Kante. In der Regel 
werden ſchon die Kantenfaͤden ſelbſt aus derbern Faͤden paſſirt, wozu man oft 
Wolle, Baumwolle, Gold- und Silberlahn u. ſ. w. verwendet. 

Eine ſehr veraͤnderte Schnuͤrung der Kante macht die Baͤumung derſelben 
auf einen beſondern Baum wegen des verſchiedenen Einarbeitens der Kettfaͤden 
nothwendig. 
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Bei einer Arbeit mit 2 Tritten, wie z. B. Florenze, iſt keine veraͤnderte Kanten⸗ 
ſchnuͤrung moͤglich, ohne noch 2 Tritte und 2 beſondere Kaͤmme zu etabliren, was man 
nicht gern thut; aber bei allen Arbeiten mit 4 Tritten kann dieſelbe geſchnuͤrt wer⸗ 
den. Man begnüge ſich daher bei Florenze, Marzelline, Tafft u. ſ. f. ſehr ſtarke 
Bieſefaͤden zur Kante zu paſſiren, welche den Schußfaden halten und das Einſchrum⸗ 
pfen und Zuſammenſchnuͤren des Stoffes verhindern. 

Beiſpiel. Patrone Fig. 39. 

Levantine mit Gros de Tours-Kante. Die Patrone zeigt einen Chemin Levan⸗ 
tine-Köper und zu beiden Seiten einen Chemin Gros de Tours. Die Aufgaͤnge 
waͤren: 

Fuͤr Fach 1, Kant⸗Corde 1 und 4, mit Corde 1, auf Kamm 1, Tritt 1, 
ну TR физи и нед {Жил оа орин, nuf 2, 
» 3, » 2 » 3, » 3, » 3, » 3, 
Bi een Düse оар eee тада le . 

Man ſieht, jeder Kantfaden liegt auf 2 Kaͤmmen. Nimmt man nun 8 Kaͤmme 
zur Levantine, ſo wird jeder Kantfaden auf 4 Kaͤmme paſſirt werden. Man hat in 
ſolchen Fällen die Litzen der Kantenfaͤden alſo beſonders zu beruͤckſichtigen. So 
breit als die Kante werden ſoll ſo viele Chemins Gros de Tours, oder derjenigen 
Schnuͤrung woraus die Kante beſteht, werden paſſirt. Dies НЕ das Weſent— 
liche jedweder Kanten-Schnuͤrung. Sie muß jedesmal in der Zahl der Tritte 
aufgehen welche zur Schnuͤrung der Stoffgattung verwendet werden. Die Stel- 
lung der Schuß-Augen, welche in ſolchem Falle auf einer Seite der Kante an⸗ 
ders iſt wie auf der andern Seite, muß wohl beruͤckſichtigt werden, weil nur Фа: 
durch ein egaler Saum hervorgebracht wird. Um dieſes rechte Fangen des Schußes 
in den Kantfaͤden zu zeigen, iſt Fig. 40 die Schnuͤrung einer Gros de Tours Kante 
von beiden Seiten des Stoffes (die Darſtellung des Stoffes ſelbſt ЦЕ hier weggelaf- 
ſen) in einer Weiſe gezeichnet, welche den Gang und die Bindung des Schußfadens 
deutlich vor Augen ſtellt, und wonach ſich leicht die Schnuͤrung abſetzen laͤßt. 

Patrone Fig. 39 а. zeigt eine reichere Kante von Gros de Tours und Köper 
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an einem Sfädigen Atlaß. Dieſe Freiheit der Hebungen eines Fadens durch mehrere 
Kaͤmme, wegen der langen Litzen Augen, geſtattet eine große Mannigfaltigkeit der 
Kantenſchnuͤrungen, wenn man befonders noch den Effekt ſtarker und farbiger Faͤ— 
den dazu nimmt. 


8, 15. Vermiſchte Schnürungen. 


1. Fuͤr glatte Stoffe wendet man außer den Hauptſchnuͤrungen (§. 10.) auch 
ſolche an, welche aus einer Vermiſchung derſelben beſtehen und verſchiedene 
Namen fuͤhren, z. B. Satin Grecque, Tricotin, Anglais u. ſ. f. 

Man bringt dadurch Abwechſelung in die Schnuͤrung und erhaͤlt Zeuge 
die einen Grain oder rauheren Grund haben, als den welchen die Заир ий: 
rung geben. 

Da ſolche Grains patronirt ganz anders ausſehen als ausgefuhrt, weil 
je nach der Schnuͤrung manche Fäden ganz verſteckt oder {chief gezogen We 
den, ſo bringt man dieſelben durch Verſuche auf dem Stuhle hervor, indem 
man Tourweiſe die Tritte außer der Reihe bewegt und dann beobachtet, welche 
Folge der Tritte den beſten Grain giebt. 

Auch als Grund gemuſterter Stoffe werden ſie zuweilen gebraucht, doch 
geben fie ſelten dem Muſter eine reine Contur; was der Grund iſt jene Haupt- 
ſchnuͤrungen hierbei vorzugsweiſe anzuwenden. 

Die gebraͤuchlicheren dieſer vermiſchten Stoffe ſind in den Probetafeln 
gegeben und patronirt. 

Fabrizirt man Stoffe die ſtreifig und in ſehr verſchiedenen Schnuͤrungen 
arbeiten, (о wird man für jeden Schnuͤrungsſtreifen beſondere Kaͤmme und бес 
ſondere Kettbaͤume anlegen muͤſſen. Denn wegen der verſchiedenen Einarbei⸗ 
tung der Kettfaͤden koͤnnen dieſe nicht wohl ohne zu zerreißen oder auch andern 
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Theils eine ſchlaffe Arbeit zu geben, auf einem Baume liegen; wie auch 
ſchon $. 6., 2 erlaͤutert iſt. 

2. Eine Tafft⸗Schnuͤrung, welche gleichſam zwei uͤbereinander liegende Flaͤchen 
Gewebe erzeugt, iſt folgende. Es iſt dieſelbe Schnuͤrung, welche man zu ge— 
wiſſen Piquéarbeiten fo wie zu hohlen Lampendochten und Spritzenſchlaͤuchen 
verwendet. 

Patrone Fig. 41. Die Aufgaͤnge ſind gemalt und zwar ſind, um die 
Sache deutlich zu machen, die ſchwarz markirten Corden die Kettfaͤden welche 
die obere Flaͤche, und die heller markirten die welche die untere Flaͤche bilden. 
Es ſind 2 Chemins der Breite gegeben. 

In den beiden erſten Fachen macht die Kette Kreuz. Im Zten Fache, 
wo wieder die halbe Kette aufgeht, wird ein ſeidener, dann ein ſehr ſtarker 
baumwollener und noch ein ſeidener Faden eingeſchoſſen. Dieſe beiden ſeidenen 
Schuße in deren Mitte der baumwollene liegt, dienen nur zur beſſeren Ausfül- 
lung des Faches. Hierdurch hat ſich die Kette in zwei Theile geſondert und es 
muß der ſtarke Schuß gleichſam oberhalb und unterhalb uͤberwebt werden, wel— 
ches durch folgende Aufgaͤnge geſchieht. Im Aten Fache macht nämlich die ober- 
halb liegende (alſo halbe) Kette Kreuz; d. h. die ſchwarzen Corden machen Kreuz. 
Im бен Fache macht die andre halbe Kette oder die hellern Corder Kreuz. Im 
беей und 7ten Fache rapportirt dies. Sodann Rapport der ganzen Schnuͤrung. 
Setzte man das abwechſelnde Kreuzen der halben Ketten unter ſich fort, ohne wieder 
durch eine Kreuzung der erſten beiden Fache die beiden Flaͤchen Stoff zu verbinden, 
ſo wuͤrden dieſe hohl uͤber einander fort liegen bis zu Ende der ganzen Kette. 

Dieſe Schnuͤrung bewirkt horizontale Hohlungen oder Saͤcke, in welchen 
der Schuß liegt. Richtet man die Schnuͤrung ein wie Patrone 41 a (natuͤrlich 
ohne ſtarken Schuß und ohne jene Kreuzung der beiden erſten Fache), fo erhält 
man lothrecht laufende Saͤcke, welche durch die Tafftſtreifen verbunden ſind. 

3. Beiſpiel. Patrone Fig. 42. 
Kleines Deſſin aus Vereinigung von Tafft- und Florenze⸗Arbeit gebildet. 
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Tafft macht wegen feiner vollen Kette einen ſtaͤrkern Grain als Florenze. Hebt 
man aber bei Florenze zwei Corden ſtatt einer, ſo entſteht ebenfalls ein Tafft 
oder ein ſtaͤrkerer Grain. Ordnet man ſich alſo ein Deſſin in der Weiſe wie 
Fig. 42. a zeigt, Го kann man die Felder dadurch von einander abſtechend еге 
ſcheinen laſſen, daß man eins in Tafft das andere in Florenze⸗Grain arbei⸗ 
tet, d. h. daß man in einem Felde ſtets zwei, im andern aber ſtets nur eine 
Corde kreuzen läßt. Patrone Figur 42, zeigt 4 ſolcher Felder, wovon 2 in 
Taft, 2 in Florenze abbinden; jedes Tafftfeld hat A Touren 2 Chemin, und 
jedes Florenze Feld 4 Touren 4 Chemin. Das Blatt ИЕ viertelriethig paſſirt, 
die Kette riethweiſe aus dem Dunkeln ins Helle uͤberſpielend, welches die Wir- 
kung noch mehr erhöht. In Patrone Fig. 42. b iff das für die Schnuͤrung 
binlaͤngliche kleinſte Schema gegeben. Man wird bei Anlage der Paſſage gleich 
gewahr werden daß man nicht die 8 Kaͤmme die man dazu verwendet grade 
durch ($. 9. 3. b), ſondern verſetzt oder Satzweiſe paſſiren muß, weil 
ſonſt die Hebung der beiden neben einander liegenden Corden im Taffte nicht 
möglich iff. Es muß hierbei (was auch bei 6.9. 3. b zu bemerken ҢҒ), das Auf- 
ſchlagen der Kammlitzen für ſolche verſetzte Paſſagen beſonders beruͤckſichtigt 
werden. Man paſſirt die 8 Хатте іп 2 Sägen, jeden zu 4 Kaͤmmen und 
zwar kommen auf jeden Satz ſo viel Kettfaͤden, als ein Feld Cordenzahl Breite 
bat (alſo nach Patrone Fig. 42. 8 Kettfaͤden oder 4 Florenze Chemin); an je— 
dem der 4 noͤthigen Tritte gehen mithin 4 Kaͤmme auf. Wenn man die Remiſe 
im Grundriſſe zeichnet (wie bei Fig. 10. erlautert), (о iſt in Fig. 42. e die Paf- 
{аде dargeſtellt. Wollte man die Felder vergrößern, fo dürfte man nur mit 
der Paſſage jedes Satzes rapportiren, und da die Hoͤhe der Felder von der Zahl 
Touren abhängt, auch mit dieſen rapportiren. Sollen die Felder quadratiſch 
werden, wie bei Fig. 42., ſo wird man die Fachzahl der Hoͤhe gleich der Core 
denzahl der Breite machen; vorausgeſetzt, daß hierfur der Schußfaden Го ſtark 
iſt als eine Florenze Hebung. 
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Zweites Buch. 


Das Deſſiniren der verzierten Stoffe. 


Erſter Abſchnitt. 


$. Я. Vom Deſſiniren. 


J. den vorigen Abſchnitten wurde die Weberei der einfachen oder glatten Stoffe 
in Hinſicht ihrer mechaniſchen Erzeugung durch die Maſchine, ſo wie die techni⸗ 
ſchen Verzeichnung ihrer Schnuͤrung auf dem Patronennetze behandelt, und zwar 
fo ſpeziell als es zur Vorbereitung für das Deſſiniren der verzierten oder gemuſter⸗ 
ten Stoffe nothwendig iſt. Es iſt dabei erwaͤhnt worden, daß ſich alle moͤglichen noch 
fo zufammengefegten Arten der Schnuͤrung immer auf die Haupt- oder Fundamen⸗ 
tal⸗Schnuͤrungen (§. 10.) zuruͤckfuͤhren laſſen und daß man nur noͤthig hat, der 
Schnuͤrung eine beſtimmte Form und eine deutliche Contur zu geben, um ein Deſſin 
— Ornament — Muſter aus derſelben zu bilden. (§. 2., 10.) 

Unter Deſſiniren fuͤr Wirkerei im vollen Sinne nun wird das Selbſterfinden 
eines Deſſins, das maleriſche für die Ausführung als Patrone zweckmaͤßige Be— 
handeln, ſo wie endlich das Uebertragen und Verarbeiten (Patroniren) deſſelben auf 
dem Patronen-Netze in betreffenden Schnuͤrungen verſtanden. 

Ein Techniker welcher nur eine gegebene ausgefuͤhrte Zeichnung nach den де“ 
braͤuchlichen Schnuͤrungen regelrecht auf dem Patronennetze zu verarbeiten verſteht, 
ohne im Stande zu ſein eine ſolche Zeichnung vorher erſt ſelbſt anzufertigen, iſt 
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nur ein mechanifcher Patroneur, aber keineswegs vollkommener Deſſinateur. Von 
einem Deſſinateur wird außer dem Patroniren mit Recht auch das Entwerfen und 
maleriſche Ausfuͤhren jedweder Art Deſſins verlangt. Wenigſtens muß er, wenn 
ihm die Gabe der Erfindung abgeht im Stande fein eine ihm vorgelegte fluͤchtige 
Skizze zum Deſſin auszuarbeiten, oder aus guten Vorbildern fich ein Deſſin mit Ge- 
ſchmack zuſammenzuſetzen und ausfuͤhren zu koͤnnen. 

Jemand der nicht zeichnen kann, wird nie fähig fein ſchoͤne Muſterbilder be- 
ſonders in einem richtigen Ausdrucke von Licht- und Schattenwirkung zu patroni⸗ 
ren, weil er nicht einmal die Contur, (noch dazu in dem nothwendigen vergroͤßerten 
Maaßſtabe) auf dem Netze wiedergeben kann; da ein Vergrößern durch Huͤlfe 
der Quadrate noch kein Zeichnen iſt. 

Die Kenntniß des Patronirens ſo wie die Zeichnung des Deſſins muͤſſen alſo 
durchaus bei einem Deſſinateur vereinigt ſein, wenn er anders nicht geſchmackloſe 
ohne Sinn und Verſtaͤndniß gebildete Deſſins, an welchen unſre deutſche бабе 
kation heut zu Tage leider ſo reich iſt, zur Welt bringen will. Deshalb muß die 
Arbeit des Patronirens zugleich mit dem Zeichnen und Ausfuͤhren des Deſſins Hand 
in Hand gehen. 


$. 2. Bildung des Deſſinateurs. 


Anſtatt aller Mittel und Wege welche man dem Deſſinateur zur Erlangung 
der nothwendigen Geſchicklichkeit fuͤr ſein Fach angeben koͤnnte, ſoll hier der Studien— 
gang erwähnt werden wie er für den Unterricht in der Deſſinateur-Schule des 
Koͤnigl. Gewerbe-Inſtituts befolgt wird. Dieſe Lehrmethode hat bei Schuͤlern von 
Anlage und Fleiß eine raſche Entwickelung, bei Schuͤlern von geringen Faͤhigkeiten 
wenigſtens die Folge gehabt, daß Пе das techniſche Verzeichnen der Muſter für ihren 
engen Wirkungskreis vollkommen erlernt haben. 


Was alſo bei dieſem Lehrkurſus zuerſt die Kenntniß und das Patroniren der 
Schnuͤ⸗ 


Zweites Вид). 


Das Deſſiniren der verzierten Stoffe. 


қы аққа O HE al Жз кіс 
Ана?» — = 8 * дығы Ж. Ж ыы =. ы 
ur, т — к 2% «л EF < Р e 
А. > $ کچ‎ Е * ж а А, а ч 
* 2 Е - и зегі Сн r 
л рт „ > Ки 
зы. 2 ым 25, zu МӘС ne ET. ж 2 = е 
Кл ПЕ НЫНЕ (паве: ы 
Р) - 44 А у < 


Қ” ж 


Erſter Abſchnitt. 


von den einkarbigen Delfins. 


$. Я Die Hebemaſchine im Vergleich zur Remiſe. 


1. И. einfarbigen Stoffen die wir in dieſem Abſchnitte behandeln wollen, 
find diejenigen verſtanden, deren Deſſin überhaupt nicht bunt aus mehreren far- 
bigen Schuͤtzen oder Ketten gearbeitet, ſondern Farbe in Farbe oder Ton in 
Ton deſſinirt ИЕ; wobei das Феи in allen feinen verſchiedenen Licht und 
Schattentoͤnen nur durch entſprechende längere oder kuͤrzere Abbin— 
dungsweiſe der deſſinirenden Faͤden (dies moͤgen nun Schuß oder Kett⸗ 
faͤden ſeyn), nicht aber durch veraͤnderte Faͤrbung derſelben hervorgebracht wird. 
Wird dagegen zur Markirung des Deſſins durchaus eine andre Faͤrbung des 
deſſinirenden Fadens bedingt, kann dieſelbe nicht allein durch entſprechende Bin— 
dungsweiſe bewirkt werden, ſo faͤllt der Stoff in die Gattung der bunten 
Stoffe; deren Deſſinirung wir im dritten Abſchnitte dieſes Buches behan— 
deln. Iſt die Deſſinirung von der erſten Weiſe, daß naͤmlich dieſelbe durch 
Bindungen allein ſchon bewirkt, durch eine veränderte Faͤrbung aber nur erhöht 
werden kann, fo iſt dies noch keine bunte Deſſinirung und der Stoff bleibt in der 
Gattung der Deſſins Farbe in Farbe. 

6* 
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Eine Gattung der Stoffe Farbe in Farbe, bei welcher die Schatten und 
Lichttoͤne des Deſſins durch Huͤlfe mehrerer Poilen hervorgebracht werden, nennen 
die Franzoſen: genre taille douce; weil dieſe Weiſe ein Deſſin abzutoͤ⸗ 
nen oder zu ſchattiren große Aehnlichkeit mit der Kupferſtichausfuͤhrung in $i 
nien= oder Taillenmanier hat. 

Im vorigen Buche wurde, ſo weit es als Vorbereitung nothwendig war, 
die Weberei und techniſche Verzeichnung — Patronirung — der Remiſearbeiten 
d. h. der glatten Stoffſchnuͤrungen behandelt. Es ging daraus hervor, daß zu 
ihrer Produktion mehr ein geuͤbtes praktiſches Gefuͤhl in Erfindung der glatten 
Фей: Schnürungen, als eine Kenntniß des Zeichnens und Patronirens der Deſ— 
ſins erfordert wurde; denn die Zeichnung oder Darſtellung einer Schnuͤrung 
konnte, weil ſie jeder Form entbehrt, nur Andeutungsweiſe auf dem Patronennetze 
geſchehen. Eine freie figuͤrliche Zeichnung war nicht möglich. Anders ift es beim 
Deſſin. Hier kommt es grade nur auf die Darſtellung der Ornamentform in 
freier maleriſcher Zeichnung, (о wie auf entſprechende Uebertragung und Verar⸗ 
beitung derſelben auf dem Patronennetze an. Jene fuͤr eine Remiſenſchnuͤrung 
allein moͤgliche Darſtellung aber faͤllt oft ganz dabei weg, indem dieſelbe voraus⸗ 
geſetzt und als der Vorrichtung uͤberlaſſen beim Deſſiniren ganz beſeitigt wird. 
Daher kommt beim Zeichnen und Patroniren der Deſſins, mit wenigen Ausnah— 
men nur die volle Deſſinflaͤche in Betracht. Inzwiſchen war die genaueſte 
Kenntniß jener glatten oder Hauptſchnuͤrungen des erſten Buches darum fo noth— 
wendig, um ſo wohl alle Arten Stoffbindungen kennen zu lernen, als auch weil 
aus ihnen alle zum Schattiren des Deſſins nothwendigen Tonſchnuͤrungen 
abgeleitet werden; weshalb ſie auch an dem beruͤhrten Orte ſo ſpeziell gege— 
ben worden ſind; (§. 3. Abſch. 1 Buch J.) Es ſind auch die Grundſaͤtze des 
Paſſirens für Deſſinſchematen ganz dieſelben im Großen, wie fie für die Schnü- 
rungsſchematen im Kleinen waren und beide Arbeiten laſſen ſich durchaus mit 
einander in Vergleich ſetzen. Die Huͤlfe welche durch die Maſchine geboten wird 
beſteht nur in der außerordentlich großen Anzahl und der Freiheit der einzelnen He⸗ 
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bungen in jedem Schußfache, die es möglich machen ein Deſſinſchema hervor— 
zubringen; wogegen die Hebungen der Remiſe als auf die Kammzahl beſchraͤnkt, 
nur ein kleines Schnuͤrungsſchema und zwar nach feſtgeſetzten Regeln in kur— 
zer Wiederkehr gleichmaͤßig uͤber den ganzen Stoff arbeiten. (S. das Iſte Buch). 
Es НЕ zwar Buch 1, 6. 9, 5. eine Paſſagenweiſe gezeigt welche einen außeror⸗ 
dentlich breiten Chemin ergiebt, doch arbeiter dieſelbe wie alle vermiſchten Schnü- 
rungen nur einen feinen Grain aber kein Deſſin, iſt unpraktiſch zu paſſiren weil 
fie als reguläre Paſſage auf jedem Kamme eine Menge Litzen ungebraucht läßt, 
und wurde auch nur angefuͤhrt um recht im Extrem die Anlage und Wirkung der 
Paſſirung zu zeigen. 

Die Maſchine tritt alſo bei den Deſſinſtoffen an die Stelle der Remiſe als 
hebendes Prinzip im Allgemeinen; ſie macht Deſſinhebung mit der vollen 
Zahl Fäden im Maillon. Sind außer dieſen vollen Hebungen Schnürun- 
gen im Stoffe welche durch Hebung der einzelnen Fäden des Maillons zu ar- 
beiten find, fo legt man zur Arbeit derſelben eine Жете als Huͤlfsverrichtung 
vor den Harniſch und hebt dadurch jeden einzelnen Faden der Maillons 
nach einem beliebigen Schema — Regel, was vorausſetzt daß die Kette ſo 
wohl in die Maillons als auch auf die Kaͤmme zugleich (auf Letztere vereinzelt) 
paſſirt ſei. Indem nun der Harniſch mit vollen Maillons die Deſſinhebun⸗ 
gen macht, arbeitet die Remiſe alle glatten Schnuͤrungen aus einzelnen Fäden, fo 
wohl im Deſſin wie im Grunde. 

Man kann die Arbeit der Kaͤmme in der Remiſe durch Tritte machen, man 
kann aber auch in gewiſſen Fällen die Kaͤmme durch eine kleine vorgelegte Ma⸗ 
ſchine — Vorlage — heben und ſo die Remiſentritte mit dem Maſchinentritte 
vereinigen; welches nur einen Tritt noͤthig macht. 

„Die jetzt bei uns gangbare Hebe-Maſchine iſt in ihrer weſentlichen Einrichtung 
vom Franzoſen Jacquard erfunden. Verbeſſerungen und Zuſaͤtze geſchehen ſo 
oft, daß es unerſprießlich wäre den jetzigen Standpunkt ihrer Mechanik zu er⸗ 
lautern. Wir müffen eben fo wie bei der Remiſe eine ganz gründliche Kenntniß 
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aller ihrer kleinſten Theile vorausſetzen, wenn dieſe Blätter für Lernende den бе: 
abſichtigten Nutzen haben ſollen. Eine ſichtliche Anſchauung wird in wenigen 
Stunden jeden mit ihrer Einrichtung und Arbeit vollkommener vertraut machen, 
als durch die beſte, doch immer ins Weitlaͤufigere gehende Vorfuͤhrung durch 
Zeichnung und Beſchreibung geſchehen kann. Nach der Zahl Platinen wird 
die Groͤße der Maſchine angegeben; z. B. eine 400, 600, 800 Maſchine u. f. w. 
Man benutzt in der Regel die volle Zahl Platinen zur Arbeit des Deſſins. Au⸗ 
ßerdem hat jede Maſchine uͤber ihre volle Zahl Platinen, noch eine beſondere Zahl 
überfchüffige, die in einer kleinen Entfernung von jenen ſtehen und zur Arbeit 
glatter Schnuͤrungen, der Stoffkanten u. ſ. w. verwandt werden. Dies iſt die 
Reſerve. Auf die volle Zahl Platinen wird der Chemin des Deſſins eingerich- 
tet. Eben fo wie bei der Paſſage der glatten Schnuͤrungen ($. 3, 9. Buch I.) 
wird das Deſſin doppelt ſo breit, wenn der Harniſch en point oder auf Spitze 
paſſirt wird. Die Höhe des Deſſins wird durch die Zahl der angewandten fars 
ten oder Pappen, welche die Deſſinfache ergeben, bedingt. Wenn Maſchine und 
Remiſe die Hebungen machen ſo wird auch zuweilen zu Niedergaͤngen (wie bei 
Damaſtarbeiten) die Remiſe zum Rabattiren eingerichtet, um einzelne Kettfä- 
den die ſchon durch Maillons gehoben ſind, wieder zum Niedergange zu bringen. 
Alles was auf der Patrone aufgehen ſoll wird geleſen und geſchlagen; deshalb 
wird jedes Mal auf derſelben bemerkt ob die gemalten oder nicht gemalten Cor— 
den geleſen werden ſollen. 

Zu allgemeiner Verſtaͤndigung moͤge nur hier an das mechaniſche Princip der 
Maſchine uͤberhaupt erinnert werden. Die Kettfaͤden arbeiten ſtatt in Litzenaugen, 
in Maillons oder kleinen glaͤſernen Ringen, deren Litzen — Arkaden — durch das 
Harniſchbrett gehend, an die Platinen gehangen ſind. Jede Platine iſt mit einer 
federnden horizontalliegenden Nadel verbunden, welche beim Angriff der Walze 
ſammt der Platine zuruͤckgedruͤckt wird. Die 4: oder Sfeitige Walze iff mit fo vies 
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len Bohrloͤchern auf jeder Seite verſehen, als die Maſchine Haken oder Platinen 
hat, ſie nimmt die Karten oder Pappen auf und preßt ſie gegen die Nadelſpitzen. 
Die Nadeln fuͤr welche Loͤcher in der Karte ſind, druͤcken ſich tief in die Walze 
hinein, die uͤbrigen werden zuruͤckgedraͤngt; erſtere werden alsdann von den an⸗ 
faſſenden Schwerdtern gehoben und bewirken ſo den Aufgang — das Schußfach. 


5. 2. Deſſiniren. 


Unter Deſſiniren fuͤr Wirkerei iſt nicht allein nur das techniſche Verzeichnen 
oder Patroniren des Deſſins jedweder Stoffart verſtanden, ſondern auch das 
Erfinden und malerifche Behandeln deſſelben. Ein Techniker der weder zeich- 
nen noch Deſſins ſelbſt erfinden kann, der nichts weiter verſteht als ein gegebe- 
nes Deſſin nach herkoͤmmlicher Weiſe auf das Patronennetz ſo ſchlecht oder 
gut es gehen will zu uͤbertragen und in den Schnuͤrungen mechaniſch abzuſetzen, 
iſt nur ein ganz gewöhnlicher Patroneur, keinesweges aber auch Deffina- 
teur. Eben fo wenig kann ein Zeichner Anſpruch auf den Namen des Deffi- 
nateurs machen welcher von der Webetechnik und dem Patroniren nicht vollfom- 
men unterrichtet iſt. Nur beide Anforderungen vereinigt koͤnnen glückliche е 
ſultate für die Deffination der Stoffe liefern. Wenn auch dem Deſſinateur die 
Gabe der freien Ornament- Erfindung abgeht, fo ſoll er wenigſtens ein guter 
Zeichner ſeyn und die Geſchicklichkeit beſitzen aus Einzelnheiten trefflicher Vor— 
bilder ſich mit Geſchmack ein Deffin bilden zu koͤnnen. 

Es herrſcht groͤßtentheils unter den Kunſtwebern die Meinung, freies Hand- 
zeichnen und Muſtererfindung ſei fuͤr ihr Fach eine ganz uͤbrige Sache; man 
glaubt genug gelernt zu haben wenn man im Stande iſt ein gegebenes Deffin 
mittelſt des kleinen Huͤlfsnetzes durch vergroͤßerndes Nachzeichnen, oder viel- 
mehr Nachkratzen, auf das Patronennetz zu übertragen und in den Corden regel- 
recht abzufegen. Daß man Deffins ſelbſt erfinden und ein wenig kuͤnſtleriſch 
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arrangiren muͤſſe, daß man um Deſſins zu erfinden Detailſtudien machen muͤſſe 
woraus jene beſtehen, daß man deshalb nothwendig ein guter Zeichner ſein muͤſſe, 
fälle felten einem Patroneur ein. Man ahmt entweder Muſter nach wie fie де: 
rade in die Hand fallen, ohne Ruͤckſicht auf deren Paßlichkeit, oder packt ein Ge- 
wirre von Blumen, Schnoͤrkeln und Formen zuſammen deren Sinn man ſelbſt 
nicht weiter kennt und nennt dies: Deſſin. Woher es denn auch koͤmmt daß 
der deutſche Markt mit jenen ſchmackloſen ohne Sinn zuſammengebrachten Def- 
finftoffen uͤberſchwemmt wird, wie wir leider alle Tage und an allen Orten ſehen; 
denn Deſſins ſolcher Art ſieht man in jeder Stoffgattung welehe von Deutſchen 
fabrizirt wird. Ganz anders dagegen erſcheinen die Seiden-Deſſins der franzoͤſi⸗ 
ſchen Deſſinateure. Wenn man auch in ſtreng kuͤnſtleriſcher Hinſicht gegen das 
Genre ihrer Arbeiten manche Einwendungen machen kann, ſo ſind doch die 
Deſſins welche nur aus Pflanzendetails componirt ſind, mit einer ſolchen Natur⸗ 
wahrheit gezeichnet und hinſichts des Patronirens mit einer Kenntniß und einer 
ſo raffinirten Benutzung aller techniſchen Vortheile des Materials und der Stoff— 
ſchnuͤrung behandelt, daß ſie gegen die aͤhnlichen Machwerke deutſcher Patroneure 
gar nicht verglichen werden koͤnnen und weit uͤber dieſen ſtehen. Beſonders 
wenn man beruͤckſichtigt daß ihre Stoffe nur zum Verbrauche einer ſchnell wech- 
ſelnden Mode beſtimmt ſind, welche nicht ſowohl das Beſte, ſondern nur das 
Neueſte liebt, fo (абе ſich mancher Leichtſinn und manche Curioſitaͤt in ihren 
Deſſins, welche doch immer dabei den Ausdruck einer eleganten oft grazioͤſen 
Zeichnung des Einzelnen, fo wie eines wirkſamen Arrangements der Maſſen Бағ 
ben, entſchuldigen. Bei den Deſſins der deutſchen Patroneure aber nimmt man 
nichts wahr was nur an Geſchmack erinnerte; es ſind plumpe ohne Anordnung 
zuſammengelegte Maſſen, nebenbei in den Einzelnheiten ſchlecht ohne allen For— 
menſinn oder Naturausdruck gezeichnet. Wenn man nun auch die Eleganz und 
Virtuoſitaͤt der franzoͤſiſchen Deſſination der ungemein lebendigen und beregten 
Praxis zuſchreiben will, zu welcher die außerordentliche ſtarke Production ihrer 
Fabriken Anlaß giebt, ſo iſt doch auch nicht zu laͤugnen daß ſich dieſe Deſſina⸗ 

teure 
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teure aber auch in jeder Anforderung vollkommen für ihr Fach ſo wohl techniſch 
als artiſtiſch ausbilden; wo hingegen die deutſchen Patroneure fich mit der Kennt- 
niß des bloßen Patronirens begnuͤgen. 

Als Beweis wie ſehr wirkend und einflußreich ein tuͤchtiges Studium im 
Zeichnen und Malen bei der Deſſinirung iſt mag dienen, daß die beſten hier in 
Berlin bekannten Deſſinateure gelernte Dekorations- oder Stubenmaler find. 

Es iſt zu wünfchen daß angehende Deſſinateure und Fabrikanten die Mittel 
welche durch die gewerblichen Anſtalten zur Bildung der Deſſinateure geboten 
werden nicht unbenutzt laffen mögen, damit dieſes in ar tiſtiſ cher Hinſicht ſo 
verwahrloſete Fach, gleichen Schritt im Entwickeln mit den andern Zweigen ge⸗ 
werblicher Induſtrie halten und ſeinen Platz behaupten moͤge. 

Wir geben, als an die Stelle paſſend, hier eine Ueberſicht des Lehrkurſus 
wie er für die Deffinatenr- Schule des Koͤnigl. Gewerbe-Inſtitutes eingerichtet 
iſt, um im Allgemeinen den Weg zu zeigen und die Mittel anzugeben welche der 
Deſſinateur zur Erlangung ſeiner Qualification zu waͤhlen habe. Dieſer Curſus 
zerfällt in 2 Abtheilungen, eine reine techniſche und eine artiſtiſche, wie das fol⸗ 
gende zeigt. 

Patroniren. 

1) Abſetzen der einfachſten Remiſearbeiten aus dem Stoffe nach der Corde; Er⸗ 


klarung ihrer Schnuͤrung; Vorrichtung des Stuhles; Paſſage der Remiſe; Rieth; 
Riethmaaß. 2) Deſſin oder Maſchinenarbeiten in ihrer Reihenfolge von den einfach⸗ 
ſten bis zu den kuͤnſtlichſten Abbindungen; Qualitat; Patronenpapier; Schnuͤrung; 
Vorrichtungen der Maſchine. 3) Uebertragung intereſſanter und ſchoͤn ausgefuͤhrter 
Deſſin⸗Details aus dem Stoffe auf die Patrone, nach freier Zeichnung. 4) Patroni⸗ 
rung nach der Zeichnung in paſſenden Schnuͤrungen. 5) Deſſins Farbe in Farbe; 
bunte Deſſins; Sammt und Goldſtoffe. 6) Excurſionen nach Fabriken wo eben be- 
merkenswerthe Deſſinſtuͤhle gehen. 


Freies Handzeichnen. 
1) Zeichnen einzelner Elementarformen des Ornamentes in großem Maaſtabe 


=> 
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nach Vorbildern, von der einfachen Contur nach und nach zur vollſtaͤndigen Ausführung 
in Pinſelmanier uͤbergehend, mit ſteter Ruͤckſicht auf praktiſche Ausfuͤhrbarkeit im 
Stoffe. 2) Zeichen nach dem Stoffe; Ausführung Farbe in Farbe und bunt. 3) Zeich- 
nen von Vegetabilien nach der Natur. 4) Anleitender Curſus zur Erfindung der 
Deſſins; geometriſche Ornamentſchematen; muſiviſche Muſter; die Ornamentſchema⸗ 
ten architektoniſcher Glieder; die abgepaßten Deſſinſtoffe, Decken, Teppiche u. ſ. w.; 
die freieren aus Zierpflanzen zuſammengeſetzen Deſſins, Tapeten, Kleiderſtoffe u. ſ. w. 
5) Zeichnen nach Gips, menſchlich Figuͤrliches, Thiere. 


$. 3. Allgemeines über die Mittel zu Deſſiniren. Bildung der 
verſchiedenen Deſſintöne durch Abbindung oder Schnürung 
der deſſinirenden Fäden. 


1. Deſſins durch Gegenftände aus der lebendigen Natur, Blumen, Blaͤttern, Figu⸗ 
ren, Thieren u. ſ. w. gebildet und in ſo vielen feinen Farben-Uebergaͤngen ausge⸗ 
fuͤhrt als die Natur zeigt, ſo daß ſie wie gemalt erſcheinen, verlieren in kurzer 
Zeit alle Haltung und Farbenwirkung. Die bunte Faͤrbung verſchießt naͤmlich 
ungleichmäßig, eine Farbe mehr die andre weniger, fo daß oft helle Lichttoͤne 
dunkeln und Schattentöne licht werden. Es iſt aber klar daß mit der 
richtigen Farbe auch die Contur und Form des Deſſins verloren geht. Dieſer 
Umftände (о wohl als der großen Koſten ihrer Ausführung halber, ЦЕ daher ſolche 
Weiſe Stoffe zu deſſiniren nicht fuͤr die allgemeine praktiſche Anwendung geeignet; 
wir gehen von ihrer ſpeziellen Auseinanderſetzung ab und beruͤhren ſie nur im 
allgemeinen als außergewoͤhnliche Kunſtarbeit am Ende dieſes Werkes bei den 
Gobelinarbeiten. 

Bei andern Arten bunt deſſinirter Stoffe, Sammten, wollenen Teppichen, 
Schwals u. ſ. f., deren Deſſinwirkung mehr in einer kraͤftigen Faͤrbung und 
beſtimmten Form, als in fein abgewogenen Farbentoͤnen beſteht, НЕ ein ungleiches 
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Verſchießen der Farben nicht ſo empfindlich und benimmt dem Deſſin die Wir⸗ 
kung nicht, weil wie geſagt hier mehr die Form als der Farbenton wirkſam iſt. 
Dieſe Gattung Stoffe wird daher fortwaͤhrend im Brauche bleiben und wir wol— 
len deren Deſſinirung im dritten Abſchnitte dieſes ten Buches behandeln. 

Um jedoch Blumen, Blaͤtter, Fruͤchte u. ſ. f., woraus das Deſſin gebildet iſt 
ebenfalls in natürlichen Licht- und Schattentoͤnen darzuſtellen, hat man beſonders 
ſeit Erfindung der Jacquard-Maſchine die Deſſinirung von Farbe in Farbe 
— Ton in Ton — Grau in Grau — еп camayeux — angewandt. Hier mers 
den die verſchiedenen Licht- und Schattentoͤne nicht durch entſprechende Farbe, 
ſondern nur durch entſprechende laͤngere oder kuͤrzere Abbindung der deſſinirenden 
Faden, mögen dies nun Schuß- oder Kettfaͤden ſeyn, hervorgebracht. Dieſe 
Deſſinirungsweiſe von Farbe in Farbe hat naͤmlich das Gute, daß beim Ver⸗ 
ſchießen der Faͤrbung alles gleichmaͤßig verſchießt, mithin doch ſtets Haltung und 
Form im Deſſin verbleibt. Von dieſer Art der Deſſinirung handeln wir durch— 
weg in dieſem Abſchnitte. 

2. Die Art und Weiſe einen Stoff zu deſſiniren wird von der Eigenſchaft feines 
Fadenmaterials bedingt. Je nach der Eigenſchaft des Fadens, ob derſelbe 
Glanz hat oder glanzlos iſt, ergiebt ſich eine einfarbige oder buntfarbige Def- 
ſinirungsweiſe, ſo wie uͤberhaupt die ganze Art der techniſchen Behandlung 
eine Stoffſchnuͤrung oder ein Stoffgewebe mit ihm zu erzeugen. 
Glanzloſes Fadenmaterial verlangt ſtets bunte Deſſinirung; glänzende Faͤden 
koͤnnen nach beiden Weiſen, entweder bunt oder einfarbig deſſinirt werden. 

Fuͤr die verſchiedenen Stoffe giebt es zweierlei Hauptarten der Deſſinirung. 
a, durch die Kette; b, durch den Schuß; eine Vermiſchung beider erzeugt eine 
dritte Art, e, durch Schuß und Kette zugleich. Im Materiale des Fadens liegt 
es wiederum ob man durch Schuß, oder Kette, oder durch Beides zugleich def- 
ſiniren koͤnne; nach allen dieſen Bedingungen richtet ſich die Zeichnung und 
Patronirung des Deſſins. 


3. In Stoffen deren Fäden entweder gar keinen oder nur einen (ебе ſtumpfen Glanz 
7 * 
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haben, z. B. Baumwolle, feine Wolle u. ſ. f. kann ein Deſſin nur durch 
beſondere Färbung allein wirkſam vom Stoffgrunde abgehoben werden; 
eine veränderte Abbindung der deſſinirenden Fäden (J.) iff nicht hinreichend 
genug. Deshalb deſſinirt man Stoffe aus ſolchem Fadenmaterial Пеев bunt. 
Bei Stoffen aber wie Seide, deren Faͤden einen ſtarken Glanz von ſich 
geben, iſt es [фон ohne veränderte Färbung durch eine abſtechende 
Schnuͤrung möglich das Deſſin vom Grunde wirkſam abzuheben. Denn bei 
glänzenden Fäden giebt jede veränderte Abbindung oder Schnuͤrung einen andern 
Lichtton; und je mehr ſolche Schnuͤrungen in ihrem Schema von einander verſchie⸗ 
den find, deſto mehr weichen fie im Tone von einander ab. Schnürt man da- 
her das Deſſin in einer dem Grunde ganz entgegengeſetzten Bindung, ſo hebt 
ſich daſſelbe auch eben fo ſcharf vom Grunde los. Deshalb find Seidenſtoffe (о 
wirkſam Farbe in Farbe zu deſſiniren und erhalten in den Falten jenes ſchoͤne 
Luͤſtre welches nur durch den Glanz und Wiederſchein ihres Materials entſteht. 
Natürlich erhöht ſich neben der Abbindung noch die Wirkung der Deſſinirung, 
wenn man auch dafuͤr eine vom Grunde abweichende Farbe waͤhlt; hierbei eine 
andre Farbe durchgehends fuͤr das Deſſin genommen, macht in der Gattung des 
Deſſins Ton in Ton noch keine Aenderung und fällt nicht in die Klaſſe der bunten 
Stoffe. Wir koͤnnen überhaupt, wie auch ſchon oben $. 1, I. bemerkt worden, 
ausſprechen: alle Deſſins, welche unberuͤckſichtigt der Farbe des Deſſinfadens, 
nur durch verſchiedene Abbindung dieſes Fadens hervorgebracht werden (die 
Farbe deſſelben mag ſein wie ſie will), gehoͤren in die Gattung der Deſſins Farbe 
in Farbe oder Ton in Ton; alle Deſſins aber welche nur durch verſchiedene Farbe 
allein hervorgebracht werden koͤnnen, gehoͤren in die Klaſſe der bunten Stoffe. 
Gleich wohl kann bei Letzteren eine verſchiedene Abbindung eben (о der Farbe 
zu Huͤlfe kommen, als bei Erſteren eine verſchiedene Farbe der Abbindung. 
Die Wirkung des Seidenfadens iſt ſtets von zweifacher Art und von ſeiner Lage 
gegen das auffallende Licht abhängig. Fallen die Lichtſtrahlen normal auf бейе 
ſelben — ſchneiden ſie ihn rechtwinklich — ſo erſcheint er in einem hellen glaͤn— 
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zendem Lichte; fallen die Lichtſtrahlen gleichlaufend mit feiner Richtung, fo ers 
ſcheint er in einem dunkeln tief glaͤnzendem Tone. Der tiefe Spiegelglanz ſo 
wie wiederum der helle Lichtſchein des Atlaßes, je nachdem man die Richtung 
der Kettfaͤden gegen das Licht bringt, zeigt dies augenſcheinlich. Daher wird 
Deſſinirung von Schußatlaß auf Kettatlaß hell auf dunklem Grunde erſcheinen 
wenn das Licht die Richtung der Schußfaͤden ſchneidet; dunkel auf hellem 
Grunde wird fie fein, wenn das Licht mit der Richtung der Schußfaͤden einfällt; 
ſie wird aber auch am ſchaͤrfſten unter allen Schnuͤrungen contraſtiren, weil eben 
die Richtung beider Fadenlagen die entgegengeſetzteſte Lichtwirkung erzeugt. 
Je weniger Deſſinfaͤden man im Grunde und je weniger Grundfaͤden man im 
Deſſin wahrnimmt, deſto kraͤftiger ſcheidet ſich Deſſin vom Grund. Deſſin aus 
Schußlizeree auf Kettlizeree wird daher am brillanteſten unter allen Schnü- 
rungsweiſen wirken. Da man aber keinen Stoff mit bloßem Rett und Schuß⸗ 
fizevee herſtellen kann und beſonders für den Stoffgrund einer ſoliden Schnuͤ— 
rung bedarf, {о ſucht man ſich dem Lizeree fo viel als moͤglich zu naͤhern indem 
man ſo wohl Kettgrund als Deſſin in glaͤnzender atlaßartiger Schnuͤrung ab— 
bindet. Um nun bei brillanten Deſſins die durch ſtarken und dabei vielleicht абе 
ſtehend gefärbten Schuß hergeſtellt werden, den Deſſinſchuß nicht im Grunde 
wahrnehmen zu laſſen, ſo laͤßt man ihn nur Deſſin machen und ſodann auf die 
Rückſeite des Grundes fallen, bindet aber dafür den Grund durch einen befon- 
dern Grundſchuß ab. Im Lizeree des Deſſins wird man die Kette nicht wahr- 
nehmen, weil der ſtarke Deſſinſchuß ſich über dieſe fo wie über den feineren 
Schuß vollkommen überbreitet und alle Zwiſchenraͤume deckt. 
Je länger ein Faden unabgebunden frei oder flott liegt deſto ſtaͤrker ИЕ fein 
Glanz; je Fürzer und öfter er einbindet deſto matter und rauher iſt fein Schein. 
Atlaß gegen Tafft gehalten zeigt dies offenbar. Je voller und ſeidenreicher 
dabei der Stoff iſt, deſto voller und kraͤftiger druͤckt ſich alle Deſſinirung aus. 
Aus allen dieſen Umſtaͤnden ergiebt ſich wie ſchon bemerkt: daß man bei 
glänzenden Faden⸗Materialien die Wirkung der Deſſinirung allein ſchon durch eine 
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längere oder kuͤrzere Einbindung der deſſinirenden Fäden hervorbringen koͤnne, 
bei glanzloſen Fäden aber, bei denen eine kuͤrzere oder längere Abbindung keine 
andre Wirkung macht, wird alle Deſſinirung durch verſchiedene Farbe bewirkt 
werden muͤſſen. Als ganz naheliegender Ausweis wie ſeltſam die veränderte 
eigenthuͤmliche techniſche Behandlung ein und deſſelben Materials den Effekt des 
Stoffes aͤndert, duͤrfen wir nur den gezogenen und geſchnittenen Sammt nennen. 
(Siehe den Aten Abſchnitt dieſes Buches). Bloß dadurch daß man den Sammt 
ſchneidet, erhaͤlt er einen ganz tiefen anſcheinend durchaus veraͤnderten Farbenton; 
ein Deſſin von geſchnittenem Sammt auf einem Grunde von gezogenem oder 
ungeſchnittenem, ſcheint aus einer ganz anders gefaͤrbten Kette gearbeitet zu 
ſeyn. Die Wirkung aller Deſſinirung liegt uͤberhaupt in ihrem Gegenſatze 
zum Stoffgrunde; je contraſtirender das Deffin geſchnuͤrt iff, deſto wirk— 
ſamer ſpringt es vom Stoffgrunde ab. Deſſins bei denen Grund und Deſ— 
ſin aus ein und demſelben Faden — Schuß oder Kette — geſchnuͤrt werden, 
muß der Grund in recht krauſer, das Deſſin in recht glatter Schnuͤrung, oder 
umgekehrt, das Deſſin in recht matter der Grund aber in blanker Schnürung ge- 
halten werden. Deshalb wendet man bei dieſen Qualitäten ſehr häufig die 
vermiſchten gerippten oder Grosſchnuͤrungen (1. Buch) für den Grund an, um | 
das Deffin recht glatt und blank zu erhalten. Bei Stoffen hingegen wo z. B. 
Deſſin aus Schuß, Grund aus Kette beſteht, kann man beides in blanken 
Schnuͤrungen halten, weil Schuß auf Kette von ſelbſt ſtark contraſtirt; wie oben 
Satz 4 und 5 deutlich gezeigt worden iſt. 
Auf die Eigenſchaften des Materials und auf deſſen eigenthuͤmliche techni- 

(фе Behandlung gruͤndet ſich daher die ganze Kunſt des Deſſinirens fämmt- 
licher Stoffarten. Sie beſteht allgemein darin: neben der techniſch ſoli— 
den Fadenverſchnuͤrung zu Stoff, dieſe Fadenverſchnuͤrung auch 
noch ſo anzuordnen wie ſie am vortheilhafteſten zur Hervorbrin— 
gung von Deſſins wirken kann. 

Anmerkung. Dieſe Geſchicklichkeit der Material-Behandlung bei Фе. 
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беп о еп, ift im vollendetſten Grade in den franzöfifchen Deſſinſtoffen zu finden, 
in welchen mit bewundernswuͤrdigem Raffinement Farbe und Schnuͤrung zum Ef: 
fekte der Deſſinirung (wenn auch leider oft auf Unkoſten der Soliditaͤt des Stof⸗ 
fes), benutzt iſt; weshalb dem angehenden Deſſinateure nicht genug das Studiren 
jener Deſſinſtoffe in Betreff der Wirkung empfohlen werden kann. 

Jene kuͤrzere oder längere Einbindung der Deſſinfaͤden iſt nun bei unſerer in 
Rede ſtehenden Deſſinirungsweiſe — Ton in Ton oder Farbe in Farbe — das 
Mittel der Deſſinausfuͤhrung in verſchiedenen Tönen; wobei es für Ме Wir— 
kung der Abbindung ganz gleich iſt, ob der deſſinirende Faden ein Schuf- 
oder Kettfaden iſt. Allgemein laͤßt ſich dafuͤr ausſprechen: die verſchiedenen 
Licht- und Schattentoͤne der Deſſinzeichnung werden auf der Pa— 
trone und im Stoffe erzielt, durch folche Abbindungen oder Schnuͤ— 
rungen der deſſinirenden Fäden die ganz taͤuſchend den Effekt der 
Töne in der Zeichnung wiedergeben. Solche ſchattirenden Schnürun- 
gen wollen wir Tonſchnuͤrungen nennen, zum Unterſchiede von den glatten 
oder Remiſen⸗Schnuͤrungen welche zwar auch (wie ſchon oft geſagt) ei- 
nen unterſcheidenden Ton geben, jedoch nur einen gleichmäßigen nicht ſchat— 
tirenden. Er iſt deshalb vor Allem wichtig zu betrachten, nach welcher Bin- 
dungsweiſe man ſolche verſchiedenen Toͤne ſowohl auf der Patrone als auch im 
Stoffe bilden koͤnne. 

Wir haben bei den Remiſearbeiten geſehen (1. Buch, Abſchnitt 2.), daß 
ſchon Tafft, Koͤper und Atlaß ſich durch eigenthuͤmliche Lichttoͤne weſentlich von 
einander unterſchieden. Tafft hatte den rauheſten und Atlaß den glaͤnzendſten 
Ton, zwiſchen beiden liegt der Koͤperton. Dieſe 3 Toͤne geben wenn wir damit 
deſſiniren nur 2 Toͤne für das Deſſin, weil einer fuͤr den Grund bleiben muß. 
Da wir aber oft zur Ausfuͤhrung des Deſſins mehr als zwei Toͤne gebrauchen, 
ſo wollen wir in den folgenden Saͤtzen mehrere Toͤne entwickeln, wobei wir 
indeß wahrnehmen werden, daß aus jenen 3 Hauptſchnuͤrungen weſentlich 
alle veränderten Töne abzuleiten find, ſelbſt wenn dieſelben aus dem Schuße 
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geſchnuͤtt werden; denn Koͤperſchnuͤrung giebt immer Koͤperton und Atlaß {ets 
Atlaßton, man mag ihn aus der Kette oder aus dem Schuße ſchnuͤren. Haben 
wir uns aber für jeden Ton der Deſſinzeichnung eine entſprechende Tonſchnuͤ— 
rung — Schnuͤrungsregel oder Schnuͤrungsſchema — entwickelt, (о wird es leicht 
ſeyn auf der Patrone die fuͤr jeden Deſſinton umriſſene Flaͤche mit der den Ton 
nachahmenden Tonſchnuͤrung auszufüllen. 

Nehmen wir (nach oben 4.) an daß Lizeree des deſſinirenden Fadens den 
hellſten Lichtton gebe, Lizeree des abbindenden oder Grundfadens den dunkelſten 
Schattenton. Bindet man nun den deſſinirenden Faden von der ſoliderweiſe 
erlaubten groͤßeſten Lizereelaͤnge an nach und nach immer kuͤrzer ab oder bringt 
immer mehr Grundfaͤden daruͤber, bis er zuletzt ganz im Grunde oder unter den 
abbindenden Fäden verſchwindet, fo bildet er eine Stufenfolge von Tönen welche 
vom hellſten Lichte des Lizeree nach und nach bis zu dem dunkelſten Tone des 
Grundes uͤbergeht und alle moͤglichen zur feinſten Schattirung — Modellirung 
— eines Deſſins noͤthigen Töne enthält. Es iſt eine Stufenleiter von Ton- 
ſchnuͤrungen gebildet. Was hierbei für einen Deſſinfaden wahr iff, gilt пас 
tüclich auch für eine ganze Flaͤche Deſſinfaͤden. Behandeln wir alſo eine ganze 
Deffinfläche in jener Abbindungsweiſe Го iſt die Aufgabe geloͤſt. 

Patrone 1, zeigt die Ruͤckſeite eines Stoffes. Der Schuß (е) fo ſtark als die 
Ketthebung; der Schuß deſſinire. Da man der leichtern Arbeit halber gern die 
Hebungen der Kette — alſo die Schußfigur — malt, für die liegende Kette aber 
den Papierton gelten läßt, fo (ереп hier die Hebungen oder der Schuß dunkel ge- 
malt; der Schuß gebe hierbei den Lichtton, die Kette den Schattenton. Schußli⸗ 
zeree giebt alſo den бетеп Lichtton; dieſer Ton Ге Nr. 1. Binder man das Lize— 
сее zu 8 faͤdigem Schußatlaß ab, (о giebt dies den ten Ton oder Nr. 2. Sodann 
folgt 4 faͤdiger Schußkoͤper als Nr. 3; hierauf Afädiger Kreuzkoͤper als Nr. 4; 
Tafft als Nr. 5. Hierauf folgt 4 faͤdiger Kreuzkoͤper aus der Kette als Nr. 6; 
4fädiger Kettkoͤper als Nr. 7; Sfaͤdiger Kettatlaß als Nr. 8; endlich Kettlizeree 
als Nr. 9. 

Wir 
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Wir nehmen deutlich wahr wie nach und nach der Schuß immer mehr von 
der Kette uͤberbunden wird. Beim Taffte Nr. 5 iſt ſo viel Kette als Schuß 
in der Schnuͤrung, von da aber geht der Schuß — oder das Licht — nach und 
nach ganz ein, bis es im Grunde oder im Schatten verſchwindet. Wir haben in 
dieſem Beiſpiele eine Tonleiter oder Stufenfolge von 9 Toͤnen gewonnen, welche 
alle mehr oder weniger einander ſchneiden oder von einander abſtechen. 

Bemerkung. Um alle verſchiedenen in Patronen angeführten Beiſpiele ſo 

viel wie moͤglich allgemein darzuſtellen, haben wir beinahe durchgehends ein 
Patronenpapier vom Verhäͤltniſſe 10: 10 genommen; ausgenommen die Fälle 
welche ſpeziell ein anderes Verhaͤltniß nothwendig machten. 
Patrone 2. Dieſelbe Stoffqualitaͤt; dieſelben Annahmen; die aufgehenden ес 
bungen — der Schuß — iſt indeß hier weiß, die liegenden Hebungen gemalt, 
um auch in der Patrone den Lichteffekt des Stoffes zu zeigen. (Im vorigen 
Beiſpiele war das Licht dunkel markirt). 

Ton Nr. 1, Schußlizeree; Nr. 2, 8 faͤdiger Schußatlaß. Laſſen wir von 
hier an zu jeder Atlaßbindung — Bundcorde — fuͤr jede folgende Nr. immer 
eine Hebung mehr liegen (binden daher ſtets mit einer mehr den Schuß ab 
oder uͤber) ſo entſtehen ebenfalls 9 Toͤne, welche in andrer Weiſe geſchnuͤrt wur⸗ 
den als die des vorigen Beiſpieles. 

Zur leichtern Bildung dieſes Beiſpieles ЦЕ es vortheilhaft ſich die 8 faͤdige 
Atlaßſchnuͤrung erſt durch alle Nummern hindurch bis einſchließlich des Kett— 
lizeree, abzuſetzen. Beim 2геп Tone (о dann durchweg 1 Corde, beim Зееп Tone 
2 Corden, beim Aten Tone З Corder u. f. w. anzuſetzen, bis beim Kettlizeree alle 
Corden gemalt werden. 

Selbſt durch die verſchiednen Koͤper allein laſſen ſich Tonſchnuͤrungen bilden. Pa- 
trone 3. Der Schuß iſt gemalt. Es ergeben ſich 7 Збие. 

Bemerkung. Oft {одат gewinnt man die Tonſchnuͤrung aus der Nachah— 
mung der naturlichen Rippen eines Blattes, wodurch daſſelbe ſchattirt erſcheint; 
wie z. B. Patrone 7 a. Das Deſſin beſteht aus Schußlizeree, der Grund aus 
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Atlaß; welcher jedoch aus Urſachen die wir fpäter (6. 6.) entwickeln werden, in 
den Bindungen nicht gemalt iſt. Die Schattirung bilden die Rippen oder Adern 
des Blattes. 

Tonſchnuͤrungen, Patrone 4, welche aus Koͤpern gebildet find die nur um 

einen Faden abſtufen, find nicht wohl anzuwenden weil fie zu wenig und unbe- 
ſtimmt von einander abſtechen. Denn wenn man nach dem Schußlizeree an- 
fängt Sfädigen Koͤper zu binden und Пий um einen Köperfaden ab, fo ergeben 
ſich mit dem Kettlizeree 15 Töne. In Beiſpiel Patrone 2 oder 1, ſchnuͤren ſich 
dagegen nur 9 Töne in dieſe Grenzen; dieſe letztern muͤſſen daher jenen vorzu- 
ziehen Гери, weil fie ſich ſaͤmmtlich beſtimmter von einander trennen. 
Die in den vorigen Saͤtzen fuͤr die Bildung der Tonſchnuͤrungen enthaltenen 
Anweiſungen ſind ganz allgemein guͤltige Geſetze; nur nach ihnen wird jedwede 
moͤgliche Tonſchnuͤrung gebildet und alle kleinen Abweichungen ergeben ſich aus 
der beſondern Qualitat des Stoffes. Alle dieſe eben angeführten ſchattiren— 
den Tonſchnuͤrungen des Deſſins wurden durch die volle Zahl Fäden im Mail 
(оп — durch die volle Maillonhebung — und ohne Hülfe der Remiſe 
hervorgebracht. Die einfädigen Schnuͤrungen dagegen, welche die ganze 
Fläche des Deſſins oder Grundes nur in einem Tone abbinden, alſo fo zu 
ſagen nicht Schattiren oder Modelliren, werden deshalb durch die Remiſe ge— 
arbeitet werden koͤnnen. Das ſpezielle Verhaͤltniß beider Arten findet ſich unter 
6. 6. deutlicher auseinander geſetzt, weil in dem laufenden 6. noch nicht der Ort 
iſt naͤher darauf einzugehen. 

Inzwiſchen werden wir unter $. 6. auch Tonſchnuͤrungen kennen lernen 
welche durchweg nicht durch volle Maillonhebungen der Kette, ſondern ganz 
allein durch feine Poilen, welche theils auf einer Remiſe liegen, theils abgeſondert 
von den Deſſin-⸗Maillons in den Harniſch paſſirt find, gearbeitet werden. Die 
Qualität des Stoffes bedingt dieſes. 

Fuͤr die Ausfuͤhrung der Deſſinzeichnung ziehen wir aus Vorhergehendem einige 
wichtige Regeln. Wir bemerken daß ſolch eine Tonſchnuͤrung ebenfalls wie jede 
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glatte nach einer gewiſſen Regel oder einem gewiſſen Schema zuſammengeſetzt 
ЦЕ; d. h. jede hat eine gewiſſe Zahl Bundcorden welche in beſtimmten Abſtaͤn— 
den von einander liegen; jede hat auch daher eine beſtimmte Fachzahl und Cor- 
denzahl in Höhe und Breite“). So gehört z. B. zu Ton 2 in Patrone 1 eine 
Regel — ein Schema — von 8 Corden Breite 8 Fach Hoͤhe; zu einem Schema 
von Ton 3, 4 Fach Hoͤhe und 4 Corden Breite; zu einem Schema von Ton 4, 
2 Fach Hoͤhe 2 Corden Breite. Die Hoͤhe und Breite einer jeden Tonflaͤche 
wird auch eben (о wie bei den glatten Schnuͤrungen (1. Buch, Abſchnitt 2.) aus 
einer hinlaͤnglichen Zahl neben und uͤbereinandergeſetzter einzelner Schematas — 
Regeln — der betreffenden Tonſchnuͤrung gebildet. Daher iſt es nothwendig 
bei der Ausfuͤhrung der Deſſinzeichnung die Toͤne in breiten Flaͤchen welche 
ſich merkbar und deutlich in der Starke des Tones ſelbſt von einander 
unterſcheiden, neben einander zu ſetzen; auch muͤſſen ihre Conture ſo viel wie 
moͤglich zuſammengehalten, ſchließend, nicht kraus und zackig gezeichnet wer— 
den, damit man auf der Patrone dieſelben ohne große Beſchwerlichkeit durch 
Ausfuͤllung mit den betreffenden Tonſchnuͤrungen begrenzen koͤnne. Die Ton— 
flaͤchen muͤſſen ferner recht klar im Tone, nicht wolkig oder fleckig ausgefuͤhrt 
werden, weil man ſonſt dunkle oder helle Stellen fuͤr andre Toͤne anſehen kann. 
Deshalb iſt zur Ausfuͤhrung die Pinſelmanier die ſicherſte und praktikabelſte. 
Kreide oder Blei find unzuverläffiger. 

13. In Patrone 1 haben wir 9 Töne gebildet; ein Deſſin dieſer Stoffqualitaͤt 
kann daher nur in 9 Tönen ſchattirt — ausgefuͤhrt — werden. Daher iſt es 
noͤthig daß man zur Anlage und Ausführung der Deſſinzeichnung entweder ein 
Stoffdeſſin ganz gleicher Ausfuͤhrung als Richtſchnur vor ſich habe, oder auch daß 
man die Qualität ganz genau kenne. Wir bemerken ferner daß Ton 1 Li⸗ 
zeree, Ton 2 aber Atlaß iſt. Im Stoffe werden beide Schnuͤrungen fo 
ziemlich ganz gleichen Ton geben, ſich nicht von einander unterſcheiden. Eben 


) Es wird hier noch ein Mal erinnert, daß die horizontallaufenden Felder — Zwiſchenräume zwi⸗ 
ſchen den Horizontalen — auf dem Patronennetze Fache, die lothrechtlaufenden Felder Corden heißen. 
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fo wird Ton 4 von Ton 5 kaum ſichtbar abweichen. Eine von dieſen Schnü- 
rungen muß ferner als Stoffgrund dienen und geht fuͤr die Schattirung ver— 
loren. Beruͤckſichtigen wir alles dieſes, ſo werden uns in dieſem Beiſpiele 
Ton 1 und 2 zu einem Tone, 4, 5 und 6 ebenfalls zu einem Tone zu— 
ſammenfallen, daher im Ganzen nur 4 beſtimmt ſchneidende Töne zur Aus— 
fuͤhrung des Deſſins ohne den Grundton uͤbrig bleiben. Dies iſt bei jed— 
weder Art der Tonſchnuͤrung mehr oder minder der Fall. Daraus geht wie- 
der die Regel hervor, die Deſſinzeichnung in fo wenigen Toͤnen wie mög- 
lich auszuführen, weil man in der Scoffſchnuͤrung nicht die Mittel hat viele 
Toͤne von gehoͤriger Wirkung hervorzubringen. In der That ſind auch 4 
bis 5 Töne vollkommen hinreichend die beſte Ausfuͤhrung einer Deſſinzeich— 
nung zu geſtatten, ſo bald man ſie nur an den richtigen Orten aufſetzt. Pa⸗ 
trone 7 iſt ein in ſolchen Tonſchnuͤrungen ausgefuͤhrtes Deſſin. Der Grund 
dabei von Tafft oder Ton 5 in Patrone 1 geſchnuͤrt. Wir lernen hieraus, 
daß wenn man zur Schattirung des Deſſins auch zuweilen den Schnuͤrungs— 
ton des Grundes verwendet, wie hier z. B. Tafft, eine ſolche Tonfläche im 
Deſſin jedesmal von einer andern Tonnummer umgraͤnzt werden muß; denn 
wenn ſie an den Grund ſtoͤßt ſo faͤllt ſie mit demſelben zuſammen und bildet 
keine Deſſincontur mehr. 

Vergleicht man uͤberhaupt jede im Stoffe ausgeführte Tonſchnuͤrung 
mit ihrer Patrone, fo wird fie im Stoffe eine etwas abweichende hellere 
oder dunklere Wirkung machen. Dies koͤmmt daher daß ſich im Stoffe 
nicht alle Faͤden fo klar herausarbeiten als fie patronirt ſtehen, ſondern durch- 
gehends mehr oder weniger von den Nebenfaͤden verdeckt und von der Bin— 
dung untergeſchnuͤrt werden. Da nun auch ſchon die Patrone etwas an— 
ders wirkt als die Zeichnung, fo iſt es allgemein für die Ausführung der 
Zeichnung wuͤnſchenswerth eine gleiche Stoffqualitaͤt als die ИЕ welche man 
zu deſſiniren beabſichtigt, vor Augen zu haben oder zu Grunde zu legen. Im 
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andern Falle muß man erſt die Tonſchnuͤrungen der Qualitaͤt auf dem Stuhle 
verſuchen, oder aber erwarten wie die projektirte Deſſinirung im Stoffe her— 
ausarbeiten werde. 

Es iſt ſchon oͤfter erwaͤhnt daß alle moͤglichen Stoffſchnuͤrungen aus 
den im erſten Buche 2. Abſchnitt gegebenen Haupt- oder Fundamental-Schnuͤ⸗ 
rungen abgeleitet und gebildet werden. Wir hatten die vermiſchten Schnü- 
rungen ſchon daraus gebildet; wir erhalten hier durch die Tonſchnuͤrungen wie- 
der einen treffenden Beweis dafuͤr. Denn eigentlich ſind alle dieſe Ton— 
ſchnuͤrungen weiter nichts als jene glatten Hauptſchnuͤrungen nur durch volle 
Maillonhebungen gearbeitet. Es finden ſich in Patrone 1, alle 3 Haupt: 
ſchnuͤrungen — Koͤper, Atlaß und Tafft — vereinigt; es bleibt ja fuͤr das 
Schema der Schnürung einerlei, ob die Bindungen aus dem Schuß oder 
aus der Kette beſtehen. Auch die Tonſchnuͤrungen von Patrone 2 und 3 
ſind theilweiſe dieſelben oder von ihnen abgeleitet. Der fernere Verlauf der 
Sache wird zeigen daß dies bei allen moͤglichen Tonſchnuͤrungen der Fall 
iſt; nur fuͤhrt die Qualitaͤt des Stoffes mehr oder minder kleine Abwei— 
chungen herbei. 
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1. 


Ausführung auf demfelben. 


Wir wollen die Deſſins welche in mehreren Tonſchnuͤrungen abgebunden find, 
denen welche weniger ausgefuͤhrt ſind vorausſchicken, weil in ihnen die Regeln 
fuͤr die Patronirung der Letztern inbegriffen ſind. 

Hat man die für eine Deffinpatronirung zweckmaͤßige Papiergattung ($. 5.) 
ermittelt und die Groͤße der Maſchine beſtimmt, ſo kalkirt oder durchzeichnet 
man ſich die Umriſſe des Deſſins fo wie aller einzelnen Tonflaͤchen auf durchſich— 
tiges Papier, theilt die Breite — Chemin — in ſo viel Theile als ſie Dizainen 
auf dem Patronennetze erhalten ſoll, und traͤgt dieſelbe Theilung in der Hoͤhe des 
Deſſins aus. Legt man ſich nun durch alle Theilpunkte horizontale und Vertis 
kale Linien, fo hat man die Zeichnung unter das kleine Dizainen- oder Huͤlfs⸗ 
netz gebracht und kann nun zur Vergroͤßerung derſelben auf dem großen Di— 
zainennege der Patrone ſchreiten. Patroneure die nicht zeichnen koͤnnen, gies 
hen nun die Deſſinconture dieſer Kalke — Durchzeichnung — auf den großen 
Dizainen⸗Quadraten des Patronennetzes mechanifch fo gut es gehen will nach, 
( fo die Zeichnung vergroͤßernd. Dies ЦЕ aber die unvollkommenſte und roheſte 
Art eine Form zu vergroͤßern und nur fuͤr Nichtzeichner anzuempfehlen, denen 
am Ende nichts weiter uͤbrig bleibt. Korrekt wird eine ſolche Vergroͤßerung 
nicht, da ein Vergroͤßern durch Quadrate noch kein Zeichnen iſt. Denn 
wenn zur bedeutenden Vergroͤßerung einer Form ſchon ein geuͤbtes Auge 
nothwendig iſt, ſo iſt dies beſonders bei ſolcher Art der Arbeit erforderlich, 
wo ſo wohl das Flimmern welches das Patronennetz im Auge erregt als auch 
die vielen Umrißlinien der Tonflächen im Ornamente ſelbſt, das Zeichnen viel- 
fach behindern, das Auge verwirren und das praͤziſe Wiedergeben der Form er— 
ſchweren. Ein ungeuͤbtes der Zeichnung unkundiges Auge wird daher auf ſol— 
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chem Materiale am wenigſten eine korrekte Arbeit liefern koͤnnen. Um in jedem 
Falle dieſe Hinderniſſe zu heben waͤhlt man folgende Mittel. 

Nachdem man die Kalke — Durchzeichnung — des Deſſins gemacht und 
mit dem Huͤlfsnetz uͤberzogen hat, reißt man ſich auf feſtes Zeichnenpapier daſſelbe 
Netz, aber ganz genau in der Groͤße der Dizainen des Patronenpapieres 
auf und vergroͤßert hierauf erſt die Zeichnung; und zwar legt man anfaͤnglich die 
Hauptconture oder aͤußern Umriſſe des Deſſins an, regulirt und zeichnet die For⸗ 
men nach dem Gefühle aus und traͤgt ſodann erſt die Umriſſe der einzelnen Ton- 
flaͤchen ein; auf dieſe Art wird man nicht durch das Flimmern des Netzes wie 
bei jener erſten gehindert, die Formen ſo ſubtil und ſchoͤn als moͤglich auszu— 
arbeiten. Alsdann legt man dieſe Zeichnung, die wir Carton nennen wollen, 
unter die Ruͤckſeite des Patronirpapieres ſo daß alle Dizainenquadrate genau uͤber 
einander fallen und zeichnet mit einem weichen Bleiſtift alle Conture des Cartons 
auf dem Patronenpapiere {фасе und praͤziſe nach. Dies giebt die reinlichſte und 
richtigſte Uebertragung. Man bedient ſich zu dieſer letztern Manipulation einer 
ſchraͤg gegen das Licht geſtellten Glastafel — Kalkirtafel — welche, indem man 
die beiden uͤbereinander liegenden Papiere auflegt, die Cartonzeichnung durch das 
Patronenpapier durchſcheinen läßt; dabei heftet man den Carton mit Mundleim 
feſt unter das Patronenpapier. 

Will man noch kuͤrzer verfahren fo wendet man das Patronenpapier um, 
markirt hier auf der weißen Ruͤckſeite das Dizainennetz der Netzſeite, vergroͤßert 
die Zeichnung, dreht alsdann das Papier wieder um und zeichnet mit Huͤlfe der 
gegen das Licht geſtellten Glastafel, das Deſſin auf der Patronenſeite wieder 
auf, indem man die Deſſinconture der Ruͤckſeite verfolgt. 

Bei Deſſins die nur eintoͤnige Abbindung haben, z. B. Damaſten, iſt 
die vorhergehende Ausbreitung einer Cartonzeichnung fuͤr geuͤbte Zeichner we⸗ 
niger noͤthig, als bei vieltoͤnigen; dieſe Art Deſſins koͤnnen noͤthigenfalls fogleich 
auf das Patronennetz vergrößert werden. Das korrekteſte Verfahren bleibt in- 
deß auch hier das mittelſt des Cartons. 
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Iſt die Aufzeichnung auf dem Patronenpapiere geſchehen ſo fuͤllt man die 

Grenzen jeder Tonflaͤche mit der entſprechenden Tonſchnuͤrung aus ($. 3, 12.) 
Man haͤlt ſich dabei genau an die Contur der Umriſſe und verbeſſert hier und da 
erſt wenn die Arbeit vollendet iſt. Auch ſetzt man anfangs die hoͤchſten Lichtflaͤchen 
ab, weil dieſe die Wirkung am meiſten beſtimmen, und geht nach und nach zu den 
Schattenflaͤchen über. Hieraus erſieht man wie deutlich und ſicher alle Tonflä- 
chen ſchon in der Deſſinzeichnung begrenzt werden muͤſſen. Deshalb iſt fuͤr Deſ— 
ſinzeichnungen ſtets die Pinſelmanier zu waͤhlen; Kreide oder Blei giebt zu un— 
gewiſſe Grenzen der Tonflaͤchen. 
Wir haben ſchon bei Patronirung der glatten Schnuͤrungen im erſten Abſchnitte 
Buch 1. bemerkt, daß es fuͤr die Angabe der Stoffarbeit ganz gleich iſt ob man 
die Schuß⸗ oder die Kettarbeit markirt; denn wenn man Eines abſetzt bleibt 
Weiß oder der Papierton fuͤr das Andre uͤbrig. Beim Patroniren des Deſſins 
nun malt man gern das Deſſin, aus dem Grunde: weil dies in der Regel eine 
kleinere Fläche einnimmt als der Grund, mithin es eine geringere Arbeit ИЕ als 
wenn man den Grund malte. Deſſinirt der Schuß ſo malt man den Schuß 
d. h. man malt die Maillons oder Ketthebungen oder die Hebungen welche 
aufgehen muͤſſen um die Schuß-Figur zu bilden; die Maillons oder Ketthe— 
bungen welche liegen, bleiben Weiß. Deſſinirt die Kette, ſo malt man auch 
das Deſſin, wobei jedoch begreiflich daß in dieſem Falle alle Maillonhebungen 
welche liegen bleiben markirt ſind, die aber welche heben oder Schuß au— 
gen machen Weiß bleiben. Unter der Patrone bemerkt man jedes Mal was 
geleſen werden ſoll, ob Weiß oder Farbe. 

In Fällen aber wo die Maillons oder Hebungen welche aufgehen follen, 
bei Weitem den groͤßeſten Theil der Stofffläche einnehmen, wo ао in jedem 
Fache bedeutend mehr gehoben wird als liegen bleibt, lieſt man auf der Pa— 
trone das was liegen bleibt, wenn auch die rechte Seite des Stoffes auf 
dem Stuhle nach oben fallen ſollte; weil alsdann das Aufheben der wenig— 
ſten Bleie durch den Maſchinentritt eine große Erleichterung fuͤr den Arbeiter 

auf 
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auf dem Stuhle iſt. Es hat dies denſelben Grund weshalb Atlaß und Köper 
ihre rechte Seite unterhalb auf dem Stuhle haben. Denn ſo wird ſtets nur bei 
Sfaͤdigem Atlaß der Ste Faden, bei Afädigem Riper der Ate Faden gehoben, тоо; 
gegen wenn der Stoff mit der rechten Seite oben läge beim Atlaß ſtets 7 Faͤden 
und beim Koͤper 3 Faͤden in jedem Chemin gehoben werden muͤßten; was eine 
bedeutendere Erſchwerung der Arbeit waͤre. Fuͤr Tafft iſt es natuͤrlich ganz gleich 
ob die linke oder rechte Seite oben liegt, weil hier fo viel Fäden aufgehen als 
liegen bleiben. 

Bei Deſſins zu deren Herſtellung keine Remiſe neben der Maſchine ange— 
wandt iſt, in denen alle Hebungen durchweg von den vollen Maillons gemacht wer— 
den, wird auch jede Hebung ſowohl im Deſſin wie im Grunde markirt; ob durch 
Weiß oder Gemalt, koͤmmt auf das Deſſin an. Bei Stoffen aber wo eine 
Remiſe mit der Maſchine arbeitet (6. 6.), wo die Zahl der Fäden im Maillon oder 
die volle Maillonhebung auch zugleich auf die Kaͤmme der Remiſe zur Hebung jedes 
einzelnen Fadens vertheilt wird, um damit irgend eine glatte oder regulaͤr durch— 
gehende Schnuͤrung im Grund oder Deſſin zu arbeiten, — in ſolchen Fällen 
wird und kann die Arbeit der Remiſe oder die Hebung der einzelnen Faͤden, 
in der Patrone nicht markirt, ſondern nur am Rande der Patrone Cheminweiſe 
abgeſetzt werden, um ihre Vorrichtung und Paſſage zu demonſtriren. Nur 
bei einem etwaigen Abſetzen des Stoffes Faden fuͤr Faden oder Corde fuͤr 
оге (1. Buch $. 3, 9.) kann auch die Arbeit der einzelnen Faͤden neben den 
vollen Hebungen ausgedruͤckt werden, wie wir (рге in $. 6. ſehen. 

Die Kante des Stoffes legt man gern in den Harniſch, das heißt in die 
Reſerve des Harniſches, und lieſt ſie mit ein; weil ſie beſſer und leichter arbeitet 
als wenn ſie auf die Remiſe paſſirt wird. Bei jedweder Kantenſchnuͤrung muß man 
deshalb aber auch berechnen, ob mit der Schemahoͤhe des Deſſins oder mit der 
Zahl Pappen die Kantenſchnuͤrung auskoͤmmt; denn ſonſt koͤnnte es ſich leicht ereig— 
nen, (wenn das Schema der Kantenſchnuͤrung nicht mit den Pappen auskoͤmmt), 
daß z. B. bei Gros de Tourskanten der Schuß nicht gefangen wird von den 
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Kantfaͤden ſondern ſich wieder herauszieht und erſt bei der Deſſinbindung oder er— 
ſten Grundbindung gefangen wird, was durchaus einen groben Fehler im Stoffe giebt. 
Kommt daher das Schema der Kantenſchnuͤrung noch nicht mit der Pappenzahl 
des Deſſins aus, ſo macht man das Deſſin um ſo viel Schuß hoͤher als noch an 
der Kantſchnuͤrung fehlen, d. h. man giebt fo viel Pappen zu daß die Kante gehoͤ⸗ 
rig ſchnuͤrt. Dies iſt beſonders bei Deſſins von kleinem Schema zu beruͤckſichtigen 
wo ein ſolcher Fehler ſehr oft auf der Länge des Stoffes wiederkehren wuͤrde. 

Gewoͤhnlich wähle man für den Grund worauf das Deſſin geſchnuͤrt wird 
diejenige Stoffſchnuͤrung welche den dem Deſſin entgegengeſetzteſten Ton giebt. 
Bei Schußdeſſins alſo Kettatlaß, weil dieſer, am meiſten vom Schuße abſte⸗ 
chend, den brillanteſten Deſſinton giebt; bei Kettdeſſins ſchnuͤrt man wo moͤglich 
den Grund aus Schuß, oder wenn dies nicht thunlich und er ebenfalls aus der 
Kette geſchnuͤrt werden muß, ſo ſucht man wenigſtens aus der Kette einen mit 
dem Deſſin recht contraſtirenden Grund zu ſchnuͤren und haͤlt denſelben in einer 
krauſen oder vermiſchten Schnuͤrung (1. Buch $. 15.) wenn das Deſſin glatt bin- 
det, oder umgekehrt wenn das Deſſin kraus bindet. 

Iſt der Stoffgrund vom dunkelſten Tone z. B. Kettatlaß, das Deſſin 
aber vom hellſten z. B. Schuß, ſo wird, wenn man Schuß malt aber die lie⸗ 
gende Kette weiß läßt, die Patrone einen grade umgekehrten Effekt machen als 
der Stoff; das Deſſin wird nämlich dunkel gezeichnet während es (nach eben ge- 
machter Annahme) doch hell im Stoffe erſcheint. Vortheilhafter alſo fuͤr den 
Vergleich der Patrone mit dem Stoffe und auch mit der gefertigten Deffinzeich- 
nung wuͤrde es aber ſein, wenn man den Grund malte und dann das Deſſin oder 
die Hebungen weiß ließe; denn auch die Deſſinzeichnung wird, wie der Stoff 
werden ſoll, hell auf dunklen Grund gemalt. Dies koͤnnte auf zweierlei Weiſe 
bewirkt werden; ein Mal, wenn man grade zu den Grund malte und das Deſ— 
fin ausſparte d. h. den Papierton dafür gelten ließe, oder auch wenn man das 
ganze Patronenpapier in einem Tone welcher die Netzlinien noch durchſcheinen 
laßt faͤrbte und mit Weiß das Deffin abſetzte. Da jedoch Deutlichkeit für das 
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Einleſen der Corden hierbei die Hauptſache bleibt und die Netzlinien des Papie- 
res zu fein ſind um nicht durch eine totale Faͤrbung zu undeutlich zu werden, ſo 
bleibt man entweder bei der Weiſe den Grund zu malen, oder man malt das 
Deſſin und läßt den Grund weiß. Denn wenn dieſe letztere Art auch eine um- 
gekehrte Wirkung der Deſſinzeichnung hervorbringt, ſo gewoͤhnt man ſich doch 
bald daran um die Form und Wirkung des Deſſins dennoch in der Patronirung 
entſprechend wiedergeben zu koͤnnen. 

Daß es fuͤr das Herausarbeiten der Deſſin-Wirkung zutraͤglicher waͤre 
den Grund zu patroniren und das Deſſin hell zu laſſen, liegt in der Erfah— 
rung daß jede helle Ornamentform anf dunklem Grunde bedeutend zufammen- 
fälle, d. h. ſchmaler und feiner erſcheint, als wenn umgekehrt dieſelbe Form dun- 
kel auf hellem Grunde ſtaͤnde; denn in letztem Falle erſcheint ſie breiter und vol— 
ler. Da man nun der Zeichnung auf dunklem Grunde eben das rechte Maaß 
ihrer Fuͤlle gegeben hat, ſo wuͤrde ſich die Patrone ganz natuͤrlich beſſer mit dem 
Originale vergleichen laſſen. Um das coloſſale Bild der Patrone mit der Deſſin— 
zeichnung zu vergleichen, in Formen und Toͤnen zu corrigiren und zu aͤndern, ſo 
beſchaut man daſſelbe durch ein umgekehrt — alſo verkleinernd — gehaltenes 
Perſpektiv, welches man ſo ſtellt daß es fuͤr den Standpunkt grade die Groͤße 
der Zeichnung im Auge hervorbringt. Dadurch erhält man zugleich die befte An- 
ſchauung der Deſſinzeichnung wie ſie der zu arbeitende Stoff liefern wird. 

Beim Patroniren ſetzt man die Conture des uͤbergetragenen Deſſins genau 
in den Corden ab und verfolgt ſo die Form des Deſſins ganz praͤziſe. Deſſins 
welche nur eintoͤnige oder glatte Schnuͤrung haben, z. B. der Damaſte, patronirt 
man am beſten, indem man mit dem Pinſel ganz genau die Conture der Form ver- 
folgt ohne ſich zuerſt an die Netzlinien oder Corden zu kehren, und nach dieſem die 
ganze Deſſinflaͤche Ре. Sodann erſt zwickt oder {ебе man die Conture nach 
einzelnen Corden ab. Auf dieſe Weiſe iſt es moͤglich ohne Behinderung der 
Corden die Form des Deſſins nach beſtem Gefallen erſt auf der Patrone zu 
uͤberſchauen und zu reguliren, ehe man die Conture in den Corden feſtſtellt. 
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Als Farbe zum Abſetzen oder Malen auf dem Netze bedient man ſich einer halb— 
durchſichtigen nicht deckenden Farbe, und eines beſtimmten aber nicht zu harten To⸗ 
nes; um ſo wohl nicht durch zu grellen Ton das ohnehin ſchon ſtarke Flimmern des 
Netzes zu vermehren, als auch die Netzlinien fuͤr das Einleſen nicht zu verdecken. 


3. Iſt die Aufgabe geſtellt ein Deſſin aus dem Stoffe getreu auf die Pa— 


trone zuruͤckzutragen, ſo bleibt nichts anderes uͤbrig als dies Corde fuͤr Corde 
oder Hebung fuͤr Hebung zu thun. Soll daſſelbe aber nicht ſo aͤngſtlich genau, 
ſondern nur im allgemeinen treu copirt werden, ſo zeichnet man ſich das Deſſin 
entweder auf durchſichtigem Papiere durch, oder nach dem Auge frei nach, legt 
das kleine Huͤlfsnetz daruͤber und zeichnet die Vergroͤßerung ſo wohl der Haupt⸗ 
form wie der Umriſſe aller einzelnen Tonflächen, nach eine der oben befchriebe- 
nen Weiſen auf dem ermittelten Papierverhaͤltniſſe auf. Sodann trägt man in- 
nerhalb der Umriſſe aller Tonflaͤchen, die aus dem Stoffe ermittelten Tonſchnuͤ— 
rungen ein. Eine andre, gewöhnlich von Nichtzeichnern benutzte aber unzuverlaͤ— 
ßige Methode ein Deſſin aus dem Stoffe zu copiren, iſt folgende. Der Stoff 
wird glatt auf ein Papier ausgebreitet, alle Conturen mit einer feinen Nadel 
auf das Papier durchgeſteppt und zuletzt auf demſelben mit Blei uͤberzogen. 
Alsdann geſchieht die Vergrößerung. Ein treffliches Mittel Deffins welche бес 
ſonders in ſehr matten und truͤben Toͤnen ausgefuͤhrt ſind aus dem Stoffe zu 
copiren, bietet das Glaspapier. Dieſes ſo genannte Glaspapier beſteht aus pa— 
pierdicken ſehr durchſichtigen Leimtafeln, in welche man mit einer ſehr ſcharfen 
Radiernadel die Umriſſe erſt einkratzt ſodann mit Roͤthel oder auch weißem oder 
ſchwarzem Kreideſtaub einreibt. Hierüber (аве ſich bequem das Huͤlfsnetz einreißen. 
Doch kann man auch das Huͤlfsnetz auf weißem Papiere aufreißen und dieſe 
Durchzeichnung daruͤber kleben. 

Als Schluß dieſes $. zeigen wir Beiſpielweiſe die Uebertragung eines Elei- 
nen Deſſins aus der Zeichnung auf die Patrone. Es {еі Figur 5 € ein auf 
10:10 Papier zu uͤbertragendes Феи. Daſſelbe fol auf 35 Hebungen oder 
За Dizainen Breite patronirt werden. Man zeichnet fich daſſelbe auf durchſich— 


6.5. Beſtimmung des zur Deffinirung zweckmäßigen Patronenpapieres. 67 


figem Papiere durch, theilt die Breite in 35 Theile, каде dieſe Theilung nach 
der Hoͤhe hin und legt ſich durch alle Theilpunkte das kleine Huͤlfsnetz; Figur 5 a. 
Sodann uͤbertraͤgt man die Conture auf eine der oben angegebenen Weiſen Ders 
groͤßert auf das 10: 10 Papier. Beim Aufzeichnen und Auspatroniren der 
Form ſtellt ſich nun erſt die noͤthige Zahl Fache oder Schuße, naͤmlich 24, feſt; 
Patrone 5. Wir nehmen hierbei an, die Bindungen im Grunde und Deffin 
arbeite die Remiſe. 


$. 5. Beſtimmung des zur Deſſinirung zweckmäßigen Patronen⸗ 
papieres. 


1. Die verſchiedenen Gattungen des Patronenpapieres gingen (1. Buch, Abſchnitt 1, 
H. 4.) aus einem ungleichen Verhaͤltniſſe der Schuß- zur Ketthebungsſtaͤrke hervor. 
Sind ©фи und Ketthebung gleich ftarf, fo werden die Kreuzfelder oder Bund— 
corden quadratiſch, find jene ungleich (асе fo werden fie oblong oder laͤnglich. Die 
ungleiche Staͤrke beider hat in der Muſterweberei mancherlei Urſachen, vornehm⸗ 
lich aber ihren Grund in der Abſicht glaͤnzende Deſſinirung und große Deſſins 
mit ſo wenig Mitteln als moͤglich hervorzubringen. Es iſt leicht einzuſehen daß 
ein Schußdeſſin bei noch ein Mal fo ſtarkem Schuß (aber bei gleicher Fachzahl), 
auch doppelt ſo hoch wird, als bei halb ſo ſtarkem Schuß; daß auch ferner die 
Deſſinirung deſſelben glaͤnzender wird weil ein ſtarker Schuß ſich mehr über die 
Zwiſchenraͤume verbreitet als ein ſchwacher. Da nun ein doppelt fo ſtarker Schuß 
eine doppelt ſo große Hoͤhe des Deſſins ergiebt, ſo kann man um das Deſſin 
in der erſten Größe zu erhalten, die Hälfte der Schuße oder Fache oder die 
Hälfte der Karten zu feiner Herſtellung anwenden; welches eine bedeutende Er- 
ſparung iſt. Es folgt aber hieraus, daß man alsdann auch das Deſſin auf 
einem Papiere patroniren muͤſſe deſſen Corden- und Fachverhaͤltniß dieſem ſtarken 
Schuße entſpreche. 


65 


5. 5. Beſtimmung des zur Deffinirung zweckmäßigen Patronenpapieres. 


Eine ganz ähnliche Bewandniß hat es mic der für die Deſſinweberei ange- 
wandten ſtarken oder volleren Hebungen; denn wenn man die Maillonhebung noch 
ein Mal ſo ſtark paſſirt und vielleicht ſtatt ein Rieth 2 Riethe nimmt, ſo wird 
das Deſſin um die Haͤlfte breiter. Da aber bedeutend ſtarke Hebungen und 
Schuße eine zu merkbare Abſtufung und Auszackung der Ornamentconture, und 
grobe Bindungen im glatten Grunde geben, ſo richtet man die Hebung ſo ein 
daß man jeden einzelnen Faden des Maillons außerdem heben und verſchnuͤren 
kann, indem man eine Remiſe vor den Harniſch legt, welche dieſe vereinzelten 
Hebungen arbeitet (Siehe 6. 6.); wo fo wohl die Conture durch die einzelnen 
Fadenhebungen feiner gezeichnet als auch die glatten Schnuͤrungen z. B. Atlaß 
nicht durch grobe Bindungen rauh gemacht werden. 

Da man ſelten ein Deſſin ausfuͤhrt ohne eine gleiche Stoffqualitaͤt im Auge zu 
haben, ſo beſtimmt ſich das zu ſeiner Patronirung zu verwendende Papier ebenfalls 
nach dem welches zur Herſtellung des Probeſtoffes gedient hat. 
Ermittelt man alfo dieſes, (о hat man ebenfalls jedes gefunden. Dieſe Ermit- 
telung des Patronenpapieres einer gegebenen Stoffprobe, geſchieht indem man 
genau unterſucht wie viel einzelne Fäden eine Hebung — Maillonſtaͤrke — aus- 
machen; ſodann mißt man mit dem Zirkel eine gewiſſe Zahl Maillonhebungen 
ab, ſetzt dieſes Maaß auf die Schußhoͤhe und zaͤhlt wie viel Schußfache auf 
dieſes Maaß alſo auch auf dieſe Zahl Maillonhebungen gehen. Dividirt man 
nun die Zahl Maillonhebungen durch die Zahl Schuße, ſo zeigt der Quotient 
das Staͤrkenverhaͤltniß beider in der Einheit an; z. B. man fände daß auf 24 
Schuß 42 Maillonhebungen gingen oder denſelben an Maaße gleichkaͤmen, ſo iſt 

24: 42 . 15 dodes 

24: 42 = 1: 14 
Der Schuß waͤre alſo 14 wenn die Hebung 1 waͤre, das heißt: es haͤtte eine 
Bundcorde ein Verhaͤltniß der Breite zur Hoͤhe wie 1: 13; Пе wäre oblong. 
Um nun zu finden wie die Dizaine getheilt iſt, d. h. wie viel Fach Hoͤhe und 
wie viel Corden Breite ſie habe, ſo multiplicirt man dieſes Verhaͤltniß mit einer 
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Zahl welche ganze Zahlen zum Produkte für daffelbe giebt. Es (сі dies 8; man 
hätte dann 1: 14 = 8:14, als die geſuchte Gattung Papier. Naͤhme man 
Пак 8 aber 10 fo erhielte man 1: Ш = 10: 173, als eine falſche Annahme. 
Denn eine Multiplikation mit 10 giebt wie wir ſehen keine ganze Zahl zum Pro- 
dukte, ſondern einen Bruch; aber auf dem Netze giebt es keine getheilten ſon— 
dern nur ganze Corden. 

Faͤnde man umgekehrt daß ſich die Kette zum Schuß wie 14: 1 verhielte 
fo ergaͤbe ſich eine Papiergattung von 14: 8. Faͤnde man 60 Schuß gleich 
72 Hebungen, fo erhielte man 60 : 72 = 1: 11; oder den Bruch mit 5 oder 
10 weggeſchafft, 1: 1 = 5:6 oder 10 : 12. Es шінде daher die be⸗ 
kannte Gattung von 10 : 12 gefunden ſeyn. 

In der Praxis haben ſich nun, weil in der Regel mit Schuß deſſinirt wird 
welcher ſtaͤrker als die Hebung iſt, die Dizainentheilungen in 8 Fach und 
10 Fach Hoͤhe als Grundzahlen feſtgeſtellt. Dieſe Papierqualitaͤten von 8:10 
8:12, 8: 14, 10: 12 haben den Vortheil daß Пе gute unverzerrte Deffin- 
conture patroniren laſſen, bei denen man das verzogene Verhaͤltniß noch nicht 
merkt. Bei hoͤhern Verhaͤltniſſen aber wie 8: 20 oder 8: 24 verzerren ſich 
ſichtbar die Conture, und dieſe Gattungen Papier haben nur in ſeltenen Fällen 
und zwar nur in ſolchen Anwendung, wo es irgend eine Abſicht noͤthig macht 
das Deſſin verzerrt zu patroniren; wie wir ſpaͤterhin ſehen werden. Die niedern 
Verhaͤltniſſe 8: 10, 10 : 12 werden in der Regel bei Damaſten oder ähnlichen 
groͤber abgebundenen Arbeiten angewandt, wo die Hebung der Staͤrke des Schu— 
ßes gleichkommt. Die beiden Zahlen 8 und 10 werden ſtets als Grundzahlen 
für die Fachhoͤhe der Dizaine angenommen; alle unſre gebraͤuchlichen Papiergat- 
tungen ſind danach eingerichtet. Es iſt uͤblich beim Nennen der Papiergattung 
die Fachzahl der Dizaine voran zu nennen. Man kann in jedem Falle leicht 
ſehen ob bei einem gefuchten Verhaͤltniſſe 8 oder 10 als Grundzahl der Dizai- 
nenhoͤhe angenommen worden iſt; denn wenn man das Verhaͤltniß wie oben auf 
die Einheit reduzirt und der Quotient 2 oder 4 zum Bruchzaͤhler hat, fo iſt 8 die 
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Grundzahl; hat er hingegen 5 zum Zaͤhler, ſo iſt 10 die Grundzahl. Folgende 
Ueberſicht der gebräuchlichen Papiergattungen beweiſt dieſes. 
Gattung von 8: 10 oder 1: 14 


8 112 зл ШШ 
м 512.24 
„ 
10: 10 [1 
ДӨР IDF зе „Локи 


als сше 


10: :ı 14: . МО 

Wird der Schuß fo Па? als die Hebung gefunden, fo ИЕ natürlich das Bers 

Баїйї von 1: 1 oder 8:8, 10:10 gebraucht. Papier von 5: 10 iſt 
ebenfalls gebraͤuchlich. 

4. Hat man durch Reduktion auf die Einheit (2.) ermittelt ob 8 oder 10 die Grund⸗ 
zahl der Dizainenhoͤhe iſt, fo kann man leicht die Breitentheilung der Dizaine 
beſtimmen, wenn man die Zahl Hebungen mit der Grundzahl multipli— 
cirt und durch die Schuße dividirt. Der Quotient zeigt die Zahl Corden 
auf der Breite der Dizaine oder die andre Verhaͤltnißzahl an. Hat man z. B. 
gefunden daß 48 Schuß gleich ſind 84 Maillonhebungen, ſo hat man 


кеі 


48:84 = 1: 11 daher 8 als Grundzahl. 
Da ferner nun 48: 84 = 8: x fo if 

48x = 84x8 = 672 alfo 

х жазу #4 


wo x die geſuchte Breitenzahl der Dizaine anzeigt. Mithin ift die Papiergattung 
die von 48 : 84 oder 8: 14. 

Man kann bei der ermittelten Grundzahl z. B. 8 auch ſchließen: wenn in 48 
Schuß oder 6 Dizainen enthalten find, Го muͤſſen in 84 Maillonhebungen eben- 
falls F oder 6 Dizainen enthalten ſeyn. Da nun 84 durch 6 getheilt 14 ergiebt, 
ſo beſtimmt ſich eine zweite Weiſe der Papiervermittelung, indem man die Zahl 
Schuße durch В luͤberhaupt durch die Grundzahl) dividirt und mit dem 

erhal⸗ 
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erhaltenen Quotienten wiederum die Zahl Maillonhebungen 
theilt; wo alsdann der letzte Quotient die Cordenzahl der Dizainenbreite, oder 
die andre Verhaͤltnißzahl anzeigt; z. B. es ſeien 160 Schuß gleich 240 Mail 
lonhebungen gefunden. So iſt 
160: 240 = 1:11 

alſo 8 die Grundzahl. Daher giebt nach Obigem 160 getheilt durch 8, zum Quo⸗ 
tienten 20; 240 wiederum getheilt durch 20 giebt 12. Mithin wird die Pa⸗ 
piergattung 8: 12 ſein. 

Beim Abnehmen und Vergleichen der Schuße mit den Maillonhebungen 
auf dem Stoffe, muß man nie eine zu geringe Anzahl nehmen; wenigſtens nie 
unter 50 oder 100 Schuße abzaͤhlen, weil ſich wegen des Verziehens und Ein— 
arbeitens des Stoffes an manchen Stellen der Vergleich, mithin die richtige Be— 
ſtimmung des Papieres, ſonſt nicht machen laͤßt. Sollte ſich aus dieſen Urſachen 
kein Papierverhaͤltniß finden laſſen, indem einige Corden mehr oder weniger ein— 
gearbeitet wären, fo gleicht man dieſe aus und nimmt das naͤchſtliegende Verhaͤlt⸗ 
niß; z. B. man habe einen Stoff gefunden wo 100 Schuß 167 Hebungen er⸗ 
даре, fo iſt 100: 167 = 1: 1160; bier nimmt man das Verhaͤltniß von 1: 13, 
weil 55 beinahe 125 oder 2 find. 

Iſt bei einem Schußdeſſin die Schnuͤrung des Stoffes von der Art, daß der Deſ— 
ſin Schuß nicht zugleich den Grund abbindet, ſondern letzterer von einem beſondern 
Grundſchuſſe gebunden wird, ſo koͤmmt dieſer Grundſchuß bei der Berechnung des 
Papieres nicht in Betracht ſondern wird zum Deſſinſchuſſe mit gerechnet; weil in 
der Regel der Deſſinſchuß fo ſtark НЕ daß er den Grundſchuß uͤberdeckt und den- 
ſelben wenig oder gar nicht ſichtbar macht. (Ein Beiſpiel hievon iſt §. 7, 4.) 
Eben daſſelbe gilt für das Daſein eines oder mehrerer feiner Poilefäden oder der 
Faden einer feinen Huͤlfskette welche in gewiſſen Zwiſchenraͤumen paſſirt, auf its 
gend eine Weiſe neben der vollen Maillonhebung den Deſſinſchuß binden. (Ein 
Beiſpiel zur Stelle iſt 6. 7, 3.) Koͤmmt der Fall vor daß man ein Papierverhält- 
niß braucht welches eben nicht oft uͤblich und entweder eine zu ſtarke Hoͤhe oder 
10 
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Breite einer Bundcorde verlangt ſo kann man ſich daſſelbe leicht aus einer vor— 
handenen Gattung beſchaffen, indem man, je nach Erforderniß, mehrere Cor- 
den ſtatt einer gebraucht. Hat man z. B. 10:20 Papier noͤthig, {о kann 
daſſelbe aus 10: 10 hergeſtellt werden, indem ein Fach um das andre mit ſchwar— 
zer Farbe ausgefuͤllt und ſo daſſelbe in eine Netzlinie verwandelt wird. Dadurch 
erhaͤlt die Dizaine nur 5 Fach Hoͤhe und es entſteht Papier von 5: 10 oder 1:2 
das dem Verhaͤltniſſe von 10: 20 welches ebenfalls das von 1: 2 ЩЕ, voll- 
kommen entſpricht. Ein gleiches Mittel dieſen Zweck zu erreichen würde fein, 
indem man das Deſſin, bei dem 10 Schuß gleich 20 Hebungen angenommen, 
verzogen auf 10 ; 10 zeichnete. Zu dieſem Behufe markirt man {фу mittelſt 
der Reißfeder ein neues Dizainennetz durch rothe Linien, bei welchem 10 Fach- 
felder zur Höhe und 20 Cordenfelder zur Breite genommen werden. Hier ent⸗ 
ſtehen aber ſichtlich Dizainen welche nicht quadratiſch, ſondern laͤnglich oder recht— 
eckig (noch ein Mal ſo lang als hoch) ſind. Daraus folgt, daß alsdann die Con⸗ 
ture der Deſſinformen wie ſie in den Quadraten des uͤber die Zeichnung gelegten 
kleinen Dizainen⸗ oder Huͤlfsnetzes liegen, aͤhnlich aber verzogen in den läng- 
lichen für Quadrate geltenden Dizainen der Patrone aufgezeichnet werden müſſen. 
(Siehe zur Stelle den Satz 7.). Es verſteht ſich von ſelbſt daß man in Faͤllen wo 
die Maillonhebung ſtaͤrker als der Schuß iſt, das Papier dreht und die Dizainen— 
breite zur Hoͤhe gebraucht. 

Als Grundſatz für die Wahl des Patronenpapiers gilt: man wähle das Pa— 
pier Го, daß die Deſſinzeichnung im Stoffe unverzogen wiedergege- 
ben wird. Bei den meiſten der modernen gebluͤmten Stoffe, deren Ornament⸗ 
details zu frei und willkuͤhrlich gezeichnet ſind als daß man eine Verzerrung deutlich 
wahrnehmen koͤnne, iſt die Ermittelung des Papieres oft zweifelhaft; weil eben oft 
dabei eine ganz andre Schußſtaͤrke im Stoffe angewandt iſt als die Papiergattung 
ſeiner Patrone es bedingt hat. Denn ein zu ſtarker Einſchlag zieht das Deſſin in 
die Hoͤhe, ein zu ſchwacher aber druͤckt es in die Breite. Fuͤr ſolche Gattung Stoffe 
ſchadet dies aber auch weiter nicht, da es der Mode nur darauf ankoͤmmt buntes 
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gebluͤmtes Zeug zu liefern ohne ſich ſonderlich um die Schoͤnheit des Deſſins zu 
kuͤmmern. Man koͤnnte dieſe Gattung Deſſins ſaͤmmtlich auf 10: 10 Papier 
patroniren und dennoch einen beliebig ſtarken Schuß anwenden ohne dem Deſſin zu 
ſchaden. In Deſſins aber deren Höhe zur Breite in einem beſtimmten Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht, als Kreiſe, Roſetten, Quadrate, uͤberhaupt alle nach geometriſchen 
Linien gezeichnete Ornamentformen, wird eine Verzerrung ſogleich ſichtbar. 

Die Paſſage des Riethes traͤgt nichts zur Schnuͤrung des Deſſins bei. 
Die Anzahl der Riethe beſtimmt die Breite des Stoffes und es hat nur die Grob— 
heit oder Feinheit des Blattes Einfluß auf die Eleganz des Deſſins und Qualitaͤt 
des Stoffes. (1. Buch Abſchnitt 1, $. 7.) Aus der letztern Urſache wendet man 
bekanntlich auch wohl doppelte Blaͤtter an; eines zum Schlag und eines zur 
gleichmäßigeren Regulirung der Faden. Letzteres wird hinter der Lade nach dem 
Harniſch hin befeſtigt; man ſpaltet alsdann die Riethſtaͤrke der Faͤden ſo daß man 
das vordere Rieth in 2 Haͤlften zweier hintern Riethe vertheilt. 

Man giebt zuweilen auch die Staͤrke der Maillonhebung oder Deſſinbin— 
dung nach Riethen an; z. B. ein Deſſin d. h. der deſſinirende Faden, bindet 
ganzriethig, halbriethig, viertelriethig, zweiriethig u. ſ. w. Dieſe Angabe aber 
ſetzt ſchon voraus daß man wiſſe wie viel Faͤden im Riethe gehen. Deutlicher 
ift ев daher immer die Fadenzahl anzugeben mit welcher abgebunden wird; z. B. 
das Deſſin bindet mit 4, 6, 8 Faͤden u. f. f. Hat man ein Deſſin welches 4{@- 
dig oder halbriethig bindet (angenommen es gingen 8 Faden im Riethe) und will 
daſſelbe umarbeiten laſſen fo daß es Sfädig oder ganzriethig bindet, fo wird daſ— 
ſelbe noch einmal ſo breit und erfordert, bei gleicher Zahl Hebungen fuͤr den Chemin, 
ein doppelt fo großes Riethblatt; es werden alle Deſſinformen breiter gezogen еге 
ſcheinen. Scheint alsdann dieſe Proportion zu gedruͤckt, ſo patronirt man das ganze 
Deſſin von Neuem auf einem Papiere welches zwiſchen der erſten und der letzten 
Proportion die Mitte haͤlt; wenn man nicht mehr und nicht ſtaͤrkeren Schuß an⸗ 
wenden will. Man ſieht folche Unterſchiede in der Deſſinform Тебе genau; z. B. 
bei Patrone 5 und Patrone 6. Beide zeigen ein und daſſelbe Deſſin, beide haben 
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gleiche Zahl Fache und Hebungen; man hat nur bei Patrone 6, 2 Corden Breite 
zu einer Hebung genommen. Wenn hierbei eine Corde 4 Faden oder 2 Rieth 
mißt, ſo iſt Patrone 5 halbriethig und Patrone 6 ganzriethig gemalt. 

Wir koͤnnen aber an dieſem Beiſpiele noch ein Mal den Fall erlaͤutern in wel— 
chem ein Deſſin wenn es umgearbeitet werden und dennoch weder mehr Maillon— 
hebungen noch Schußfache erhalten ſoll, verzerrt auf die Patrone uͤbertragen 
werden muß. (Siehe Satz 5.) Es ſei das Deſſin Patrone 5 auf 10: 10 Pa- 
pier gezeichnet und patronirt; man will daſſelbe breiter (d. h. mit vollerer Hebung) 
vielleicht auf 20: 10 oder 10: 5 Papier zeichnen und patroniren, um ſich zu 
uͤberzeugen wie die Deſſinform bei noch ein Mal ſo ſtarker Hebung ausfallen 
wird; alſo dennoch die Zahl Hebungen und Schußfache, d. h. dieſelbe Maſchine 
und gleiche Zahl Pappen beibehalten. Nehmen wir in Patrone 6, (da ſich aus 
20 : 10 das Verhaͤltniß 2: 1 für die eine Cordengroͤße ergiebt), 2 Corden zu ei- 
ner Corde, fo würde dies das gewuͤnſchte Papierverhaͤltniß und Patrone 6 dem- 
nach die neue Patrone deſſelben Deſſins fein. Der Unterſchied den die Deffin- 
form bei dieſer Aenderung erleidet iſt klar zu ſehen; die Conture ziehen ſich ganz 
in die Breite. Daraus folgt aber wieder daß man das Deſſin auf das beſtimmte 
20 : 10 oder 10: 5 Papier, deſſen Corden bei gleicher Fachhoͤhe noch ein Mal fo 
breit find, auch bei gleicher Höhe zur Hälfte breiter gezogen übertragen 
muͤſſe, oder daß man (was einerlei iſt) bei dem vorigen oder 10: 10 Papiere, noch 
ein Mal ſo viel Dizainenquadrate zur Breite als zur Hoͤhe nehmen muͤſſe. Des⸗ 
halb wird man ſich Behufs der Uebertragung ein Huͤlfsnetz uͤber die Zeichnung 
legen muͤſſen, deſſen Dizainenfelder rechteckig ſind; weil man noch ein Mal (о 
viel Dizainen in der Breite als in der Hoͤhe nehmen muß. Wie nun die Conture 
in den Rechtecken des Huͤlfsnetzes laufen, fo zieht man dieſelben durch die Dizai— 
nenquadrate auf der Patrone hin. Einen Carton ($, 4.) erſt vor der Uebertra— 
gung hierzu auszuarbeiten würde unnuͤtze Arbeit fein, da Fälle wie dieſer ſelten vor— 
kommen und die ganze Zeichnung verzogen, alſo nur annaͤhernd an die richtige 
Form ſein kann. Wir wollen der Verſtaͤndlichkeit halber das Beiſpiel noch ein 


$. 5. Beſtimmung des zur Deſſinirung zweckmäßigen Patronenpapieres. 75 


Mal wiederholen. Es ſei Figur 5 а ein Deſſin welches halbriethig bindet, auf 
10: 10 Papier proportionirt uͤbertragen und abgeſetzt, Patrone 5. Man will 
das Deſſin umarbeiten fuͤr ganzriethige Arbeit, ohne daſſelbe ſtaͤrker im 
Schuß (oder größer in der Höhe) zu machen. Es iſt klar daß die Breite deffel- 
ben ſich verdoppelt, daß man Papier wählen müffe von einem Verhaͤltniſſe 2: 1 
oder 10: 5 oder 20: 10, wo auf 2 Fach 1 Corde Breite ginge oder wo eine 
Dizaine 10 Fach Höhe 5 Corden Breite hielte. In Ermangelung eines ſolchen 
Papieres benutzt man das Vorige von 10:10 und nimmt 2 Corden fuͤr eine; 
wodurch die quadraten Dizainenfelder 10 Fach Höhe 5 Corden Breite erhal- 
ten wie Patrone 6. Haͤtten wir nun zu Deſſin Figur 5 а und Patrone 5, 2 Di⸗ 
zainen Hoͤhe und 32 Dizainen Breite, oder 20 Fach Hoͤhe 40 Corden Breite 
gebraucht, (о würden wir zu dem aus 10 : 10 zu machenden neuem Papiere da- 
gegen 2 Dizainen Hoͤhe aber 7 Dizainen Breite, welches ebenfalls 20 Fach 
Hoͤhe 40 Corden Breite ergiebt, nehmen muͤſſen. Daraus geht hervor daß wir 
über dieſelbe Zeichnung Figur 5 а ein Huͤlfsnetz legen muͤſſen welches 2 Dizai- 
nentheile hoch aber 7 Dizainentheile breit iſt, welches alſo nicht Quadrate fuͤr 
die Dizainenfelder, wie bei dem Huͤlfsnetz zu Patrone 5, ſondern Oblonge oder 
Rechtecke ergiebt. Dieſe zeigt Figur 5 b. Nehmen wir nun daſſelbe 10 : 10 
Papier und verwandeln es wie bei Patrone 6 (wo durch ſtarke vielleicht rothe Li— 
nien 2 Corder zu einer gemacht find) in 10: 5 Го muͤſſen wir alle Deſſinconture 
wie fie in den Rechtecken des Huͤlfsnetzes von Figur 5 b liegen, verzogen in den 
Quadraten der Patrone 6 aufzeichnen, welches eine verzogene Patrone wie 
Patrone 6 ergiebt. 

Damit iſt indeſſen noch nicht geſagt daß eine unter ſolchen Umſtaͤnden verzo— 
gene Patrone nicht dennoch ein der Zeichnung entſprechendes richtig proportio— 
nirtes Deſſin geben ſollte. Es ifl ja nur hier der Mangel an zweckmaͤßigem 
Papier Schuld, daß das Deffin verzogen patronirt werden mußte; denn wenn 
ſich ergeben haͤtte daß das Deſſin auf 10: 10 Papier abgeſetzt, im Stoffe noch 
ein Mal fo hoch als die Zeichnung geworden wäre, fo müßte man, da der Schuß 
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Behufs der Qualitat nicht leichter oder ſchwaͤcher eingeſchlagen werden fol, noch 
ein Mal ſo ſtarke Hebungen oder 2 Hebungen zu einer nehmen; man mußte 
alſo, das Deſſin in der Patrone darzuſtellen, auf 10: 10 Papier 2 Corder für 
eine nehmen und die Zeichnung verzerrt patroniren. Dem ungeachtet wuͤrde das 
Deſſin nun, bei doppelt ſtarker Hebung, im Stoffe dennoch die richtige Proportion 
der Zeichnung erhalten. Hätten wir dagegen 10: 5 Papier vorraͤthig, fo bliebe es 
bei dem fruͤher Geſagten d. h. das Huͤlfsnetz wuͤrde aus Quadraten beſtehen. 


9. Es iff unter Satz 7 erwähnt, daß man um Irrungen im Patroniren zu vermei⸗ 


den, bei der Bildung einer andern Papiergattung aus vorhandenen Sorten, auch 
wohl ein um die andre Corde, oder je nachdem es erforderlich iſt, ein um das 
andre Fach ſchwarz ausfuͤllt; wo denn dieſes ſtarke Feld für eine Netzlinie, 
nicht für ein Feld gilt. So wuͤrde man hier bei Patrone 6, je ein um das 
andre Cordenfeld ſchwarz ausfuͤllen koͤnnen um den Zweck zu erreichen, d. h. Фа- 
pier von 10: 5 aus 10: 10 zu machen, weil fi) 2 Corden in eine vers 
wandeln muͤſſen. Dadurch daß man aber je 2 und 2 Corden durch ſtarke Netz 
linien markirt, wie Patrone 6 zeigt, hat man daſſelbe und auf beſſerm Wege 
erreicht; denn ſo ſteht die Patronirung deutlich vor dem Auge, was bei der an— 
dern Huͤlfsart wegen der breiten ſchwarzen Linien nicht der Fall iſt. Durch 
rothe Tuſche werden die Netzlinien mit der Reißfeder leicht zu verſtaͤrken ſeyn. 

Aus allem in dieſem $. Geſagtem geht hervor: daß die zweckmäßige Gar- 
tung des Patronenpapieres, bei Patronirung ſchoͤn gezeichneter Deſſins von we— 
ſentlicher Beruͤckſichtigung НЕ, da in der richtigen Wahl dieſes Papierverhaͤlt— 
niſſes nur die Moͤglichkeit liegt, die Zeichnung unverzerrt und in allen Formen pro- 
portionirt im Stoffe wiedergeben zu koͤnnen; indem die Patrone, obſchon in uͤber— 
mäßiger Größe, dennoch ein getreues Abbild von Deſſinzeichnung und Stoffdeſſin 
darſtellen muß. 


Bemerkung. Wir erinnern nur, weil es jedwedem Techniker bekannt if, an das Durchziehen der Фа 


trone mit Einleſereihen. Soll nämlich eine Patrone, auf 10 + 10 Papier, für eine Maſchine eingeleſen 
werden deren Prisma nur 8 Löcherreihen hat, fo zieht man ſich Leſefelder oder Reihen mit Farbe über 
die Patrone der Höhe entlang, welche 8 Corden breit ſind. 
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Schließlich wiederholen wir noch, daß wenn es nicht moͤglich iſt Пи einen 
projektirten Stoff eine Qualität Probeſtoff aufzufinden nach welcher man ſicher 
deſſiniren kann, eine verſuchsweiſe Ausfuͤhrung ſeiner Schnuͤrung auf dem Stuhle 
das einzige Mittel iſt, um die Staͤrke des Schußes fuͤr die richtige Proportion 
der Formen zu beſtimmen. 


$. 6. Ueber die Vereinigung der Remiſe mit dem Harniſche. 


Wenn von einer Huͤlfsvorrichtung neben der Maſchine die Rede ИЕ (3. B. 5, 4, 2.) 
ſo iſt darunter die Huͤlfsarbeit gemeint welche die Remiſe in ihrer mechaniſchen 
Verbindung mit der Maſchine leiſtet. 


2. Die Arbeit welche die Remiſe neben der Maſchine verrichten ſoll, liegt ſchon in 


der ganzen Art und Weiſe nach welcher Kammarbeit uͤberhaupt geſchehen kann, 
angezeigt. Sie arbeitet gewiſſe einfaͤdige Schnuͤrungen welche mit der vollen 
Maillonhebung nicht gemacht werden koͤnnen, gleichmaͤßig nach irgend ei— 
nem Schema — alſo in beſtimmter Wiederkehr oder Cours — durch den ganzen 
Stoff. Wo nicht ſolche Bedingung vorhanden iſt, ſondern die Maillons allein 
ſaͤmmtliche Hebungen machen, waͤre die Remiſe ganz uͤberfluͤſſig. Wird naͤmlich 
die Deſſinbindung durch mehrere Fäden im Maillon gemacht, (wie es in der 
Regel der Fall iſt), und es ſoll aus dieſen Fäden oder dieſen vollen Maillons, да 
neben eine einfaͤdige glatte Schnuͤrung (1. Buch) gebildet werden, ſo wendet 
man dazu die Remiſe an und paſſirt die Staͤrke der Maillons vereinzelt auf den 
Kamm⸗Cours. Die Remiſe arbeitet nun entweder an ihren beſondern Tritten, 
oder fie wird fo mit der Maſchine verbunden, daß ihre Kaͤmme durch die Ma- 
ſchine mit bewegt werden, und fuͤr Beide nur ein einziger Tritt erfordert wird. 
In dieſem Falle muͤſſen ihre Hebungen natuͤrlich durch Pappen bewirkt werden, und 
man haͤngt zu dieſem Zwecke die Kaͤmme an eine vor die große Maſchine vorge— 
legte kleinere Maſchine oder Vorlage. Es ift dabei ganz einerlei ob die Kaͤmme bloß 
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heben oder bloß rabattiren oder Beides zugleich verrichten. Die Arbeit der 
Kaͤmme geht unbehindert von den Maillonhebungen durch den ganzen Stoff. 


3. Es giebt auch Beiſpiele bei welchen die Maillonfaͤden gar nicht die Kaͤmme paf- 


ſiren, ſondern wo ein Theil der Kette allein in den Maillons, der andre Theil aber 
allein auf der Remiſe liegt. Dies geht aus der Weiſe der Stoff-Deſſinirung 
hervor. Liegen naͤmlich die Deſſins ſo, daß ihre Deſſinirung uͤber die ganze 
Breite des Stoffes weggeht, ſo liegt (die Annahme der Remiſe vorausgeſetzt) die 
ganze Kette ſowohl im Harniſche als auf den Kaͤmmen. Liegen aber die Deſ— 
ſins Bandenweiſe der Laͤnge der Kette nach uͤber einander, und ſind bedeutende 
Zwiſchenraͤume der Breite nach zwiſchen ihnen, ſo liegt der Theil der Kette wel— 
cher auf den Zwiſchenraͤumen arbeitet, nur auf der Remiſe allein, der Streif 
worauf die Deſſins ſtehen, aber auf Remiſe und Maſchine; ja zuweilen auch 
auf einem andern Kettbaume, wenn die Faͤden hier beſonders hergeben muͤſſen. 


4. Folgende Säge berühren in einer fortſchreitenden Reihefolge von Beiſpielen, alle 


weſentlichen Bedingungen und Fälle, für welche die Anwendung der Remiſe neben 
der Maſchine nutzbar iff, und zeigen in welches Verhaͤltniß alsdann Deſſinirung, 
Patronirung und Vorrichtung des Stoffes, gegenſeitig zu einander treten. 

Denkt man ſich ein Schußdeſſin durch einen Schuß gebildet welcher der 
Staͤrke eines Maillons, die mit 8 Faͤden angenommen wird, gleichkommt. Das 
Deſſin oder der Schuß binde mit einem Maillon (alſo mit 8 Faͤden), werde auf 
Sfaͤdigen Atlaßgrund geſchnuͤrt, die Maſchine allein ohne Remiſe mache alle Sec 
bungen und der Schuß binde natuͤrlich auch den Atlaß. Betrachtet man ſol— 
chen Atlaßgrund, ſo wird das Schema oder der Cours, durch 8 volle Mail— 
long gemacht werden, alſo der Chemin aus 8 x 8 oder 64 einzelne Fäden бе: 
ſtehen; 7 х 8 oder 56 Fäden wird der Schuß unterweg liegen, und 1 х 8 Faͤ⸗ 
den ſodann als Bundauge uͤberbinden. Die Schußaugen des Atlaßes werden 
den ganzen Spiegel mit Punkten deſſiniren, der Schuß wird auf der Ruͤckſeite 
flott, die Kettfaͤden auf der rechten Seite aber ſehr locker und gekruͤmmt lies 
gen, die Stoffbindung überhaupt wird unſolid. Um alle dieſe Uebelſtaͤnde zu bes 
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feitigen, legt man eine Atlaßremiſe vor den Harniſch und paſſirt die Maillonftärfe 
vereinzelt auf die Хатте. Indem nun auf den Deſſinſtellen im Fache die 
Maillons zu Deſſin heben, gehen an den Stellen wo Grund iſt, nur die einzelnen 
Cheminfaͤden d. h. ſtets der Ste Atlaßfaden auf; es entſteht gewöhnlicher Sfädi- 
ger Atlaß auf ſolche Weiſe. Jeder Atlaßfaden koͤmmt dabei an die Reihe und 
es wird mit 8 Deſſinfachen die Atlaßtour beendet ſein; der Schuß wird immer 
vom Sten Atlaßfaden auf der Ruͤckſeite eingebunden. Dieſe Bindung des Deſſin⸗ 
ſchußes auf der Ruͤckſeite heißt Recompagnage. 

5. Die Recompagnage alſo waͤre durch den Aufgang des Atlaßfadens hergeſtellt; 
aber auf der Deſſinſeite wird der Schuß nur Lizeree machen und zwar ſo lang, 
als er Maillonhebungen uͤberſchneidet. Kann man deshalb die Remiſe ſo vor— 
richten, daß in jedem Maillon welches gehoben wird, eben ſo ein Atlaßfaden wie— 
der niedergeht oder rabattirt, fo wird das Lizeree des Deſſins in dfaͤdigem 
Schußatlaß abgebunden werden. Die Stellung der Kaͤmme zum Rabattiren 
geſchieht bekanntlich mittelſt eines doppelten Contremarſches ſo, daß in jedem 
Chemin ein Kamm aufgeht und einer rabattirt. Auf den Corden des Deſſinfa— 
ches wo ein Atlaßfaden zu Grund hebt, wird natuͤrlich nicht das Rabattiren 
ſondern nur der Aufgang für die Bindung wirkſam (ери. Je nachdem das Schnü- 
rungſchema iſt, kann man ſtatt eines auch mehrere Kaͤmme rabattiren, ſo wie 
umgekehrt mehrere Kaͤmme aufgehen und nur einen rabattiren laſſen. Man 
бебе deutlich in welchem Verhaͤltniſſe die Maillonhebung zur Remiſenarbeit ſteht; 
die Maillons bilden die Flaͤche des Deſſins, die Remiſe aber macht ſowohl in die— 
ſer als in der Grundflaͤche die eigentliche Stoffbindung. 

Gewoͤhnlich nennt man ſolche in obiger Weiſe geſchnuͤrte Deſſinſtoffe, auch 
wenn fie in anderem Atlaß geſchnuͤrt find, Damaſte. Was ihre Patronirung an- 
betrifft fo wird nur die volle Fläche des Deſſins markirt ($. 4, 2.), entweder durch 
Farbe oder, wenn man den Grund malt, durch Weiß des Papieres; die Deffin- 
und Grundbindung arbeitet, auf ſolche Weiſe zugerichtet, durch die Remiſe von 
ſelbſt; man kann die Remiſenbindung nicht anders markiren als wenn man eine 
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Corde als einzelnen Faden der Schnuͤrung betrachtet und Го, ftatt vorher Corde 
für Corde der Maillonhebung, nun Faden für Faden der Schnuͤrung abſetzt. 
Wir ſehen hieraus den Unterſchied im Ausdrucke: Faden für Faden gegen 
Corde fuͤr Corde. Die Schnuͤrung wird am Rande der Patrone bemerkt. 
Die Stoffkante ИЕ praktiſcher Weiſe in den Harniſch (auf die Reſerve) gelegt 
und gemalt. 

Uebrigens iſt es unbenommen, im Deſſin hierbei Tonſchnuͤrungen mit den 
vollen Maillons zu bilden; der rabattirende Faden ſchadet bei recht vollen Mail- 
lons nicht. (Zur Stelle ſiehe $. 3.). 


6. Zu dieſen Saͤtzen iſt als Belag eine Stoffprobe in den Probetafeln enthalten. 


Der Stoff iff ein Damaſt in 5fädiger Atlaßſchnuͤrung ausgeführt, daß Deſſin 
in Schußatlaß, der Grund in Kettatlaß. Hierbei iſt die Seite des Kettatlaßes 
als die brillanteſte, die Rechte. 

Eine abweichende Damaſtſchnuͤrung zeigt Patrone 16, Faden um Faden abge- 
ſetzt; der Grund 4faͤdiger Schußkoͤper, das Фе и 8 faͤdiger Ketkatlaß. Weiß 
hebt; Deſſinbindung mit 4 Faden (im Maillon). Faſſen wir die oben gemach- 
ten Auseinanderſetzungen ins Auge, ſo ergeben ſich fuͤr dieſes Beiſpiel folgende 
Reſultate. Grund und Deſſinſchnuͤrung arbeitet gleichmäßig durch den ganzen 
Stoff. In jedem Maillon iſt ein halber Atlaß- und ein ganzer Koͤper— 
chemin. Ein Schußfach entſteht alſo ſo, daß, indem ein Atlaßkamm hebt, die 
Maillons alle Weiß markirten Faͤden heben; zugleich rabattirt in jedem gehobe— 
nen Maillon ein Faden zum Koͤperauge. Dieſer rabattirende Faden darf nur 
nicht einer von den Atlaßkaͤmmen eben gehobener ſein. Auf den Schuß als⸗ 
dann giebt es Schußkoͤper im Grunde; da aber die Maillons des Deſſins liegen 
und nur Atlaß heben laſſen, ſo giebt es Kettatlaß im Deſſin. Auf einen Kamm 
der Atlaßhebung rabattiren alſo ſtets 2 Koͤperkaͤmme, oder da beider Zahl фор: 
pelt angelegt iſt, ſo rabattiren auf 2 Atlaßkaͤmme 4 Koͤperkaͤmme. 


8. Dieſes Beiſpiel zeigt zugleich einen der Faͤlle in welchen die Ermittelung der 


Maillonſtaͤrke — Deſſinbindung — oft ſchwierig НЕ, weil die Conture des Deſ— 
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fins, an welchem man die Bindungsſtaͤrke allein beobachten kann, durch die Rec 
miſearbeit kraus und gebrochen iſt, indem ſich die Maillonhebung theilt. Wir 
geben deshalb folgende Regel zur ſichern Auffindung der Maillonſtaͤrke. Man 
ſetze die Conturſpitze eines Deſſins, mehrere Dizainen hoch und breit, Faden 
für Faden ab und entferne ſodann von der Patrone alle Remiſenarbeit, (о wird 
die reine Maillonſtaͤrke uͤbrig bleiben. 

Patrone 16 zeigt eine Deſſinſpitze, Faden um Faden abgeſetzt. Entfernt 
man die Koͤperaugen aus dem Grunde und die Atlaßaugen aus dem Deſſin, ſo 
bleibt Patrone 17, als die reine Abſtufung oder die Contur der Maillonhebung 
uͤbrig, und zeigt daß das Maillon 4 Faden haͤlt. Patrone 18 endlich iſt dieſe 
Figur in ihrer einfachen einzuleſenden Patrone nur in der Maillonhebung markirt. 
Ferner koͤmmt bei dieſem Beiſpiele der unter 6. 4, 2. angefuͤhrte Fall vor, wo 
das Deſſin zu oberſt auf dem Stuhle liegt. Das Deſſin dieſes Stoffes iſt naͤm— 
lich ſehr fein und zierlich gehalten, die Deſſindetails liegen ſo weit von einander, 
daß ſtets ein ſtarker Zwiſchenraum von Grund zwiſchen ihnen iſt; in jedem Fache 
geht gegen 2 der Kette — oder Weiß — für die Grundſchnuͤrung auf. Die Әсе 
bung einer ſolchen Laſt für den Tritt wäre alfo bedeutend. Deshalb würde man 
am beſten verfahren Weiß liegen zu laſſen und Farbe zu leſen und ſchlagen, 
wodurch wenig Hebungen zu bewältigen find, das Deſſin aber zu oberſt auf dem 
Stuhle gekehrt liegt. 

9. Beifpiele woraus noch einleuchtender einer der Vortheile der Remiſe hervorgeht, 
das Deſſin breiter arbeiten zu koͤnnen ohne eine groͤßere Maſchine anzuwenden, 
daſſelbe aber auch hoͤher erhalten zu koͤnnen ohne mehr Karten zu gebrauchen, 
ſind folgende: 

Patrone 11 zeigt die Hälfte des Deſſins von Patrone 10, Faden für Faden 
abgeſetzt. Der Grund 8 fädiger Atlaß von der Kette, das Deſſin eben ſolcher At— 
laß vom Schuß. Die Remiſe arbeitet an 8 Atlaßtritten welche zugleich rabattiren 
machen; 8 Faͤden im Maillon. Hebt man den Maſchinentritt und haͤlt dies 
Fach (о lange auf bis man mit den andern 8 Tritten 8 Remiſenfache gemacht hat 
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ſo wird jede Maillonhebung die Breite eines Atlaßchemins d. h 8 Faden Breite 
und eine Fachhoͤhe von 8 Schuß oder einer Atlaßtour haben. Jede patronirte 
Corde Patrone 10, wird ſich zu einer Groͤße von 8 Fach Hoͤhe und 8 Corden 
Breite in der Patrone 11 erheben. Man ſieht wie weit durch ſolche Huͤlfen 
der Remiſe, die Vergroͤßerung eines Deſſins getrieben werden kann; allein dies 
Beiſpiel giebt auch die Grenzen einer ſolchen an. Die Conture binden grob in 
Тебе merkbaren Ecken und Abſtufungen. Man deſſinirt nur grobe wohlfeile 
Stoffe, als baumwollene und leinene Damaſte in ſolcher Arbeit. 

Deſſin Beiſpiel Patrone 12. Wir nehmen die Arbeit folgender Maaßen an. 
Ein ſchwarzer Schuß wechſelt mit einem weißen ab. Weiß, als die Farbe der 
Kette hebt; (alſo iſt die Ruͤckſeite des Stoffes oder die obere Seite auf dem 
Stuhle gemalt). Der weiße Schuß iſt der deutlichern Darlegung halber punk— 
fire markirt. Der Stoff arbeitet fo daß jedesmal die Hebungen im ſchwarzen 
Fache Deſſin, im weißen Fache aber den Grund machen, ſo wird (auf der 
Deſſinſeite) im ſchwarzen Fache das Deſſin ſchwarz und der Grund weiß; im an— 
dern weißen Schußfache wird (wegen der weißen Kette) ſowohl der Grund als 
auch das Deſſin weiß. Auf der Ruͤckſeite wird daher im ſehwarzen Fache das Deſ— 
ſin weiß und der Grund ſchwarz, im weißen Fache aber wird Grund und Deſſin 
wieder weiß. Der weiße Schuß wird nicht ſichtbar deſſiniren, ſondern ſcheinbar 
Grund mit bilden helfen. Der Stoff arbeitet alſo links und rechts, d. h. auf der 
Deſſinſeite wird das Deſſin (фаса der Grund weiß auf der Nückfeite der Grund 
ſchwarz das Феи weiß. Daher koͤnnen wir die Arbeit deutlicher wie Patrone 13 
verzeichnen; daſſelbe Deffin ebenfalls auf feiner Ruͤckſeite, Grund ſchwarz, Deſſin 
weiß. Dies iſt die wirkliche Patrone nach der Uebertragung des Deſſins. Beim 
Einleſen kann man hiernach ſtets jedes Fach zwei Mal leſen und zwar ſo, daß 
ein Mal das Deſſin, das 2ге Mal der Grund geleſen wird. Für einen unſichern 
Leſer jedoch wird dieſe Patrone 13 ſo wie Patrone 12 zeigt, noch ein Mal beſon⸗ 
ders ausgeſetzt und Fach fuͤr Fach eingeleſen. Wir ſehen Beides kommt auf Eins 
beraus. Da aber in dieſen Stoff auf ſolche Weiſe keine Stoffbindung kommen 
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wuͤrde, weil in beiden Fachen der Schuß auf beiden Seiten des Stoffes uneinge— 
bunden flott liegt, fo paſſirt man zwiſchen jede 6 Faden ſtarke Mailloncorde, eine 
Tafftcorde von ebenfalls 6 Faͤden welche untereinander Tafft machen. Dieſe 
6 Tafftfaͤden werden nicht auf den Harniſch ſondern nur auf eine Tafftremiſe paſſirt. 
In jedes dieſer Tafftfaͤcher gehen alsdann die beiden Schuße; dadurch erhält der 
Stoff Bindung. Hat man fuͤr den Tafft 2 Tritte, ſo haͤlt man jeden Taffttritt auf 
2 Maſchinentritte auf. (Die zu dieſem Beiſpiele in den Probetafeln beigegebene 
Probe, iſt in einer andern Faͤrbung der Faͤden ausgefuͤhrt, als in welcher die Pa— 
(сопе markirt ҢЫ) Dieſe Anlage von Tafftſtreifen zwiſchen den Deſſincorden ers 
breitert das Deſſin um die Hälfte; fie bilden gleichſam den Stoff-Grund des Def- 
fins. Man kann in dieſem Stoffe ſtatt der 6 Kettfaͤden ſtarken Maillonhebung, auch 
einen einzigen ſtarken baumwollenen Faden paſſiren; der uͤberliegende Sei⸗ 
denſchuß wird denſelben nicht ſichtbar werden laſſen und ihn gleichfam plattiren. 
Dafuͤr muͤßte aber das Riethblatt beſonders gebunden werden (J. Buch, 6. 7, 1.). 
Bemerkung. Obgleich dieſes Beiſpiel ſchon in die Gattung der bunten Deſ— 
ſinſtoffe faͤllt, weil nur ein farbiger Schuß daſſelbe herſtellen kann, (wie bei den in 
Rede ſtehenden Deſſins nicht der Fall ifD indem nicht die Abbindung ſondern nur 
die Farbe des Fadens die Figur hervorbringt, ſo war daſſelbe doch wegen der Er— 
laͤuterung feiner Remiſenarbeit ganz hierher gehoͤrig. 

11. In vorerwaͤhnten Beiſpielen machte der Deſſinſchuß zugleich die Bindung des 
Grundes. Bei Deſſins aber welche durch einen von der Farbe der Kette 
abweichenden Schuß deſſinirt werden, darf dieſer nicht im Grunde binden, 
ſondern nur als Феи ſichtbar fein, damit (кр daſſelbe deſto ſchaͤrfer vom Grunde 
abhebt ($. 3, 5.). Daher wird ein beſonderer in die Farbe des Grundes oder 
der Kette ſtimmender Schuß, welcher abwechſelnd mit dem Deſſinſchuße geht zur 
Bindung deſſelben erforderlich. 

Denken wir uns bei Annahme einer Atlaßremiſe, ein Deſſin auf Atlaßgrund 
in dem ein bedeutend ſtarker abweichend gefärbter Schuß deſſinirt, fo wird man 
abwechſelnd ein Fach fuͤr die Atlaßbindung oder den Grundſchuß, und ein Fach 
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fuͤr den Deſſinſchuß machen muͤſſen; ſo daß im Deſſinfache kein Remiſenaufgang 
und im Remiſenfache kein Deſſinaufgang ſtatt findet. Beſtaͤnde nun die Schnü- 
rung des Deſſins bloß aus Lizeree, ſo wird der Deſſinſchuß flott uͤber die Deſ— 
ſinhebungen und flott unter dem Grunde hingehen, ohne irgend eine Bindung 
zu haben. Paſſirt man daher zwiſchen die Atlaßfaͤden in Entfernungen, vielleicht 
von einem Riethe oder einem Atlaßchemin, jedes Mal einen feinen ойе: 
oder Liagefaden auf beſondere Kaͤmme ein, welche unter ſich courſiren, ſo wer— 
den dieſe den Lizeree-Schuß einbinden koͤnnen ohne auf demſelben ſehr merk— 
bar zu werden. Wir nehmen an, die Liagekaͤmme ſchnuͤren den Schuß in 
Afadigem Roper, fo daß immer 3 Fäden aufgehen. Stellen wir uns die Ar- 
beit lebhaft vor und fangen mit dem Grundfache an, ſo wird hier alle Mal 
der Ste Faden des S faͤdigen Atlaßes aufgehen. Beim Deſſinfache, wo nur 
die Deſſinhebungen aufgehen die uͤbrige Grundkette aber liegen bleibt, geht 
durchweg fo wohl im Grunde wie im Deſſin aber der 2te, Зее und Ace Liage— 
koͤperfaden auf, der Це bleibt liegen und bindet den Deſſinſchuß auf der 
rechten Seite ein; auf der Ruͤckſeite aber wird er von dem aufgegangenen 
ten, Sten und Aten Faden unter ſich genommen und eingebunden. Angenommen, 
auf einen Atlaßchemin komme ein Liagefaden, ſo zeigt Patrone 14 die rechte 
Seite der Liagebindung vom Deſſinfaden; Patrone 15 die Ruͤckſeite. Die 
Deffinfache find nur angegeben. Die Liage ſchnuͤrt alſo nur den Deſſinfaden 
ohne weiter mit dem Grundſchuße zu binden, d. h. macht mit demſelben eine be— 
ſondere Lizeree-Stoffflaͤche, welche ohne Verbindung mit dem Grunde frei über 
denſelben weg liegt; bei großen Lizereeflaͤchen wird man dieſe Flächen, indem man 
mit einer Nadel zwiſchen ſie und den Atlaßgrund hineinfaͤhrt, vom Stoffe ab— 
heben koͤnnen. Dies hat inzwiſchen für die Soliditaͤt deſſelben keinen Nach- 
theil, da der Grund fortwaͤhrend gut gebunden unter dem Lizeree fortgeht; 
es wird in den Lizereeflaͤchen des Deſſins, das Grundfach ferner nicht ſicht— 
bar indem daſſelbe vom ſtarken ſich uͤberbreitenden Deſſinſchuße verdeckt wird. 

Hier zur Stelle wird das unten bei 6. 7, 4. auseinanderzuſetzende Beiſpiel 
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als ein Fall zu betrachten ſeyn, bei dem es unſtatthaft oder unvortheilhaft iſt 
die Remiſentritte mit dem Tritte der Maſchine zu vereinigen. 

13. Wir haben aus allen in dieſem ten Buche aufgeſtellten Grundſaͤtzen erſehen, 
daß ein gleicher Ton oder eine gleichmaͤßige glatte Schnuͤrung des Deſſins in 
einzelnen Faden, durch eine Remiſe gemacht wird, verſchiedene Schatten und 
Lichttoͤne deſſelben aber nur durch die Maſchine oder die vollen Hebungen der 
Maillons gearbeitet werden koͤnnen. Man koͤnnte letztere daher mit Recht 
Maſchinentoͤne, erſtere Remiſentoͤne nennen. Die Maſchinenkoͤne ſind fein 
im Grain, weil fie eben aus einzelnen Fäden geſchnuͤrt werden; die Mafchi- 
nentoͤne dagegen ſind, je nach Staͤrke der Maillonpaſſage, derb und grob im 
Grain, weil ſie aus ganzen Hebungen arbeiten. Denn es iſt klar daß eine 
Kreuzarbeit z. B. Tafft, feiner und glaͤtter im Grain erſcheint wenn 1 oder 
2 Faͤden kreuzen, als wenn 4 oder 8 Faͤden kreuzen. Es wird ebenfalls ei 
Deſſin welches mit 1 oder 2 Fäden oder fo zu {адеп viertelriethig bindet, fei- 
nere Conture geben, als ein Deſſin welches mit 4 oder 8 Faͤden oder halb oder 
ganz riethig bindet; wenn beſonders noch ein entſprechender ſtarker Schuß dazu 
kommt. Solche ſtarken Bindungen wuͤrden in manchen Faͤllen eine zu grobe 
Deſſinirung fo wohl für die Contur als für die Töne ergeben, deshalb де: 
braucht man zuweilen das Mittel, die Tonſchnuͤrungen nicht durch volle Hebun— 
gen, ſondern durch feinere Poilefaͤden hervorzubringen. 

Im Voraus geht aus der Annahme, verſchiedene Schatten und 
Lichtſchnuͤrungen im Deſſin zu machen hervor, daß dieſe nicht durch eine 
Remiſe hervorzubringen ſind, wenigſtens nicht alle, ſondern von der Maſchine 
gearbeitet werden muͤſſen, indem die Poilefaͤden je nach den verſchiedenen Tönen, 
verſchieden binden. Dieſe Weiſe bei welcher die Deſſintoͤne durch beſondere 
Poilen gebildet werden, heißt bei den Franzoſen: genre taille douge ($. 1, I.). 
Schon in Satz 12 Patrone 14 und 15 iſt einer Poile erwaͤhnt, welche 
einen gleichmäßigen Lizereeton bildete und deshalb auf der Remiſe arbeitete. 
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Für das folgende Beiſpiel wollen wir dies benutzen und im Ganzen nachfte- 
hende Annahmen machen. 

Schußdeſſin auf 8 faͤdigem Atlaßgrunde; auf 1 Deſſinfach 2 Grundfache; 
die Toͤnungen geſchehen durch 2 Poilen, eine feine oder Liage, und eine ſtaͤrkere 
oder Tonpoile; die Liage ſchnuͤrt in einem gleichmäßigen Tone das Lizeree, die асг 
kere bildet alle uͤbrigen Toͤne; jede arbeitet mit der Maſchine und einer Remiſe, 
und liegt daher ſo wohl im Harniſch als auf Kaͤmmen. Angehangen (d. h. 
die Platinen) iſt wechſelnd: eine Arkade Deſſin-Maillon, ein Maillon ſtarke 
oder Ton-Poile. Im Deſſin⸗Maillon 8 Atlaßfaͤden, 1 Liagefaden zwiſchen je 
4 Kettfaͤden; im Poile-Maillon ein Poilfaden. Im Riethe daher 10 Faͤden; 
naͤmlich 1 Poilefaden, 8 Atlaß- und ein Liagefaden; und zwar iſt der erſte oder 
letzte Faden, der Poilefaden, dann folgen 4 Atlaßfaͤden, 1 Liagefaden, 4 Atlaß⸗ 
faͤden. Alle zu der Remiſearbeit nothwendigen Tritte ſind durch mechaniſche 
Huͤlfen zu einem einzigen vereinigt. Wir verzeichnen uns nun die Arbeit 
jedes dieſer Faͤden einzeln und tragen ſodann alle zuſammen in eine Patrone. 

A. Poile. 

Die Ton⸗Poile macht, ausgenommen der Bindung des Lizeree, alle Tonſchnuͤ— 
rungen des Deſſins; es gehen dabei in jedem Tone oder auf der ganzen 
Flache des Deſſins ſtets alle Deſſinmaillons im Deſſinfache auf. Zur 
Angabe ihrer Arbeit betrachten wir zuerſt nur ihre und der Deſſin-Maillons Ar- 
beit, laſſen die Liage ſo wie die beiden Grundfache weg; auch verzeichnen wir 
uns den Stoff auf der rechten Seite, und zwar nur das Deſſin; die Ein— 
bindung des Deſſinſchußes im Grunde ſehen wir weiter unten. 

a. Patrone 30. Die Poilecorden weiß, die Deſſinhebung — Schuf- 
augen — gemalt. Ein Deſſinfach von 4 Rieth Breite iſt abgeſetzt; die Poile- 
corden auf dem Papiere ſind ſo breit als die Deſſincorden. Hebt z. B. nun das 
Deſſin und es bleiben alle Poilemaillons liegen, ſo geht der Schuß (den Stoff 
rechts betrachtet) uͤber allen Deſſincorden und unter allen Poilecorden weg. 

Es 
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Es entſteht die Tonſchnuͤrung Patrone 30. 10 Schußfach uͤber einander von 
dieſer Schnuͤrung giebt Patrone 31. 

b. Bleiben nicht alle Poilemaillons liegen ſondern heben je eines um das 
andre nach dem Schema Patrone 32, ſo wird in dieſe Tonſchnuͤrung mehr 
Schuß kommen als in die vorige, ſie wird lichter werden. Dieſelbe Zahl Poile— 
hebungen auf ein Schema — alſo einen gleich ſtarken Ton — wird ebenfalls das 
Koͤperſchema Patrone 39 geben. 

с. Heben ein Fach um das andre alle Poilemaillons, (о daß der Schuß in 
ihnen nur Lizeree macht, in den zwiſchenliegenden Fachen aber ein Poilemaillon 
um das andre, fo daß der Schuß hier Zfaͤdiges Lizeree macht, fo entſteht das 
Schema Patrone 33. Es iſt noch mehr Schuß in den Ton gekommen, er wird 
noch heller als der vorige. 

d. Heben endlich in jedem Fache alle Poilemaillons, ſo wird der Schuß über 
alle weggehen, es entſteht ganz flottes Schußlizeree Patrone 34, Dies ЦЕ der 
hellſte oder der Lichtton. Auf ſo ganz einfache Weiſe hat ſich eine Tonleiter 
von 4 ganz deutlich und beſtimmt einander ſchneidenden Tönen ergeben, hinrei— 
chend um die ausgefuͤhrteſte Schattirung im Deſſin herzuſtellen. Es ergab 4. 
den hellſten, e. den Zten, b. den Sten und а. den Aten Ton. 

e. Nehmen wir aber noch die Deſſinmaillons zur Herſtellung eines Tones zu 
Huͤlfe, d. h. uͤberbinden wir den Deſſinſchuß außer der Poile auch noch mit einem 
Deſſinmaillon, ſo daß in einem Fache um das andre — und zwar verſetzt — ein 
Deſſinmaillon liegen bleibt, fo entſteht als бег Ton das Schema Patrone 40, 
welche noch weniger Schußaugen hat alſo dunkler НЕ als a. oder der Ton 4. Ders 
ſelbe Ton wuͤrde entſtehen wenn man, wie im Schema Patrone 41, in einem 
Fache um das andre alle Poile- und Deſſinsmaillons aufgehen, in den zwifchen- 
liegenden Fachen aber nur die Poile heben ließe. Jedoch hat ſich 40 als guͤnſtiger 
in der Ausführung als AL erwieſen, weil 41 wegen des ganz liegenden Faches 
Streifen giebt, 40 aber noch einen Tongrain hat. Dieſer 5te Ton würde die 
Grenze der Tonſchnuͤrungen erreicht haben; eine noch mattere Abtonung durch 
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mehr Deſſinmaillons wie z. B. Patrone 42, giebt einen kaum bemerkbaren 
Ton welcher keine Conture mehr hält, und würde nur an den Grenzen до: 
ßer Tonflächen von Ton 5, etwa zum völligen Verlaufen aller Deſſination ап: 
wendbar ſeyn. 

Dieſe 5 Toͤne ſind zwar, wie man leicht erweiſen kann, nicht die einzigen welche 
unter dieſen Umſtaͤnden gebildet werden koͤnnen, jedoch ſind ſie als ausgeprobt vor 
den andern zu empfehlen. Das Schema 38 etwa wuͤrde, ſtatt 33 als der zweite 
oder dem Lizeree folgende Ton, genommen werden koͤnnen; 39 wuͤrde 32 ganz 
gleich ſein. Schema 35 wuͤrde zwiſchen 31 und 32 liegen; Schema 36 und 37 
zwiſchen 32 und 33; 38 zwiſchen 32 und 33 liegen oder ſtatt 33 gelten. Wir 
ſehen daß ein ganz gleiches, wie oben bei §. 3, 8. Patrone 1, 2 und 3 gegebenes 
Verfahren, auch bei Bildung dieſer Tonſchnuͤrungen ſtatt findet. Man bringt 
Tonweiſe ſtets mehr und mehr Licht oder Schatten in die Schnuͤrung, je nach⸗ 
dem dieſelbe heller oder dunkler werden ſoll, und nur die Qualitaͤt des Stoffes d. h. 
die Art und Weiſe ſeiner Schnuͤrung und die Mittel der Abbindung (hier durch 
Poile, oben durch Deſſinmaillon), ergeben die nothwendigen Veränderungen. Ja 
wir ſehen hier einen ſchlagenden Beweis für den ebenfalls ($. 3, 7.) aufgeſtellten 
Grundſatz: daß alle moͤglichen Tonſchnuͤrungen aus den Haupt oder Fundamen⸗ 
talſchnuͤrungen des Erſten Buches, mit geringer Veranderung des Schemas abge- 
leitet ſind. Wir wollen aus dieſen 5 Toͤnen nur die als Beweis anziehen, welche 
gradezu Hauptſchnuͤrungen enthalten, als 34, 37, 39, 31; denn die uͤbrigen 
welche aus vermiſchten Schnuͤrungen entſtanden find, 32 und 33, find (nach Buch 1, 
Abſchnitt 2) ebenfalls aus jenen hergeleitet, und zwar ſind ſie atlaßartig. Da (au⸗ 
ßer Ton 5) die Poilebindungen das ſchattirende oder tongebende Element ſind, ſo 
wollen wir ein Mal deren Arbeit allein verzeichnen, die Deſſinmaillons aber be- 
ſeitigen oder weglaſſen. Es giebt bei ſolcher Annahme, Schema 39 das Schema 
39 a, als vollkommenen Afadigen Roper; Schema 37, das Schema 37 a, als reinen 
Tafft; Schema 34, das Schema 34 a, als reines Schußlizeree und Schema 31 
das Schema 31 a, als vollkommenes Poile- oder Kettlizeree. Ja ſelbſt das 
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Schema 40, welches außer der Poiletönung auch noch durch das Deffinmaillon 
gemacht wird, giebt ein reines Tafftſchema wenn man die Poilehebung weg läßt. 
Was ebenfalls bei §. 3, 13. im Vergleich des Stoffes zur Patrone geſagt iſt, gilt 
auch hier. Nicht alle Toͤne arbeiten ſich im Stoffe ſo klar heraus als ſie patro— 
пісе ſtehen; deshalb muß entweder eine ganz ähnliche Qualitat der Deffinzeich- 
nung zum Grunde gelegt werden, oder man muß durch einen Verſuch auf dem 
Stuhfe alle mögliche Tonſchematas von 31 bis 41 erproben, ihr Stärfenverhält- 
пір gegenſeitig vergleichen, und die nutzbarſten für die Ausführung der Deſſinzeich⸗ 
nung und der Patrone auswählen. Eine bloße Vergleichung derſelben auf der 
Patrone, iſt nicht hinreichend; obgleich dieſe nicht allein nach dem Auge fon- 
dern ſogar durch Rechnung angeſtellt werden kann, indem man ermittelt wie viel 
Schußcorden oder Schußaugen eine mehr oder weniger auf gleicher Quadrat— 
fläche enthält als die andre. Vergleichen wir z. B. Schema 39 mit Schema 32, 
(о hat, auf einer Quadratflaͤche von 10 Fach Höhe und 10 Corden Breite — alſo 
100 Quadrataugen, — Schema 39 gleiche Zahl Schußaugen mit Schema 32; 
nämlich 63 Schußaugen. Beide find auf der Patrone alſo gleich im Tone. 
Schema 33 hält auf eben der Quadratflache 85 Schußaugen, auf welcher 
Schema 38 nur 72 enthaͤlt; mithin iſt 33 um eine Неше Nuͤance heller als 
Schema 38. In ſolcher Weiſe ſtellt ſich durch Rechnung der Vergleich auf 
der Patrone ſicher heraus; aber die Ausfuͤhrung beſtimmt wie geſagt das Ver— 
haͤltniß ganz ſicher. 

Daraus geht ferner fuͤr die Ausfuͤhrung der Deſſinzeichnung hervor, daß man 
die Tonabſtufungen von der hellſten Farbe zur dunkelſten, nicht in gleichen Quan- 
titäten oder Starken miſchen müffe, ſondern daß man die Farben nach der Stoff— 
probe einrichten und miſchen muß. Denn wenn man z. B. für das Lizeree Weiß, 
für den Grund Schwarz nimmt und man miſcht den Lten Ton 1, den Зееп 5, den 
Aten 3, den бей 4 dunkler, fir den Grund endlich 2 dunkler oder ganz Schwarz, 
fo gleichen dieſe regelmäßigen Abſtufungen, aus oben genannter Urſache, noch nicht 
den Toͤnen wie ſie im Stoffe ausfallen. Deshalb wird es gerathener ſein nach einer 
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Stoffprobe ihre Nuͤancen zu miſchen; wenn dieſelben in Stoff und Zeichnung 
uͤbereinſtimmend ausfallen ſollen. Alles uͤbrige in Behandlung der Zeichnung gilt 
nach dem $. 3, 12. Bemerktem. Daß das Deſſin brillanter werden wird wenn 
man für den Schuß eine von der Kette abſtechende Faͤrbung wähle, ift leicht ein- 
zuſehen; melodiſcher und ſanfter indeß wirkt Farbe in Farbe, wobei der Schuß 
nur etwa um einen halben oder 5 Ton lichter iff als die Kette. 

Dies wäre alſo die Arbeit der Poile auf der Deſſinſeite, oder die Arbeit des 
Poilemaillons geweſen; ſie wird hier wo ſie Ton macht, nach dem Schema der 
Tonſchnuͤrung von den Maillons gehoben. In den Grundfachen aber, wo fie 
Stoffverband machen und von der Remiſe arbeiten muß, ſchnuͤrt ſie jedes Mal 
auf den Aten Grundſchuß oder Atlaßſchuß, und zwar verſetzt d. h., ſie geht auf 
der Ruͤckſeite in 3 Grundfachen auf und bindet mit dem vierten ein. Beſeitigen 
wir das Atlaßrieth nebſt der Liage fo wie das Deſſinfach (ребе oben die Annahme), 
ſo ſchnuͤrt ſie auf der Ruͤckſeite des Stoffes nach dem Schema Patrone 43; der 
Grundſchuß ИЕ weiß gelaſſen. Die Poileremiſe hat 4 Kaͤmme. 

В. Liage oder feine Poile. 

Wir haben oben geſagt: die Liage binde das Lizeree des Deſſinſchuſſes. Da 
nun, (abgerechnet die Bindungen der Tonpoile) der Deſſinſchuß ohne | 
weitere Bindung durch den ganzen Stoff, іш Deſſin oben, im Grunde auf der 
Ruͤckſeite, flott fortgeht, ſo muß die Liage denſelben durchweg nach einerlei Schema 
einſchnuͤren. Die Liage ſoll nur wenig merkbar auf dem Lizeree ſein, muß daher 
aus einem feinen aber dennoch ſoliden Faden beſtehen und in ſehr weiten Abftän- 
den binden. Sie kreuzt deshalb unter ſich mit dem Aten Faden, bindet alſo den 
Deſſinſchuß zu Afaͤdigem Schußkoͤper auf der rechten Seite nach dem Schema Pa- 
trone 44 ab, wo die Deſſinhebung (Atlaßrieth) fo wie der Grundſchuß beſeitigt find. 
Sobald aber der Deſſinſchuß die gehobenen Deſſinmaillons verläßt und auf der 
Ruͤckſeite hingeht bindet er hier im Tafft ab, Patrone 45. Dies kommt von der 
Stellung der Liagenkämme; denn die Liageremiſe ſchnuͤrt Taffe in der Weiſe, daß je— 
des Mal ein Faden ſo ſtark rabattirt daß er unter die waagerechte Lage der Kette 
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niedergeht, 1 Faden horizontal oder faul bleibt (gar nicht von den hier offenen 
Kammlitzen angegriffen wird) und 2 Faͤden in die Hoͤhe gehoben werden; wobei we— 
gen der Kammſtellung, der horizontale Faden mit dem rabattirenden corre— 
ſpondiren oder halb kreuzen muß. Der Schuß wird daher uͤber den horizontalen 
(oder techniſch geſagt faulen) und den rabattirenden uͤberweg, unter den zwei дег 
hobenen Fäden aber unterweggehen. Hebt z. B. der 2ге und 4ге Faden des Ropers 
chemins [о ИЕ der Зее der faule, der Iſte rabattirt. Dies wechſelt in den 4 Fachen 
der Koͤpertour mit jedem Faden ab. Auf allen Grundcorden (liegenden Riethen) 
jedes Deſſinfaches НЕ dies der Fall; in den zu Deſſin gehobenen Maillons aber, 
Ё es anders, hier find alle 4 Fäden des Koͤperchemins (mit 4 Deffinmaillons) 
gehoben, die Remiſe rabattirt aber nur einen und ſo entſteht der eben bemerkte 
Koͤper; denn der faule Faden bleibt hier nicht in der waagerechten Lage ruhen 
ſondern wird mit dem Maillon gehoben. Dieſe Ruͤckverbindung oder Ruͤckwaͤrts— 
bindung des flotten Deſſinſchußes auf der linken Seite heißt Recompagnage. 
Die auf ſolche Weiſe hergeſtellte Koͤperſchnuͤrung für das Lizeree im Deſ— 
Па, ЧЕ deshalb wuͤnſchenswerth, weil eine Tafftſchnuͤrung (wie für die Re— 
compagnage), das Lizeree zu oft einbaͤnde. Da die Liage nur mit dem Deſſin— 
ſchuße bindet oder Stoff macht, ſo wird ſie ſich nicht mit dem Grunde verbinden, 
die Lizereeflaͤchen im Deſſin werden flott oder hohl über der Grund- oder Atlaß⸗ 
fläche überliegen. Für die Soliditaͤt des Stoffes ЦЕ dies von keinem Nachtheil 
weiter, weil in den andern Tonflaͤchen die Poileſchnuͤrung die Liage feſtdruͤckt; be- 
ſonders wenn der Stoff zu Zwecken verwendet wird wo er dem Angriffe oder dem 
Gebrauche nicht weiter ausgeſetzt iſt z. B. zu Tapeten; zu andern Zwecken aber, 
Gardinen, Moͤbelbezuͤgen u. f. w. verwandt, wird ИФ das Lizeree leicht verſchie— 
ben. Deshalb paſſirt man die Liage außer ihrer Remiſe in die ebenfalls offe— 
nen Litzen der Poil-Remiſe und läßt dieſelbe auch mit dem Grundſchuße Fach 
machen; wodurch jener Uebelſtand beſeitigt wird. Noch muß bemerkt werden 
daß die Liage aus feinen aber ſehr feſtgedrehten Faͤden beſtehen muß, damit 
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ſie nicht leicht zerreißen, wenn ſie beſonders noch mit dem Grunde arbeitet; weil 
ſonſt im Lizeree große lockere Stellen entſtehen wuͤrden. 

Die Tonſchnuͤrung der Liage, ungeachtet ihrer kaum merkbaren Wirkung, 
zeigt uns wieder (als eine Koͤperſchnuͤrung d. h. eine der glatten Hauptſchnuͤrun— 
gen) die $. 3, 7. gemachte Feſtſtellung bewährt. 

С. Atlaßkette. 
Der Atlaß bindet in der bekannten 8 faͤdigen Schnuͤrung ab. 
D. Deſſinſchuß. 

Der Deſſinſchuß deſſinirt und macht, wie oben in den Patronen gezeigt 
iſt, mit der Poile und der Liage-Bindung. Er legt ſich auf der Deſſinſeite im 
Lizeree ganz dicht aneinander, beſonders nach dem Satiniren oder Preſſen des 
Stoffes, weil er hier in dem erwaͤhnten Liagekoͤper bindet; auf der Ruͤckſeite 
dagegen wo er Liagetafft macht, wird er eben wegen des Kreuzverbandes mehr 
zuſammengeſchnuͤrt und uͤberdeckt den Grundſchuß weniger; weshalb er auch wie 
ſchon geſagt, im Lizeree als Koͤper geſchnuͤrt wurde. 

E. Grundſchuß. 

Er bindet den Atlaß fo wie die Poile, und wenn auch die Чаде Grundver- 
band machen ſoll, ebenfalls dieſe. 

Tragen wir nun die ganze Schnuͤrung des Stoffes Faden fuͤr Faden und 
Corde für Corde zuſammen, und ſchieben in Patrone 43, 44 und 45 die Deſſin— 
ſchuſſe und Deſſinhebungen (oder Atlaßriethe) ein, fo wird Patrone 46 die Же. 
feite der Stoffſchnuͤrung unter den Lizereeflaͤchen des Deſſins, Patrone 47 
die Ruͤckſeite des Stoffes unter dem Grunde ſeyn wo der Deſſinſchuß auf die 
Ruͤckſeite faͤllt. 

F. Paſſage. 

Die Paſſage aller einzelnen Fäden ИЕ erwähnt und liegt für den aufmerkſa— 

men Sefer auch ſchon in den Patronen 46 und 47 ganz klar ausgedruckt. 


14. Wir haben dieſe kuͤnſtlichſte aller Stoffqualitaͤten deshalb ſo ausfuͤhrlich be— 


handelt, weil in ihr die techniſche Behandlung aller aͤhnlichen minder zuſammen⸗ 
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geſetzten Qualitaͤten enthalten iſt. Zur ſichtlichern Veranſchaulichung der An⸗ 
wendung aller gewonnenen 5 Tonſchnuͤrungen, geben wir ein Deſſindetail in dieſen 
Tonſchnuͤrungen abgeſetzt. Dabei zeigen wir die Uebertragung deſſelben aus 
dem Carton (6. 4, 1.) auf die Patrone. Figur 48 с ЦЕ die ausgeführte Deſſin⸗ 
zeichnung des Details in der Stoffgroͤße; es find die Tonflächen Пан des Pin- 
ſels ($. 4, 1.) mit Federſchraffirung ausgefuͤhrt weil dies für die Steinzeichnung 
nicht anders zu machen war, jedoch fo, daß man die verſchiedenen Töne leicht er- 
kennen wird. Figur 48 b zeigt die Umriſſe unter das Dizainenhuͤlfsnetz gelegt, 
48 a die vergroͤßerte Uebertragung aus der Cartonzeichnung und Patrone 48 end— 
lich die Patrone des Deſſins. Der Stoff ИЕ ausgeführt gedacht in hellgruͤnem 
Deſſinſchuß; Kette, Poile, аде und Grundſchuß find dunkelgruͤn. Aus der Веке 
ben Qualität des Stoffes geht hervor, daß er wegen feiner Schwere nur zu Ta- 
peten, Drapperiren, Moͤbelbezuͤgen u. ſ. f., aber nicht zu modernen leichten Klei⸗ 
derſtoffen zu verwenden iſt. Was das Genre und die Ausführung der Zeich- 
nung betrifft, (о muß das Deſſin als auf Fernwirkung berechnet, groß im Maaß⸗ 
абе ohne zu kleines Detail, breit in den Tonflächen und nur in wenigen hoͤch⸗ 
ſtens 5 Toͤnen ausgefuͤhrt ſeyn. Daß das Deſſin bei abſtehender Farbe 
des Deſſinſchußes, noch brillanter für eine ſolche Fernwirkung erſcheint, bedarf kei⸗ 
ner Erwaͤhnung. Wir koͤnnen nicht umhin hier an die wunderſamen Prachtdeſſins 
zu erinnern, welche die Fabrik George Gabain in Berlin nach Zeichnungen 
des großen Schinkel für die Dekoration Koͤniglicher Palais daſelbſt, in Ме 
fen Stoffqualitäten ausgeführt hat. Vielleicht geſtatten es die Umſtaͤnde ſpaͤter 
ein Mal mehrere dieſer Deſſins, in einer dieſem Werke folgenden Zeichnenſchule 
für Deſſinateure, mitzutheilen. Für jetzt verzichten wir auf dergleichen und де 
ben nur die Figuren fo weit fie (кепе zur Entwickelung des Techniſchen noth- 
wendig ſind. 

Ganz zum Schluße dieſes Beiſpieles erwaͤhnen wir daß ein Mittel uͤbrig iſt, 
neben dem Deſſinſchuße in dieſem Beiſpiele auch noch mit dem Grundſchuße zu 
deſſiniren. 
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Wir bemerken jedoch ſogleich im Voraus, daß alsdann nur eines von den 
beiden Grundfachen die zwiſchen dem vorigen Deſſinfache liegen, zur Deſſinirung 
wird verwandt werden koͤnnen weil, nothwendiger Weiſe das andre, die Grund— 
oder Atlaßſchnuͤrung machen muß. Die beabſichtigte Deſſinirung kann auf zwei- 
erlei Art geſchehen. Entweder ganz nach derſelben Weiſe (in Hinſicht auf die 
Geſammtarbeit aller einzelnen Faͤden) wie beim vorigen Deſſinfache, oder bloß 
durch die Mittel die das vorige Beiſpiel noch uͤbrig gelaſſen hat. Im erſten Falle 
würde {йг das neue Deſſinfach ganz die Arbeit des Alten eintreten, und die Эша: 
lität des Stoffes würde fo (суп, daß zwiſchen ein Deſſinfach nur ein Grund— 
fach fiele; oder im andern Falle, wenn man nur die vorige Zurichtung benutzte 
d. h. die Geſammtarbeit der Vorrichtung im alten Zuſtande ließe um die Mecha- 
nik nicht noch kuͤnſtlicher und zuſammengeſetzter zu machen als ſie ſchon iſt, wuͤr— 
den ſich folgende Reſultate ergeben: 

a. Für Deſſinirung des neuen Deſſin-Schußes oder Faches würden neue Kar— 
ten (Pappen) noͤthig ſeyn. 

b. Der neue Deſſinſchuß liegt auf die Länge feiner Deſſinhebung flott, (macht 
Lizeree), bindet nur durch die Poile ein und daher nach dem deren Remiſenſchnuͤ— 
rung, Schema 43 oder 46 und 47. 

c. Der neue Deſſinſchuß wuͤrde nur mit voller Maillonhebung deſſiniren oder 
Tonſchnuͤrung machen koͤnnen, weil die Poile denſelben zwar einbindet aber nur 
regulaͤr im Schema wie es ihre Remiſe ſchnuͤrt. 

d. Es wird nur das erſte Grundfach zum Deſſinſchuße benutzt werden koͤn— 
nen, weil, wie Patrone 46 ganz klar zeigt, nur hier die Poile bindet; da ſie in 
dem zweiten Grundfache nicht kreuzt. 

e. Die alten in neue Deſſinfache liegenden Atlaßbindungen wuͤrden wegfal— 
len und nur im Grunde noch ſtattfinden. 

Wollte man daher noch eine ſolche zweite Deſſinirungsweiſe des Stof— 
fes bezwecken, ſo wuͤrde es raͤthlich ſeyn die Farbe ihres Schußes ganz im 
Tone der Kette zu halten. Hierdurch wuͤrde die alte Deſſinirung nicht in 
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der Wirkung zerſtoͤrt werden, die Neue, wegen ihres vom Grunde abmwei- 
chenden Effektes, ($. 3, 5.) dennoch immer deutlich aber von fanfterem Tone 
ſeyn als die Alte. Fuͤr Deſſins welche im etwas phantaſtiſchen dem arabi— 
ſchen ſich naͤhernden Style gedacht ſind, beſonders fuͤr mehrfarbige, wuͤrde 
dies Beiſpiel außerordentlich günftig (ери, Man koͤnnte alsdann den Atlaß⸗ 
grund mit einem beſonderen fein gezeichnetem Ornamentſchema damasziren, 
und dem Deſſin einen ſolchen Ausdruck geben, als wenn die Flaͤche des 
Damaſtornamentes zwiſchen dem hellen großen Ornamente und dem Atlaß— 
grunde hingeſponnen waͤre, wodurch erſteres vollkommen von der Grund— 
Кафе abſpringend und frei ſchwebend erſcheint. Der Eindruck wuͤrde ſelt— 
ſam und uͤberraſchend ſein. Jedenfalls aber muͤßte das Genre des Ornamen— 
tes ganz eigen dafuͤr behandelt ſeyn. 

Es moͤge endlich hier noch ein Beiſpiel angefuͤhrt werden, in welchem die glat— 
ten Schnuͤrungen des Deſſinſchußes gemalt und eingeleſen ſind (§. 4, 3.), weil 
dieſelben durch volle Maillons gemacht werden; wobei es alsdann ganz gleich iſt 
was fuͤr Schnuͤrungsſchematas und wie viel derſelben man anwendet. Patrone 
20 a. Der Grund dunkel in Sfädigem Atlaß; das Deſſin theils in Atlaß, theils 
in Koͤper, theils in Lizeree, durch volle Maillons geſchnuͤrt. Deſſinſchuß hell; 
Deſſinbindung (Maillonſtaͤrke) viertelriethig; der Deſſinſchuß bindet zugleich den 
Atlaßgrund. Hier wird die Recompagnage aus den einzelnen Faͤden des Atlaß— 
grundes von der Remiſe gearbeitet. Alles Uebrige erklaͤrt ſich von ſelbſt. 

Im Beiſpiele Satz 15, ſind weſentlich alle Modificationen entwickelt welche ſich 
fuͤr die Deſſination von Farbe in Farbe ergeben koͤnnen; man mag nun mit 
dem Deſſinſchuße zugleich Grund binden oder nicht; man mag (bei Kettdeſ— 
ſins) mit der Kette ebenfalls Grund binden oder eine beſondere Deſſinkette 
anlegen. 

Die Art und Weiſe wie man den Schuß zur Deſſinirung einbringt und 
einbindet, НЕ für jedwede Art von Stoff, ſelbſt für bunte Stoffe ganz Dies 
ſelbe. Auch ſind die großen Vortheile welche aus der Anwendung der Re— 
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miſe neben der Maſchine erwachſen daraus ſehr einleuchtend, wenn man 
vergleicht was fuͤr eine bedeutende Maſchine ſchon bei den kleinſten Deſſins 
noͤthig waͤre, wenn die Hebung jedes einzelnen Fadens von derſelben al⸗ 
lein gemacht wuͤrde. In den gegebenen Beiſpielen ſind auch alle Haupt⸗ 
fälle beruͤhrt die bei Zuziehung einer Remiſe zur Maſchine zu beruͤckſichtigen 
ſind. Abweichungen und Erweiterungen, welche aus der Qualitaͤt des Stoffes 
entſpringen, laſſen ſich ſaͤmmtlich aus ihnen ableiten. 

Wir ziehen daher den allgemeinen Schluß: die Anwendung der Фе 
miſe iſt vortheilhaft, ſobald neben der Schnuͤrung oder Hebung der vollen 
Maillons, noch reguläre Schnuͤrungen im Stoffe find welche durch Heben 
oder Rabattiren einzelner Fäden, dieſe mögen nun mit im Maillon gehen 
oder nicht, vorhanden ſind. Beſorgen die Maillons aber ganz allein alle 
Hebungen im Stoffe, (о falle der Nutzen und auch die Moͤglichkeit der Хе: 
miſearbeit von ſelbſt weg. 
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$. 7. Einfluß des Fadenmaterials auf die Schnürung und Deſſini⸗ 
rung des Stoffes. 


1. Als Ausweis in wie fern das Material der Faͤden Einfluß auf Schnuͤrung und 
Deſſinirung des Stoffes hat, moͤgen folgende Beiſpiele dienen. 

Wenn ſchon oben іп $. 6, 4. ein Schuß, zwar von Seide, aber bedeutend 
ſtarker Qualitat, eine veränderte Stoffſchnuͤrung zur Folge hatte, (о wird ein fol 
cher Schuß von ganz anderm ſchlechtern Material, noch mehr Beruͤckſichtigung in 
der Stoffſchnuͤrung erfordern. Es handelt ſich bei Einbringung eines ſchlechtern 
Materials (um den Stoff wohlfeiler zu fabriziren), darum, den ſchlechten Faden ſo 
viel wie moͤglich in der Seide zu verſtecken oder mit Seide zu plattiren — zu 
uͤberbinden, um dem Stoffe anſcheinend die volle Seidenhaltigkeit zu geben. 
Wir nennen ſolche Stoffe Halbſeidene. Wir erinnern nur an die Grosſtoffe 
(1. Buch, $. 11.) in denen ſchon Anwendung von einem ſtarken fremdartigen 
Schuſſe gemacht wurde, z. B. bei Gros d' Ispahan oder bei Gros de Pologne, 
wo ſtatt eines ſtarken ſeidenen, ein baumwollener oder wollener Schuß ge— 
nommen wird. Aber nicht allein im Schuß, ſondern auch in der Kette wendet 
man fremde Fäden an; z. B. bei $. 6, 11. Dies letztere Beiſpiel zeigt uns eine 
gleiche Art die Kette zu plattiren durch den Schuß, als Gros de Pologne für die 
Plattirung des Schuſſes durch die Kette. Die feine Qualitat des Riethblattes bei 
den Seidenarbeiten, die Abſicht den ſtarken fremden Faden nicht offen in der 
Bindung zu zeigen und dergleichen Ruͤckſichten mehr, bedingen die Entfer— 
nung eines fremden Fadens aus dem Riethblatte und der Kette. Man 
ſucht denſelben lieber im Schuße zu verarbeiten und verſteckt oder plattirt ihn in 
eben beruͤhrter Art durch die Kette. Es giebt dabei zweierlei Weiſen feiner Schnü- 
rung. Entweder durch Tafftſchnuͤrung wie Gros d'Ispahan, wo der Schuß auf 
beiden Seiten plattirt wird, indem ſtets die halbe Kette Fach macht; oder wie 


Gros de Berlin, wo ſich uͤber den ſtarken Schuß ſtets der dreifache, uͤber den 
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ſchwachen, der einfache Faden legt. Oder aber, man plattirt den Schuß nur auf 
einer, der rechten Seite. Beide Weiſen ſollen in folgenden Beiſpielen erläu- 


tert werden. 


2. Das erſte dieſer Beiſpiele gehoͤrt, wie ebenfalls das 6. 7, II. erwaͤhnte, zwar in die 


Klaſſe der bunten Stoffe, weil hier die Deſſinirung nicht durch Abbindung des 
Deſſinfadens ($. 1, 1.) ſondern nur durch andre Farbe deſſelben hervorgebracht 
werden kann, allein die Art der Stoffſchnuͤrung muß nothwendig an dieſem 
Orte erlaͤutert werden. 

Die Kette iſt doppelfarbig, eine helle Hebung wechſelnd neben einer dunkleren 
paſſirt; beide machen ſtets mit einander Fach, ſo daß wenn die dunkle (Kreuz), 
aufgeht, die helle liegt, oder umgekehrt; alle hellen Hebungen welche im Stoffe auf- 
gehen, deren dunkle Nachbarfaͤden bleiben ſtets liegen; umgekehrt eben ſo. Daraus 
geht hervor daß auf einer Seite des Stoffes die Figur dunkel iſt, welche auf der 
andern hell erſcheint. Iſt auf der rechten Seite das Deſſin hell, ſo iſt es auf der 
Ruͤckſeite dunkel und nur um eine Corde verruͤckt; eben ſo wird der dunkle Grund 
der rechten Seite, hell auf der linken erſcheinen. Es gehen wechſelnd 2 Schu- 
tzen; der eine mit einem ſtarken wollenen Faden, der andre mit einem feinen ſeidenen 
von der Farbe der hellen Kette. Der ſtarke wollene Schuß wird auf jeder Seite 
durch die halbe Kette plattirt; die Kettfaͤden breiten ſich völlig über denſelben aus 
und verſtecken ihn. Beim zweiten feinem Schußfache gehen alle Kettfaͤden auf 
welche im ſtarken Fache liegen blieben, und die welche dort hoben bleiben jetzt lie— 
gen. Es correſpondiren alſo ſtets 2 Hebungen und 2 Fache mit einander; ſo arbei⸗ 
tet der Stoff link und recht, iſt ſtark gerippt, von ſeidenreichem Anſehn und eignet 
fi beſonders zu freihaͤngenden Draperien, Gardinen, u. f f.; aber auch zu Mö- 
belbezuͤgen und Polſtern iſt derſelbe trefflich zu gebrauchen. Statt der Wolle 
Baumwolle einzuſchlagen iſt nicht raͤthlich, weil ſich auf der rauhen Baumwolle 
die Kettfaͤden nicht fo gut auseinanderbreiten als auf der glättern Wolle, deren 
Faden zu dieſem Behufe ſehr ſchoͤn geſponnen und geſengt ſein muß; auch hat 
die Baumwolle für Griff und Falte nicht die Elaſtizitaͤt der Wolle. In den Proc 
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betafeln ift eine Probe ſolches Stoffes gegeben. Die Kette ift roth, zur Hälfte 
dunkler, zur Hälfte heller; der ſeidene und wollene Einſchlag ebenfalls roth. 

Die Gattung des Patronenpapieres fuͤr dieſen Stoff richtet ſich nach der 
Stärfe der Hebung gegen den Schuß. Man nimmt hierbei zum Vergleich die 
Mittelſtaͤrke zwiſchen dem ſtarken und feinen Schuße, d. h. man rechnet immer 
2 Hebungen (1 helle, 1 dunkle) zu einer, und 2 Schuße (einen feinen und ei- 
nen ſtarken) zu einem, und vergleicht fie gegenſeitig. Hat man z. B. das Bers 
haͤltniß von 20 Paar Schuß zu 20 Paar Hebungen wie 1: 2 gefunden, fo vere 
langt die Patrone ein Papier von 10: 20 oder 8: 16 (6, 5.) Je feiner man 
die Conture des Deffins abſtufen will, deſto mehr Hebungen muß man auf ſei⸗ 
nen Chemin bringen, ein deſto feineres Riethblatt wendet man an. Das Genre 
der Zeichnung ИЕ hierbei zu berückfichtigen. 

Da ſtets 2 Hebungen mit einander entgegengeſetzt correſpondiren oder Fach 
machen, ſo wird es nur noͤthig ſein die Hebung der einen zu markiren, die andre 
bleibt alsdann ſtets liegen; denn wenn hell hebt, bleibt dunkel liegen, und umgekehrt. 
Es duͤrfen auch nur die Hebungen des ſtarken Faches abgeſetzt werden; da die des 
feinen grade umgekehrt find. Man fuͤllt daher beim Patroniren die ganze Fläche 
des uͤbergetragenen Deſſins aus und läßt für den Grund den Papierton gelten. 
Patrone 21 zeigt das Deffin in diefer Weiſe. Da nun die Paſſage ſo iſt, daß 
5. B. auf den ungraden Maillonzahlen 1, 3, 5 u. f. f. die hellen oder Deffin- 
faͤden, auf den graden Maillonzahlen 2, 4, 6 u. ſ. f. die dunklen oder Grund— 
Faͤden liegen, ſo lieſt man beim Einleſen des Deſſins den Grund aus den 
graden Zahlen bis zum Deſſin; die erſte Corde des Deſſins, aber (da die ей 
nirenden Faͤden auf den ungraden Platinenzahlen liegen) beginnt mit einer 
ungraden Zahl, und wird von hier ab ungrade bis zum Grunde durch— 
geleſen; dies giebt das ſtarke Fach. Das ſchwache Fach aber wird grade 
umgekehrt gelefen, für den Grund die graden, für das Deſſin die ungraden Zah⸗ 
len genommen. 
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Wollte man ſich hingegen vor Irrungen beim Einleſen ſicher ſtellen, ſo 
muß das Deſſin Corde fuͤr Corde abgeſetzt werden. Zuerſt wuͤrde ſtets das 
Deſſin wie Patrone 21 abgeſetzt; die hellen Corden deſſiniren auf der rechten 
Seite des Stoffes (gelten fuͤr die helle Kette), die dunklen machen Grund; auf 
der linken Seite wird es umgekehrt ſeyn; weiß wird alſo geleſen weil es hebt. 
Alsdann (ебе man es Cordenweiſe aus wie Patrone 22. Hier find nur die flar- 
ken Schußfaͤcher nach ihren Aufgaͤngen markirt; die feinen Schußfaͤcher ſind 
nicht nothwendig abzuſetzen, weil man in jedem feinen Fache die Corden zu ЗЕ 
gangen hat welche im Vorhergehenden ſtarken Fache liegen bleiben. Deshalb 
wird im ſtarken Fache Weiß geleſen, fuͤr das Folgende ſchwache Fach wird 
daſſelbe Fach noch ein Mal geleſen, aber alsdann die Farbe. Das Deffin 
Faden um Faden abgeſetzt zeigt Patrone 23, wobei der Deutlichkeit halber 
3 Fachfelder des Papieres zu einem ſtarken Fache genommen worden ſind. 


3. Eine Weiſe einen Schuß der vorigen Qualität auf einer — der rechten — Seite 


zu plattiren, in welcher nicht Farbe ſondern Abbindung deſſinirt, iſt folgende. 

Starker wollener oder baumwollener Schuß wechſelt mit einem feinen (еі 
denen; eine ſtarke Poile bildet die Decke des ſtarken Schußes oder plattirt деп: 
ſelben auf der Deſſinſeite; eine ſchwache Kette zwiſchen die Poile paſſirt macht 
in dem ftarfen Fache Tafft mit dem ſtarken Schuße, und im feinen Fache eben- 
falls Tafft mit dem feinen Schuße; ſie bindet im Letztern zugleich die liegenden 
Poilefaͤden ein, wodurch, indem ſich die Poile über den ſtarken Schuß überlegt, 
der Grund rippig wird. Da nun die Poilhebungen und Bindungen nur im 
ſchwachen Fache geſchehen, ſo iſt die Deſſinirung der Poile nur in dieſem zu 
markiren. Patrone 27 zeigt die Ruͤckſeite des Stoffgrundes; der ſtarke Schuß 
НЕ grau markirt (ſchraffirt), der ſchwache durch einen Punkt, die Poile ſchwarz, 
die Kette weiß. Zur Annaͤherung an das Verhaͤltniß der Fadenſtaͤrken ſind hier 
3 Patronenfache zum groben Schuße, 3 Patronencorden zum Poilefaden ge- 
nommen. 

Die Deſſinflaͤche iſt fo geſchnuͤrt (den Stoff rechts geſehen), daß der Poile- 
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faden ſtets uͤber zwei ſtarke und einen feinen Schuß flott wegliegt, damit das 
Deſſin glaͤnzend werde und ſo viel als moͤglich von dem üppige Grunde abſteche. 
Das Schema iſt verſetzt, wie Patrone 24 zeigt; laͤßt man in dieſer die Arbeit 


der Remiſe d. h. den ſtarken Schuß weg und markirt nur die Hebungen und Ж. | 


Bindungen der Фойе im feinen Fache, (о wird das Schema wie Patrone 25 
als ein Tafftſchema erſcheinen. Daraus folgt daß man nur noͤthig hat den . 
Grund um das Deſſin herum auf der Patrone des Deſſins 26, in einem Tone 
anzulegen (weil hier im Deſſinfache der ganze Grund hebt), die Flaͤche des Deſ— 
ſins aber in Tafft abzubinden. Was gemalt iſt wird dann eingeleſen. Will 
man noch raſcher zu Werke gehen То macht man es umgekehrt, man (аве Weiß 
einleſen und markirt nur was liegen bleibt, wie Patrone 26 а zeigt; fuͤllt alſo 
bloß die Flaͤche des Deſſins mit den liegenden Maillons aus. 

Bei Berechnung des Patronenpapieres wird die Kette bei der Poile (5. 5, 
5.), ſo wie das feine Fach zum ſtarken eingerechnet. 

Aus der in den Probetafeln gegebenen Probe eines ſolchen Stoffes, läßt 
ſich die dafuͤr angewandte Papiergattung leicht ermitteln. 

Es muß noch bemerkt werden daß aus der ganzen Qualitat des Stoffes 
hervorgeht wie man ihn nur in einem Genre deſſiniren koͤnne der derbes in brei- 
ten vollen Flachen gezeichnetes Ornament erfordert. Feine Conture und Ton— 
ſchnuͤrungen find durchaus nicht anzuwenden. Man ſieht auch daß die Poile 
durchaus nicht eigentlich Stoffbindung mit dem Grunde macht, denn ihre Fäden 
kreuzen im Grunde gar nicht; der Stoff wird nur vom ſtarken Schuße und 
der leichten Kette in Tafftſchnurung gearbeitet, die Poile deſſinirt und bildet 
die Plattirung des Grundes. Schließlich noch die Bemerkung, daß bei Poile- 
deſſins wo eine fo ſtarke volle Poile arbeitet wie hier, ſtatt der Maillons, Litzen 
(Augen) an den Arkaden arbeiten; die Maillons ſind zu ſtark als daß ſie ohne 
Hinderung neben einander arbeiten koͤnnten. Auch ſelbſt die Litzen ſind der 
Raumerſparung halber verſchraͤnkt aufgeſchlagen (1. Buch, F. 9, 1.). 

4. Statt der vorigen halbſeidenen Stoffe verſucht man auch wohl ganzſeidene 
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Zeuche dadurch anſcheinend ſchwerer und ſeidenreicher zu machen, daß man die 
Schußſeide mit einer ſchwarzen Farbe färbt, welche fo viel Roper enthalt, 
daß fie ſich wie eine gewichtige Maſſe an die feinen einzelnen Fäden woraus die 
Trame geſpult iſt anſetzt und dadurch den vollen Schußfaden gewichtiger, 
aber auch rauh und ſtarr macht. Dies iſt die Dunſtſeide. Schußſeide die 
nicht ſchwarz gefärbt (ери Го aber doch ſcheinbar vollere Fäden giebt, wird auf- 
gekocht um die Faͤden aufzulockern, und heißt Miqui. Jedoch haben ſolche 
Stoffe ſtets etwas ſtarres und nicht ſo elaſtiſches in Griff und Falte als bei gu— 
ten weichem Schuße. Man verwendet ſolchen Schuß daher gern in Weiſe der 
vorgedachten Beiſpiele bei Kettdeſſins, um feine Qualitat eben nicht тесе: 
bar werden zu laſſen. Jedoch koͤnnen auch Deſſins die zwar aus Schuß ges 
bildet werden aber viel Kettgrund haben, Damaſte u. ſ. f. ebenfalls in ſolcher 
Qualitat hergeſtellt werden, namentlich bindet man Atlaß damit, indem feine 
Bundaugen von der Kette ganz uͤberdeckt werden, wie in folgendem Beiſpiele. 

Patrone 28. Schußdeſſin auf Sfädigem Atlaßgrunde. Der Grundſchuß aus 
Dunſtſeide. Der Deſſinſchuß bindet mit 4 Faͤden im Maillon alſo einen halben 
Atlaßchemin ab, und ſchnuͤrt im Deſſinfache außerdem den Atlaßgrund ohne im 
Spiegel deſſelben ſichtbar zu ſeyn; hieraus bedingt ſich daß derſelbe ſobald er 
die Deſſincorden oder die Maillonhebungen uͤberbunden hat, im Grunde auch 
den eben in der Remiſe aufgehenden Atlaßfaden einbindet. Wir haben zweierlei 
abwechſelnde Fache; ein reines Atlaßfach mit Dunſtſchuß, und eines wo Atlaß und 
Deſſin hebt mit dem Deſſinſchuße. Die Remiſe wird daher in dieſem Falle ihre be- 
ſondere 8 Atlaßtritte, die Maſchine ihren beſondern Maſchinentritt haben Oder 
wenn man die Remiſe an eine Vorlage ($. 1, 1.) haͤngen wollte um einen Tritt 
fuͤr das Ganze zu erhalten, ſo wuͤrde man die bekannte Einrichtung des Hebezeuges 
der Maſchine anwenden, welche das Prisma fuͤr den Deſſinhub faul macht waͤhrend 
die Remiſe hebt, wodurch auf der Remiſe Fach fuͤr Fach, auf der Maſchine aber 
nur ein Fach um das andre hebt. Patrone 29 zeigt ein Stück Deffin von Patrone 
28, Faden um Faden abgeſetzt; der Deſſinſchuß iſt ſchwarz markirt, der Grund— 


ſchuß 
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ſchuß mit einem Punkt; fuͤr den ſchwarzen Kettgrund gilt der Papierton; die Ar⸗ 
beit des Gewebes iſt hiernach deutlich einzuſehen. Da es nur allein auf die vol- 
len Maillonhebungen des Deſſinfaches ankommt ſo berückfichtige man beim 
Patroniren das Grundfach nicht, ſondern patronirt das Deſſin auf das beſtimmte 
Papier dergeſtalt wie Patrone 28 zeigt; die Hebungen aller einzelnen Fäden der 
Remiſe fallen im Deſſinfache natuͤrlich ebenfals weg. Bei Beſtimmung des 
Patronenpapieres faͤllt ein Grundſchuß mit einem Deſſinſchuß zuſammen und 
wird mit der Maillonbindung verglichen ($. 5, 5.). Im ausgeführten Stoffe 
wird ſich der deſſinirende Faden uͤber das zwiſchen liegende Grundfach uͤber— 
breiten. Wenn es Abſicht Е das Deffin nur aus Lizeree herzuſtellen, (о muͤſſen 
breite Flächen die ein zu langes Lizeree erfordern vermieden werden, das Deffirt 
muß in einem Ornamentgenre von Blumen, Blaͤttern, Stengeln und Ranken, 
alles ſehr fein und zart gehalten, gezeichnet ſeyn. 


; Eine ganz eigenthuͤmliche Stoffart welche weder durch verſchiedene Abbindung 


noch durch verſchiedene Faͤrbung, ſondern nur durch eigenthuͤmliche techniſche Be— 
handlung ſich von allen bis hierher erlaͤuterten Stoffen unterſcheidet, iſt der Sam— 
met oder Sammt. Sammt iſt Poilearbeit auf Kettgrunde in Tafftſchnuͤrung, 
wird rechts (d. h. mit der rechten Seite nach oben) gearbeitet, durch Nadelſchlag 
und Schnitt hervorgebracht. Paſſirt man naͤmlich zwiſchen 2 Tafftfäden oder einen 
Tafftſchemin, einen ſtarken doppelten Poilefaden, macht 3 Fache Tafft mit der Kette 
und ebenfalls 3 Fache Tafft mit der Poile wie Patrone 48 zeigt, hebt auf den vier- 
ten Tritt alsdann die Poile allein während die Kette liegen bleibt, ſchlaͤgt in dieſes 
Fach ſtatt des Schußes eine Sammtnadel oder Ruthe ein, und bindet dann 
wieder Tafft wie vorher, (о entſteht über der Nadel Sammt. Zieht man alsdann 
die Radel aus dem Fache heraus, ſo heißt dies Halbſammt oder gezogener 
Sammt; reißt oder ſchneidet man anſtatt die Nadel zu ziehen mit einem 
Sammtmeſſer die Poilefaͤden welche über der Nadel uͤberliegen entzwei, fo entſteht 
geriſſener oder geſchnittener Sammt, insgemein nur S ammt genannt. 
Zu letzterm Zwecke iſt in der Ruthe eine kleine Rinne — Muth oder Сапна — in 
14 
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welcher man mit dem Sammtmeſſer hinfaͤhrt. Der Sammt uͤberdeckt den ganzen 
Grund fo, daß man deſſen Schnuͤrung nur wahrnimmt wenn man den Stoff 


44 а : zu einer kleinen Falte quetſcht. Deshalb wendet man zu ſchlechtem Sammt 


1. 


eine baumwollene Grundkette an. Da man bei Deſſinirung des Sammtes in der 
Regel mit zweierlei Sammt, gezogenem und geſchnittenem deſſinirt, ſo 
behalten wir uns die Erlaͤuternng feiner Deſſinirung für den zweiten Abſchnitt 
dieſes Buches vor, weil dieſelbe in die Gattung der bunten Deſſins fallt, und 
verweiſen daher auf dieſen Ort. 


$. $. Paſſage des Harniſches. 


Es iſt nur noͤthig die Paſſage des Deſſinſtuhles allgemein noch ein Mal zu über- 
blicken, da in den bis hierher angefuͤhrten Beiſpielen bereits ihre ganzen Grund— 
ſaͤtze im Einzelnen entwickelt ſind. 

Die Paſſage der Remiſe iſt aus dem erſten Buche hinlaͤnglich bekannt. 
Bei ihrer Anwendung neben der Maſchine ändert ſich von dem dort Geſagten 
durchaus nichts; ihre Schnuͤrung arbeitet gleichmäßig durch den ganzen Stoff, 
die Paſſage des Deſſins mag auch ſeyn wie ſie will; das Einzige ausgenommen 
daß die Paſſage der Remiſe von hinten linker Hand, die Paſſage des Harni- 
(фев aber von vorn linker Hand beginnt. Die volle Fadenzahl der Mails 
lons wird einzeln auf die Kaͤmme, je nach dem Schema der Schnuͤrung, Chemin- 
weiſe paſſirt. 

Die Paſſage eines Deſſinchemins iſt ganz und gar der Paſſage eines Schnü- 
rungsſchemas zu vergleichen; denn was bei letzterem fuͤr einen Faden, eine 
Kammlitze und einen Kamm gilt, gilt beim Deſſin fuͤr eine Maillonſtaͤrke, ein 
Maillon und eine Platine. So viel Faden Chemin das Schnuͤrungsſchema 
hatte, (о viel Kaͤmme (abgeſehen von ihrer Verdoppelung 1. Buch $. 9, 4.) hatte 
die Remiſe; ſo viel Corden Chemin das Deſſinſchema hat, ſo viel Platinen muß 
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die Mafchine haben. Die Paffage einer glatten Schnuͤrung ging дгареригф, 
die Paſſage eines Deſſinſchemas geht ebenfalls gradedurch; wenn ſie poin- 
tirt, ſo geht Пе vorn bis zur Pointe und ſodann zuruͤck. So viel Schnü- 
rungsſchematas auf der Breite des Stoffes lagen, ſo viel Mal rapportirte die 
Paſſage eines Chemins; ſo viel Deſſinſchematas auf der Breite des Stoffes 
liegen, ſo viel Mal rapportirt die Paſſage eines Deſſinſchemas, ſo viel Arka— 
den ſind an eine Platine gehangen. Wie nun die Arkaden des erſten Chemins 
paſſirt ſind, ſo ſind die Arkaden aller Chemins paſſirt. Die Arkaden werden an 
die Platinen gradedurch gehangen, das Deſſin mag pointiren oder nicht. 

2. Die Karten oder Pappen vertreten ferner die Stelle der Kammtritte; die Arfa- 
den, die Stelle der Kaͤmme. So viel Fache die Tour eines Schnuͤrungsſchemas 
hatte fo viel Tritte mußten angelegt werden; fo viel Deffinfache das Deffin- 
{Фета hat fo viel Karten werden zu deſſen Herſtellung erfordert. Ein ЭЁ 
waͤrtsbewegen der Tritte wiederholte umgekehrt die Form des Schnuͤrungsſche⸗ 
mas; ein Ruͤckwaͤrtsarbeiten der Karten wiederholt umgekehrt die Groͤße des 
Deſſinſchemas. 

3. Endlich hat der Harniſch auch alle 3 Paſſagearten der Remiſe. Naͤmlich J, 
die Paſſage Gradedurch (1. Buch, $. 9, 3.). — 2, die Verſetzte (1. Buch, 
$. 9, 3.). — 3, die pointirte oder en point oder auf die Spitze (1. Buch, 
$. 9, 3.). 

Zwei von den Paſſagearten, entweder die grade durch, oder die poin- 
tirte, ſind am meiſten beim Deſſin angewandt und ergeben ſich aus deſſen Form. 
Hat die Deſſinform eine Pointe oder Spitze, d. h. theilt ſich deſſen Breite durch 
eine lothrechte Mittellinie in 2 gleiche Theile, z. B. Patrone 20 a, ſo wird die 
Paſſage eine pointirte ſeyn muͤſſen. Hat das Deſſin keine Pointe wie z. B. 
Patrone 28, fo kann der Harniſch auch nicht pointirt paſſirt werden. Der Che⸗ 
min eines pointirten Deſſinſchemas geht ſtreng genommen nur bis zur Hälfte, 
denn von da rapportirt er umgekehrt; die volle Zahl Platinen der Maſchine wird 
zur Hälfte dieſes Deſſins verwandt, alſo wird das Deffin doppelt fo breit durch 
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pointirte Paſſage. Sie iſt deshalb für große Deffins von erſprießlichem Vor⸗ 
бей. Die Paffage eines pointirten Deſſins geht gradedurch von der erſten Ar- 
fade (vom erſten Maillon) der erſten Platine bis zur erſten Arkade der letzten 
Platine, ſodann rapportirt fie ruͤckwaͤrts, faͤngt aber den Rapports nicht mit der 
zweiten Arkade der letzten Platine, ſondern mit der zweiten Arkade der vorletzten 
Platine an; ganz eben ſo wie bei der pointirten Paſſage der Remiſe, wo der erſte 
Faden des Ruͤckganges auf den vorletzten, nicht letzten Kamm paſſirt wird. Dies 
iſt nothwendig um Streifen im Deſſin zu vermeiden. In Patrone 20 а koͤnnen 
wir deutlich den Fehler zeigen welcher entſteht wenn man nach der letzten oder 
Point⸗Arkade des Chemins, dieſelbe Arkade als die erſte des Ruͤckganges mies 
der nimmt; es entſteht eine zweite Pointecorde, und die beiden Pointe-Cor⸗ 
den der Patrone 20, machen einen Streif durch die ganze Hoͤhe des Deſſins; 
weil der Schuß ſtatt einer Hebung (Corde) ſtets 2 uͤberbindet. Faͤllt aber die 
erſte Corde des ruͤckwaͤrtsgehenden Rapportes aus, und man paſſirt auf die 
zweite weiter fort, ſo beſeitigt man den Fehler. Ganz dieſelbe Bewandtniß hat 
es mit der erſten Arkade jedes Chemins; daraus geht hervor, daß die erſte 
und letzte Platine bei pointirter Paſſage, halb ſo viel Arkaden 
haben muß als die übrigen Platinen des Chemins. 

Hat die Deſſinform keine Pointe, ſo paſſirt man jeden Arkadenchemin der Pla— 
tinenzahl rapportirend gerade durch; wie z. B. bei Patrono 20 a. 

Es giebt auch Deſſins welche eine falſche Pointe haben oder nur theilweiſe 
pointiven z. B. Figur 20 b. Hier wird jeder Chemin von а bis е gradedurch 
paffiet, von e an aber die Paſſage ab rückwärts rapportiren; denn das Stuͤck ab 
ЦЕ umgekehrt gleich dem Stuͤcke ed. Der Theil be iſt die falſche Pointe. Um 
nur hier im Kleinen den Vergleich zu machen, fo werden in jedem Chemin die есе 
ſten Arkaden der Platinen von а an bis e, alſo 43 Arkaden, vorwaͤrts, und 
29 Arkaden ruͤckwaͤrts paſſirt. Da aber die Corde b der Corde с, zwiſchen 
welchen beiden die falſche oder ſchiefe Pointe liegt, entſpricht, ſo wird der erſte 
Faden des Ruͤckwärts⸗Rapportes auf с, oder auf die 2te Arkade der 29ten Мас 


$. 8. Фа Гаде des Harnifches. 107 


tine treffen, und fo von Ruͤckwaͤrts nach Vorwaͤrts weiter gehen. Vor с, oder 
auf der 43ten Platine, liegt alſo die ſchiefe Pointe. Auf den erſten 29 Platinen 
werden deshalb noch ein Mal ſo viel Arkaden haͤngen als auf den 14 Platinen 
der ſchiefen Pointe. Wir koͤnnen leicht berechnen daß bei Deſſins von großer 
Ausdehnung eine ſolche Paſſage bedeutende Erſparung macht, gegen eine grade— 
durch Paſſage, bei welcher fuͤr den ganzen Chemin des Deſſin eine ganze 
Maſchine verwandt werden muͤßte. 

. Zur Erfparung von Pappen arbeitet man Deſſins deren Schema verſetzt arran- 
girt iſt wie Patrone 20 d und Partone 20 с, auf einer Doppelmaſchine oder einer 
Maſchine mit Doppel-Platinen, deren Mechanismus ſo eingerichtet iſt, daß die 
Cordage (Arkaden) der einen ſchlaff gemacht werden kann wenn die andre arbeitet. 
Arbeitet die Pappenkette daher von a bis e der Patrone 20 e, ſo wird die Cordage 
der Platinen welche das Schema A gearbeitet haben, ſchlaff gemacht, nur die Cor- 
dage der andern Platinen wird heben und arbeitet mit denſelben Pappen das 
Schema В von с bis b. Man bedarf alſo nur der Haͤlfte der Pappen welche auf 
einfacher Maſchine zur Höhe von a bis h noͤthig wären. (Siehe die Schluß: 
bemerkung.) Bei dieſer Maſchine wird jede Corde — Deſſinhebung — auf 2 
Platinen liegen. Nämlich die erſte und letzte Corde auf der erſten Doppelplatine, 
die 2te von vorn und von hinten auf der Жеп Doppelplatine, die Зе von vorn 
und von hinten auf der Зѓеп Doppelplatine u. ſ. f. Die Cordage beider Platinen 
geht in einem Harniſchbrette, die Kette in einer und derſelben Remiſe, wenn naͤm⸗ 
lich Remiſenarbeit im Stoffe НЕ Liegen Patrone 20 f die Deſſinſchematen zwar 
verſetzt, haben aber keine Deſſinpointe (wie Patrone 20 е und Patrone 20 4), 
ſo wird bei Anwendung der Doppelmaſchine nicht die letzte Corde des Schemas el 
auf die erſte Doppelplatine des Schemas de treffen, ſondern die erſte; die zweite 
von el auf die zweite Doppelplatine u. ſ. f. Die Kette theilt ſich in 2 Theile 
von welchen der eine auf die Platinen des Schemas de, der andre auf die Pla- 
tinen des Schemas el fällt, und es wäre dies gleichſam die dritte Art der Paſſage, 
nämlich die Verſetzte. (1. Buch, $. 9, 3.) Die Beſchreibung der Hülfe- 
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vorkehrungen um den Mechanismus der Maſchine zur Erzielung dieſer Arbeit еіп: 
zurichten, gehoͤrt hier nicht her. 


7. Das Bors und Zuruͤckarbeiten der Deſſinform entſteht dadurch, daß man die Pap⸗ 


8. 


penkette ruͤckwaͤrts gehen läßt ſobald Пе am Wendepunkte oder in der Mitte des 
Deſſinſchemas angekommen iſt; woraus ſich leicht erklaͤtt daß die Deffin- 
form umgekehrt in die Hoͤhe arbeitet und ſolchergeſtalt umgekehrt ſich noch ein 
Mal ſo hoch vergroͤßert. Man gebraucht dieſes Mittel in Verbindung mit der 
Spitzpaſſage bei geometriſch gezeichneten Deſſins oder bei ſolchen von denen man 
nur 1 patroniren darf um dennoch das ganze Deſſin zu erhalten, z. B. bei Roſet⸗ 
ten, Quadraten u. Г. f. 

Sind die Deſſins bandenweiſe über einander geordnet wie Patrone 20 4, fo paf- 
ſirt man den Zwiſchenraum b auf einen beſondern Baum und, wenn der Grund 
aus Remiſenſchnuͤrung beſteht, nur auf die Remiſe; den Raum des Deſſin⸗ 
bandes a aber in Harniſch und Remiſe auf einen andern Baum. Dies geſchieht 
wegen des ungleich langen Einarbeitens der Kettfaͤden der Deſſinbande, im Ver⸗ 
haͤltniß zur glatten Bande des Grundes. (Siehe 1. Buch, 6. 6, 3.) 


Schlußbemerkung. 


Eine von mir erfundene und noch nie bis hierher angewandte Zurichtung des 


Deſſinſtuhles zur Erſparung der Doppelmaſchine, werde ich mit andern daraus 
hervorgegangenen und für die Weberei wichtigen Folgerungen, in einem zweiten viel- 
leicht fpäter nachfolgenden Anhange dieſes Werkes mittheilen; da mir für dieſen Au— 
genblick gewiſſe Umſtaͤnde die Mittheilung der Sache nicht erlauben. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Sammte. 


$. 1. Allgemeines über Sammtſchnürung. 


1. Die Arbeit des glatten Sammtes iſt bereits im vorigen Buche 6. 6. beruͤhrt 
worden. Es iſt dabei ohne weitere Erklarung einleuchtend, daß die Grundkette 
den eigentlichen Stoff unter der Sammtdecke macht. 

Die Schnuͤrung dieſes Kettgrundes iſt (ебе verſchieden und richtet ſich 
nach der Gattung des Deſſins. Sie beſteht aus Tafft, Koͤper, Atlaß oder einer 
vermiſchten Schnuͤrung, je nachdem das Sammtdeſſin auf Sammt oder auf glat- 
tem oder einem Graingrunde ſtehen ſoll. 

Die Sammtpoile bindet, mit wenigen Ausnahmen, bei allen Gattun- 
gen Sammtes auf den drei Grundfachen welche zwiſchen zwei Nadelfachen liegen, 
in Tafftſchnuͤrung ab. Sie macht З Fache mit dem Grundſchuß und 1 Fach mit 
der Nadel; d. h. zwiſchen jedem Nadelfache kreuzt die Poile 3 Mal mit der 
Kette und zwar liegt ſie im erſten und dritten Grundfache, und hebt im zweiten. 
Der erſte Grundſchuß fo wie der dritte iſt ſtets ein feiner, der zweite aber ein 
ſtarker. Dieſe verſchiedene Starke hat zur Abſicht den Sammtfaden durch den 
zweiten ſtarken Grundſchuß recht zu kruͤmmen, wodurch er eine feſtere Bindung 
erhalt und ſich beim Schnitte nicht fo leicht herauszieht, als wenn diefer Schuß 
einen feinen Faden hatte. Dieſerhalb bindet eben auch die Poile auf den drei 


110 


§. 1. Allgemeines über Sammtſchnürung. 


Grundfachen in Tafft ab. Bei glatten Sammten bindet auch die Grundkette 
unter der Sammtdecke in Tafft ab, und es geht ein Sammtfaden zwiſchen zwei 
Kettfaͤden im Riethe. Nach der Schwere des Stoffes jedoch, oder nach dem 
Genre des Deſſins, gehen oft mehr als 2 Kettfaͤden zwiſchen der Poile, welche 
alsdann in irgend einer andern Schnuͤrung abgebunden find. Man ſagt Des 
halb auch wohl: der Sammt ſtehe auf ein- oder zwei- oder dreifaͤdigem 
Grunde u. ſ. f. Die Folge der Fache iſt ſo: im erſten feinen Grundfache hebt 
die Kette nach dem Grundſchema; im zweiten ſtarken mit dem Kettſchema die 
Poile; im dritten wiederum feinen, das Kettſchema; das vierte Fach iſt das Na— 
delfach, die Poile hebt allein, es geſchieht der Nadelſchlag. Nach 3 oder 4 
Nadelfachen erſt, wird entweder geſchnitten oder gezogen. Denn wenn 
man ſogleich nach dem erſten Nadelſchlage ſchneiden wollte, ſo wuͤrde der Sammt 
noch nicht feſt eingebunden ſeyn und herausgeriſſen werden. Bei deſſinirten 
Sammten, vorzuͤglich bei ſolchen wo farbige Schuße deſſiniren und wo dieſe nicht 
Grund binden ſondern lanziren (ſiehe den folgenden Abſchnitt), daher flott 
auf der Ruͤckſeite liegen, laͤßt man auch wohl die Sammtpoile auf den Stellen 
wo fie nicht Sammtdeſſin macht flott, vielleicht in Atlaßbindung, auf der 
Ruͤckſeite über das Lanzee über liegen, um letzteres zu bedecken oder gleichſam 
durch die Sammtpoile wie mit einer Recompagnage zu uͤberbinden. 

Jeder Sammtfaden geht auf einem Reſtin und iſt mit einem Loth oder $e 
ther beſchwert, damit er zwar ſtraff, dennoch willig hergeben kann. 

Wir theilen bier von den vielerlei Schematas nach welchen der Kettgrund 
bei deſſinirten Sammten abgebunden wird einige mit, und erinnern dabei nur 
daß die Decke des Sammtes auf dem Stuhle nach oben gekehrt iſt, daß alſo alle 
Kettfaͤden welche heben, uͤber den Schuß fallen. 

Patrone 48 iſt gewoͤhnlicher glatter Sammt; 2 Kettfaͤden 1 Poilefaden im 
Riethe; die Hebungen ſind gemalt; die Hebung der Poile ſchwarz, die der Kette 
durch Kreuz markirt; das Nadelfach durch einen Kreis neben der Patrone ange— 
deutet. Die Arbeit von Poile und Kette iſt deutlich einzuſehen. 
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Patrone 49. Grundſchnuͤrung eines deſſinirten Sammtes aus geſchnitte⸗ 
nem und gezogenem Sammte beſtehend; das Schema iſt Serge oder Doppelkoͤ— 
per; die Markirung der Arbeit wie im vorigen Beiſpiele; zwei feine, ein ſtarker 
Schuß; zwiſchen die 2 feinen Fächer fällt das mit einen Kreis markirte Фа: 
delfach. 

Patrone 50. Hfädiger Grund in einer atlaßartigen Schnuͤrung gebunden. 
Der Kreis deutet das Sammtfach an. Das Blatt iſt abwechſelnd paſſirt; in 
einem Riethe 1 Poilefaden zwiſchen zwei Kettfaͤden, im andern 4 Kettfaͤden. 
Es liegen 3 Arten Sammt in einem Fache; nämlich Sammt, zweierlei (groß und 
klein) gezogener Sammt. Schiebt man einen Sammtfaden aus dem Stoffe her- 
aus, ſo zeigt ſich die Schlingung des gezogenen oder halben Sammtfadens wie 
Figur 51. Denken wir uns den Stoff eben in Arbeit, (о iſt n. das Nadelfach mit 
(dem Profile) der Nadel, f. find die 2 feinen Schuße (im Profile), в. der ſtarke 
Schuß. Der geſchnittene Sammtfaden zeigt fib іп Figur 53; n ifl das Nadel⸗ 
fach mit Canal oder nebſt der Rinne zum Schnitte verſehenen Sammtnadel, 
f. die feinen Schuße, 5. der ſtarke Schuß. 
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8.2, Deffinirte Sammte. 


$. 2. гейшите Sammte. 


Es (ееп ſich im Ganzen folgende Deffinirungsarten des Sammtes heraus: 

а. Sammtdeſſin auf glattem Kettgrunde; 

b. Sammtdeſſin auf Sammtgrunde. Zum Grunde muß naluͤrlich eine andre 
Art Sammt genommen werden als zum Deſſin. 

є. Sammt mit Deſſinirung aus Kette oder Schuß. Gewoͤhnlich wird hier— 
bei farbig deſſinirt. 

Man vermiſcht alle drei Arten auch wohl, wodurch noch mehr Varianten 
entſtehen; z. B. Deſſin von Sammt und Halbſammt auf Grunde von Halbſammt; 
wobei natürlich der Halbſammt ein Mal über ſtarker, ein Mal über ſch wa— 
cher Nadel gezogen wird. Deſſin aus großem und kleinem Sammt und großem 
Halbſammt, auf Grunde von kleinem Halbſammt. Auch paſſirt man wohl ein 
Rieth um das andre mit feinen geſponnenem Goldfaden, welcher in ſeinem beſon— 
dern Nadelfache uͤber eine ſtarke Nadel gezogen wird und auf dieſe Weiſe durch 
Goldoͤhſen oder Goldſammt deſſinirt. 

Die Wirkung des Halbſammtes iſt abſtechend von der des Sammtes und 
erſcheint gegen dieſen aus einer ganz andern Farbe gearbeitet; denn der Sammt 
giebt einen viel tiefern gedraͤngtern Farbenton, als der Halbſammt. Dies kommt 
daher, daß die Sammtbuͤrſten oder Sammtbuͤſchel gar kein Licht zuruͤckwerfen (оле 
dern ganz matt erſcheinen, waͤhrend die gezogenen und ungeſchnittenen Oehſen 
oder Augen des Halbſammtes doch ſtets etwas Glanzlicht haben, daher heller ее: 
ſcheinen. Nur an beiden Seiten der Falte, wo das Licht ganz ſchraͤg auf den 
Stoff und mehr rechtwinklig auf die Sammtbuͤrſten fälle hat der Sammt eben- 
falls etwas Lichtſchein. 

Es iſt fuͤr die Patronirung des Sammtes ganz einerlei ob der Sammt ge— 
gezogen oder geſchnitten werden ſoll. Man patronirt das Deſſin in vollen Flaͤ— 
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chen, ohne Bindung zu marfiren (wie ein Damaſtdeſſin oder wie Patrone 5, 
Patrone 28, Patrone 20 b u. ſ. f.), und ſchlaͤgt jedes Mal nach З Grundfachen 
(2 Buch, 1. Abſchnitt, $. 7, 6.) die Nadel ins Ate Fach. 


3. Bildet man ein Deſſin aus Sammt und Halbſammt, ſo wird man zweierlei Na⸗ 


deln und auch zweierlei Nadelfache in einem Sammt⸗ oder Deſſinfache haben. 
Es iſt dabei gleich ob man neben dem Deſſin noch einen glatten Kettgrund ſe— 
hen läßt, oder ob der Grund auch aus einem Sammte beſteht welcher die 
Kette bedeckt. Deckt das Sammtdeſſin nicht ganz alle Stellen des Grundes, fo 
wird die Grundſchnuͤrung danach gemacht und ſtatt in einem Tafftſchema, in einer 
effektreichern Schnuͤrung vielleicht in Atlaß, Koͤper, oder einer andern angenehm 
wirkenden Schnuͤrung abgebunden. Wir wollen uns, um die Deſſinirung von 
Sammt auf Sammt für alle Fälle in einem Beiſpiele zu erläutern, Patrone 52 
ein Deſſin aus zweierlei Sammt und zweierlei Halbſammt bilden. Der kleine und 
große Halbſammt wird uͤber eine feine und ſtarke Nadel gezogen, der kleine und 
große Sammt uͤber eine feine und ſtarke Nadel geſchnitten. Wir bemerken im 
Voraus uͤber die Deſſinwirkung dieſer Zuſammenſtellung, daß der kleine Halb— 
ſammt von dem großen nur ſehr wenig merkbar im Tone abweicht; eben ſo der 
große und kleine Sammt. Nur durch die Licht- und Schattenkanten welche durch 
ungleiche Nadelſtaͤrken bei jeder der beiden Gattungen (durch verſchiedene Höhe 
der Oehſen bei gezogenem, oder verſchiedene Höhe der Sammtbuͤrſten bei geſchnit⸗ 
tenem Sammte) hervorgebracht werden, markiren ſie ſich unter ſich. Jedoch ſind 
namentlich bei älteren großen und prächtigen Stoffdeſſins in der Regel alle 4 Ar— 
ten Sammtes anzutreffen. | 

Es ſey Patrone 51 ein Sammtdeſſin, bei welchem in jedem Sammtfache 
viererlei Arten Sammt neben einander liegen, oder deſſen Sammtfach aus 4 Na⸗ 
delfachen beſteht; а. der kleine Halbſammt ЦЕ mit einem Punkt, b. der große 
mit einem Kreuz, e. der kleine Sammmt ſchraffirt, d. der große Sammt ganz 
ſchwarz markirt. Alle 4 Nadelſchlaͤge kommen in das 4te Fach der Patrone nach 
den З Grundſchuͤſſen; der Poilefaden bildet hier alſo viererlet Sammt. 
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Patrone 51 zeigt 4 Corden eines folchen Sammtfaches deren jede aus einer 
der eben erwaͤhnten Gattungen Sammt beſteht; naͤmlich großer und kleiner 
Halbſammt ab, großer und kleiner Sammt єй, neben einander liegend. Wir 
wollen daher aus den Hebungen und Nadelſchlaͤgen dieſes Faches, die jedes Fa- 
ches des Deſſins beſtimmen und vergleichen. 

Iſtes Nadelfach. Corde а geht zum erſten Nadelfache oder zu kleinem 
Halbſammt a in Patrone 51 auf; die feine Halbſammtnadel wird eingeſchlagen; 
Бед bleiben liegen. Im Deſſin Patrone 52 gehen alſo alle Corden welche 
den kleinen mit einem Punkt bezeichneten Halbſammt machen, zum erſten adele 
fache auf; eine Pappe iſt dafür einzuleſen. 2tes Nadelfach. In Patrone 51 
geht Corde е auf; in Patrone 52 alſo alle mit Kreuz markirten Corden zu gro- 
Вет Halbſammt; die ſtarke Halbſammtnadel wird eingeſchlagen; eine Pappe 
Е hierfür einzuleſen. Ztes Nadelfach. Corde е in Patrone 51 geht auf, daher 
alle Corden welche ſchraffirt ſind in Patrone 52. Die feine Sammtnadel wird 
eingeſchlagen; eine Pappe muß dazu eingeleſen werden. Ates Schußfach. Corde 4 
und daher alle ſchwarz markirten Corden in Patrone 52 gehen auf; ſtarke Sammt⸗ 
nadel eingeſchlagen; eine Pappe wird dafuͤr eingeleſen. Nun erfolgen 3 Grund— 
ſchuß, Schritt und Zug der Nadeln. 

Man ſieht daß jedes Fach der Patrone 52 viermal geleſen wird. Daraus 
folgt allgemein: daß in einem Sammtdeſſin jedes Fach fo viele Male 
eingeleſen wird, als ſich Sammtarten darin befinden, um eben 
eine gleiche Zahl Nadelfache mit verſchiedenen Nadeln machen zu 
koͤnnen. Die Pappen werden vor dem Einleſen ebenfalls wie bei allen andern 
Deſſins numerirt. Das Schema der Grundkettenſchnuͤrung dieſes eben an— 
gefuͤhrten Beiſpieles giebt Patrone 53, (die fruͤher ſchon angefuͤhrte Patrone 
50). Auf 6 Kettfaͤden folgt ein Sammtpoilefaden; nach 3 Grundfachen fol— 
gen die 4 Nadelfache des Sammtfaches. Die Hebungen der vier Fache 
welche nach den 3 Grundfachen folgen waren alſo ſaͤmmtlich Nadelfache 
bei welchen folgeweiſe die 4 verſchiedenen Nadeln eingeſchlagen wurden; zu— 
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erſt wurde die feine Halbſammtnadel eingeſchlagen dann die ſtarke, ſodann 
die feine und ſtarke Sammtnadel. Trifft es ſich aber daß in einem Fache 
von ſolchem Deſſin nur З oder 2 oder gar nur eine Sammtart liegt, fo muͤſ⸗ 
fen natürlich die Nadeln der fehlenden Sammtarten ausbleiben. Es iſt aber 
dem Arbeiter nicht möglich zu wiſſen welche Nadel ausfallen muß, er ſchlaͤgt Пе 
regelmäßig folgend ein. Liegt nun in einem Sammtfache z. B. kleiner Halb— 
ſammt und großer Sammt ſo wird (nach obiger Folge der Nadeln), in das 
große Sammt⸗Nadelfach die ſtarke Halbſammtnadel eingeſchlagen werden, und 
daher ſtatt großen Sammtes nur großen Halbfamme machen. Daraus geht 
allgemein für die Gattung oder das Zeichnungsgenre ſolcher Sammtdeſſins her⸗ 
vor, man muͤſſe ſie ſo zeichnen daß alle Arten Sammt die man im Deſſin an⸗ 
wendet, uͤber den ganzen Stoff verbreitet ſind, oder mit andern Worten: daß in 
jedem Sammtfache uͤber den ganzen Stoff weg, alle Gattungen Sammt lie— 
gen welche man zur Deſſinirung anwenden will, daß mithin fuͤr jedes Sammt⸗ 
fach eine gleiche Zahl Pappen eingeleſen und daher eine gleiche Zahl Nadelfache 
gemacht werden koͤnnen. Iſt es aber nicht Abſicht in jedem Fache gleich viel 
Sammte zu haben, (о muß dennoch für jedes Sammtfach eine gleiche Zahl Pap⸗ 
pen eingeleſen werden; nur trifft es ſich alsdann daß fuͤr die Gattung Sammt 
welche im Sammtfache fehlt, die Pappe nicht geleſen oder geſchlagen ſon— 
dern blind oder leer in die Pappenkette eingeheftet wird. Dieſe Pappe hebt als- 
dann auf den Tritt nicht oder macht kein Fach, die Nadel kann deshalb nicht ein— 
geſchlagen werden und wird uͤbergangen. 

Jedoch erfordert dies ebenfalls eine zu große Aufmerkſamkeit von Seiten 
des Arbeiters und kann leicht zu Irrungen veranlaſſen. Deshalb bleibt es bei 
der Regel, das Deſſin ſo uͤber den Stoff zu verzweigen, daß alle Gattungen 
Sammtes in jedem Sammtfache vorkommen. Die Deſſinſchematen werden епс 
weder verſetzt angelegt ſo daß ſie der Hoͤhe entlang ineinandergreifen wie z. B. 
Patrone 20 e, oder fie werden wie eine Ramage d. h. ineinander laufende Хан: 
ken, uͤber den ganzen Stoff hingeſchlungen. 
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Ein andres iſt es wenn man die Deſſins ſo ordnet wie Patrone 20 d, daß 
Пе Bandenweiſe und in groͤßern Zwiſchenraͤumen über einander liegen. дег» 
bei wird der Grund zwiſchen ihnen der Höhe entlang, nur mit der Nadel gear- 
beitet, aus deren Sammt er beſteht. Beſteht er aus Kettgrund, ſo wird er 
natürlich ganz ohne Nadel gearbeitet. In ſolchen Fällen markirt eine Glocke 
oder eine gefärbte Pappe das letzte Deſſinfach oder erſte Grundfach, fo wie eben- 
falls wieder das erſte Deſſinfach oder letzte Grundfach; wonach der Arbeiter ſich 
mit dem Einſchlag der Nadeln richten kann. 

Dieſe Ruͤckſichten ſind bei Erfindung der Sammtdeſſins zu beachten. Beim 
Coloriren der Zeichnung ahmt man die Stoffwirkung der verſchiedenen Sammt⸗ 
toͤne Farbe in Farbe nach; beim Patroniren derſelben ſetzt man aber des richti— 
gern Einleſens halber die verſchiedenen Sammttoͤne in verſchiedenen Farben ab, 
wie es Patrone 52 giebt. 

Deſſinirt man neben dem Sammte mit farbigem Schuß, ſo erhaͤlt dieſer ſein 
Deſſinfach zwiſchen einem feinen und dem ſtarken Grundfache, weil ein feines 
Grundfach wegen der nothwendigen Einbindung des Sammtes nicht gut dazu 
hergegeben werden kann. Deſſinirt die Kette, ſo wird dieſelbe nur im Sammt⸗ 
fache nicht aufgehen dürfen ſondern ſtets liegen bleiben, weil fie ſonſt Sammt пие 
machen wuͤrde. Eine naͤhere Erlaͤuterung ſolcher Beiſpiele geben wir weiter 
unten Satz 8 und folgg. 

Wird Sammt in Sammt bunt deſſinirt wie Patrone 54, wo das Deſſin ſchwarz 
auf weißem Grunde Пере (о wird die Sammtpoile abwechſelnd in der Farbe paf- 
ſirt, ein Poilemaillon ſchwarz, das andre weiß. Wo ſchwarz hebt, bleibt weiß 
unter der Nadel liegen, und umgekehrt, wo weiß hebt bleibt ſchwarz liegen. Das 
oberſte oder letzte Fach dieſes Corde für Corde abgeſetzten Deſſins (die Grund— 
ſchnuͤrung iſt nicht markirt), zeigt in Patrone 55 wie die Sammtkette aufgebracht 
und paſſirt iſt. Es iſt mit einem ſchwarzen Poilefaden angefangen und mit et 
nem weißen geſchloſſen; auf jeder Platinenreihe liegt nur eine Farbe. Die 
markirten Corden heben, die weiß gelaſſenen bleiben liegen. Die weißen Auf- 
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дапде find durch ein Kreuz, die ſchwarzen durch ſchwarz markirt. Hat alſo 
die Mafchine z. B. 8 Reihen Platinen fo liegt auf der Iſten, Zten, Ster und 
Теп Reihe ſchwarz, auf der 2ten, Aten, 7ten und Sten Reihe aber weiß. Bei 
einer Theilung der Platinen in Farbenreihen nennt man auch wohl eine verſchie— 
dene Farbenreihe: Chor; wir haͤtten demnach zwei Chor Farben, einen ſchwar— 
zen und einen weißen. 

Es iff ſehr einleuchtend daß in dieſem Falle (wo nämlich bunte Kette рейс 
nirt), ungeachtet der 2 Farben in einem Fache, nicht 2 Pappen zum Fache ein- 
geleſen werden koͤnnen, ſondern daß nur die Hebung (weil die Deſſinſeite bei 
Sammt auf dem Stuhle oben liegt) der betreffenden Corder welche 
deſſiniren ſollen, das Deſſin macht. Da nun bei dem eben in Rede ſtehen— 
den Deſſin, Patrone 54 und 55, ſtets 2 Kettfaͤden — ein ſchwarzer und ein mwei- 
ßer — mit einander correſpondiren, d. h. wenn ein ſchwarzer aufgeht, der neben— 
liegende correſpondirende weiße (oder auch umgekehrt) liegen bleiben muß, ſo 
folgt fuͤr das Einleſen der Patrone 54, daß auf jeder Corde des Faches von den 
2 Faͤden, jedes Mal der zur Hebung genommen werden muß, welcher oben 
liegt, der andre dagegen lie gen bleibt. Da dies nun beim Einleſen ſchwierig 
iſt und leicht zu Fehlern Anlaß geben kann, ſo ſetzt man die Patrone 54 be— 
ſonders aus wie Patrone 55 ſich zeigt, und lieſt Corde fuͤr Corde ein. In 
ſolchem Falle wo eine Patrone Behufs des Einleſens beſonders ausgeſetzt 
oder abgeſetzt wird, heißt jede erſte Patrone 54, die Stammpatrone, jede 
ausgeſetzte Patrone 55, aber die Huͤlfspatrone. Ein aͤhnlicher Fall iſt ſchon 
Patrone 12, Abſch. 1, H. 6, 10. beruͤhrt. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wenn unter der Sammtdecke ein Kettgrund 
iſt welcher auch allein nur im Harniſche arbeitet, man alsdann jedes Mal eine 
Huͤlfspatrone ausſetzen muß; wie wir weiter unten ſehen werden. 

Dieſes Beiſpiel giebt uͤbrigens eine allgemeine Regel fuͤr Patronirung 
und Einleſen bunter Kettdeſſins (3. Abſch. dieſes Buches). Daß naͤmlich viel— 
farbige Kettdeſſins beſonders ausgeſetzt werden muͤſſen, wenn man ſich 
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nicht dabei andrer Huͤlfsmittel bedient, um das Einlefen ohne Huͤlfspatrone von 
der Stammpatrone allein zu bewerkſtelligen. Eines dieſer Huͤlfsmittel wuͤrde 
folgendes ſeyn. Man faͤrbt entweder die Corden — Zugſchnuͤre — des Schla— 
gewerkes in den Farben welche das Deſſin hat (und wie ſie auf den Platinen der 
Maſchine liegen), oder man knuͤpft ein farbiges Faͤdchen um die Schnur. Auf 
ſolche Weiſe kann nach den Farben gegriffen, und die Pappen ohne Fehler von 
der Stammpatrone eingeleſen werden. 
Nehmen wir daſſelbe Deſſin, paſſiren aber nicht eine ſondern vielleicht zwei 
Farben für das Deſſin (oder den ſchwarzen Chor) wie Patrone 58 zeigt, fo bleibt 
Alles wie es im vorigen Beiſpiele erlaͤutert wurde, weil die Faͤrbung nur durch 
Paſſage hervorgebracht wird. Die ſchraffirten Corden moͤgen hierbei gelb, die 
punktirten hellroth, die ſchwarzen dunkelroth gefaͤrbt ſeyn. Durch Paſſage Fön- 
nen daher, wie man leicht ſieht, eine Menge Farben eingebracht werden ohne 
daß dieſelben in der Zurichtung der Arbeit eine Aenderung bedingten. Zur 
Stelle ſiehe den 3. Abſchnitt dieſes Buches, 6. J.). Dies iſt auch für farbige 
Deſſinirung ebenfalls ein allgemein guͤltiger Grundſatz. 
In Satz 5 Patrone 54 und 55, lagen 2 Farben (ſchwarz und weiß) in einem 
Cordenfelde (alfo der Hoͤhe der Kette entlang) über einander; weshalb zwei 
Chor Farben zugerichtet werden mußten. Hieraus folgt wieder allgemein: ſo 
viele Farben beim Sammt fach weiſe (d. h. in den Cordenfeldern der Höhe ent- 
lang) uͤber einander liegen, ſo viele Chor Farben muͤſſen zugerichtet werden. Be— 
deutet jede verſchiedene Markirung in Patrone 61 eine verſchiedene Farbe, fo 
werden zu derſelben 5 verſchiedene Chor Farben zugerichtet werden muͤſſen. 
Dies iſt ebenfalls ganz allgemein fuͤr farbige Kettdeſſinirung geltend. 
Seidenen Sammt deſſinirt man in ſolcher Weiſe nicht, weil ſonſt in den 
Nadelfachen wo nur eine oder zwei Farben lägen, Luͤcken im Sammte entſte⸗ 
hen wuͤrden; indem die andern Farben ſaͤmmtlich unter der Nadel faul liegen. 
Wohl aber werden die wollenen bunten Sammtteppiche ſo gearbeitet, weil bei 
dieſen die Qualitaͤt und Schnuͤrung von Schuß und Grundkette eine andre iſt. 
Зе 
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Jedoch verfaͤhrt man in gewiſſen Fällen auch wohl fo, daß man einen far- 
bigen Sammtfaden nur an ſeinem Orte Sammt machen laͤßt, denſelben auf den 
Stellen aber wo er Grundſchnuͤrung machen follte, flott auf der Ruͤckſeite weg⸗ 
gehen laͤßt und ihn hier wegſchneidet; gleichſam eine Art mit der Kette zu lan— 
ziren. Dies ſetzt voraus daß ſeine Deſſinirung in ſehr weiten Abſtaͤnden der 
Hoͤhe der Kette entlang uͤber einander liegt. 

. Eine Verbindung von Deſſinirung aus der Grundkette mit zweierlei Gattungen 
Sammt zeigt Patrone 62. Man ſieht ſogleich daß fuͤr die zwei Arten Sammtes 
2 Nadelfache, oder 2 Pappen fuͤr ein Sammtfach der Patrone nothwendig ſind. Da 
aber außerdem auch der Grund deſſiniren ſoll, ſo werden fuͤr dieſen ebenfalls noch 
Pappen erforderlich ſein. Der durch Punkte markirte Grund iſt Sammt, das durch 
Kreuze markirte Deſſin Halbſammt, der ſchwarz gemalte Kern der Deſſinblume iſt 
Lizeree aus der Grundkette. Der Sammt ſteht in einfaͤdigem Grunde ſo, daß auf 
einen Sammtfaden ein Kettfaden folgt, woher der Harniſch auch ſo paſſirt iſt, daß 
auf ein Poilemaillon ein Kettmaillon folgt. Der Grund ſchnuͤrt koͤperartig, wie ſein 
reines Schema Patrone 63 zeigt. Hier iſt das Sammtfach und der Poilefaden 
ausgelaſſen; der Kettfaden liegt ſtets über 3 Grundfache flott und dann unter 
3 Grundfachen weg, und zwar hebt er entweder mit dem ſtarken Grundfache oder 
ſchließt damit. Setzt man die Poile und die Sammtfache in dieſe Schnürung 
hinein, fo zeigt Patrone 64 die Arbeit des halben Deſſinchemins Faden für да“ 
den. In dieſer Patrone iſt der Schuß weiß gelaſſen, Halbſammt mit Kreuzen, 
Sammt durch Punkte, Kettlizeree durch ſchwarz markirt. Zur anſchaulichern 
Darſtellung iſt hier die Kette wenn ſie Lizeree macht ſchwarz, wo ſie aber 
die Grundſchnürung macht ſchraffirt abgeſetzt. Das Sammtfach (d. h. die 
beiden Nadelfache) iſt durch einen Kreis angedeutet. Die Poilehebung wo ſie 
nicht Sammt macht (im ſtarken Grundfache) iſt durch einen ſchrägen Strich 
markirt. Es verſteht ſich von ſelbſt daß das Lizeree fo wie jede Ketthebung im 
Nadelfache {НИ liegt und daher nicht markirt wird, auch wird der ſtarke Grund- 
ſchuß unter der Breite der Lizereeſtellen auf der Ruͤckſeite flott liegen. Da bei 
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dieſem Deſſin die Kette nicht allein vegelmäßig Grund ſchnuͤrt, ſondern auch noch 
deſſinirt, ſo muß ſie im Harniſche liegen und die Anwendung der Remiſe kann nicht 
аге finden; es iſt alles gemalt. Wir zeigen ausdrücklich durch die verſchiedene 
Bezeichnung der Ketthebung als Lizereefigur, und der Ketthebung als Grund, 
wie das Lizeree wegen des durch den ganzen Stoff gleichmäßig gehenden 
Schemas der Grundſchnuͤrung, oft früher hebt oder ſpaͤter endet als es dem Ma⸗ 
len oder dem Einleſen nach (ое, Denn wenn in der Stammpatrone 62 eine Li— 
zereecorde die Höhe dreier Grundfache hat, fo liegt es hier in Patrone 64 пани 
oft länger, weil der Kettfaden wegen des Schnuͤrungsſchemas der Kette oft fruͤher 
und auch ſpaͤter noch hebt als das Lizeree markirt НЕ; Го z. B. macht im 1Iten Cor⸗ 
denfelde von links nach rechts zwiſchen dem Sen und беп Sammtfache von unten, 
der Kettfaden 3 mal 4 oder 12 Grundfache nach einander Deſſin⸗Lizeree oder 
macht 4 Lizereecorden in der Höhe (3 Grundfache zu einer Deſſincorde gerechnet), 
aber die Hebung nach den 4 Lizereecorden, wird vom Schema der Grundſchnuͤrung 
noch 2 Grundfache weiter gefuhrt und endet mit dieſem auch 2 Grundfache fpäter. 
Dies ſchadet jedoch der Deſſinwirkung nicht, da eine ſcharfe Begrenzung der Conture 
bei Sammtdeſſins ohnehin nicht herausarbeitet. Auch ſieht man deutlich daß das 
Lizereedeſſin weniger durch das Lizeree markirt wird, als vielmehr dadurch, daß in der 
Lizereefigur der Sammt ausfällt, welcher ſonſt doch das Lizeree uͤberdecken würde. 

Wollte man größere Deſſinflaͤchen als das Lizeree der foliden Laͤnge nach er⸗ 
laubt mit der Kette deſſiniren, ſo wuͤrde man des guten Stoffverbandes wegen 
eine beſondere Grundkette, und eine beſondere Poile zum Kettdeſſiniren haben 
muͤſſen; diefe Poile würde alsdann ganz die Stelle der Deſſinkette hier einnehmen 
und in den Harniſch, die Grundkette aber auf eine Remiſe gelegt werden. Für 
die Paſſage gilt das aus 6. 7, 3. des vorigen Abſchnittes hier Anwendbare. Die 
Paſſage beginnt namlich auf der erſten Platine mit einem Kettfaden, daher 
macht der Sammtfaden die Pointe; links und rechts der Pointe die beiden Poin⸗ 
tefaͤden der Kette. Zur deutlichern Darlegung dieſes Punktes ИЕ das Schema 
des Deſſins uͤber den halben Chemin hinaus patronirt. 
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Wuͤrde bei dieſem Beiſpiele nur eine Art Sammt, naͤmlich Sammt oder 
nur Halbſammt angewandt ſo aͤndert ſich in der Arbeit weiter nichts, außer daß ein 
Nadelfach und eine Pappe weniger zum Sammtfache gebraucht werden. 

Wir ſehen aus allem daß es vortheilhaft НЕ die Lizereefigur in einer ап: 
dern Farbe als die der Kettfarbe zu malen, um eine deutlichere Darſtellung der 
Deffinfigur zu gewinnen. Man malt daher erſt das Lizeree, ſodann die Schnü- 
rung des Grundes. Beim Einleſen werden die Grundfache Fach ік Fach 
geleſen; jedes Sammtfach aber 2 Mal, wegen der 2 Nadelfache. Man malt alles 
in verſchiedenen Farben genau wie es die Patrone zeigt. 

9. Beiſpiel in welchem neben dem Grundſchuße ein andrer Schuß deſſinirt, Фа: 
опе 66. Wir wiſſen (voriger Abſchnitt) daß es bei Schußdeſſins auf Kett⸗ 
grunde gleich iſt, ob der Deſſinſchuß gefaͤrbt oder in der Kettfarbe gehalten iſt; 
bei Sammt farbt man denſelben gern, wegen des beſſern Effektes, d. h. laßt ihn 
von der Kettfarbe abweichen. 

In dem jetzigen Beiſpiele Patrone 66 ере der Sammt auf glattem Sfaͤdi⸗ 
gem Atlaßgrunde; der Grund iſt ſichtbar, bildet eigentlich das Deſſin und iſt 
außerdem noch durch einen farbigen Schuß deſſinirt. Der Sammt iſt ſchwarz, die 
Kette weiß und der Deſſinſchuß mit Kreuz markirt. Der Deſſinſchuß bindet mit 
2 Faͤden im Maillon. Ein Poilefaden zwiſchen 2 Kettfaͤden im Riethe. Schon 
aus der Annahme eines Schußdeſſins geht hervor daß die Kette im Harniſche 
liegen muß um zu Schußdeſſin heben zu koͤnnen; die Sammtpoile liegt natürlich 
ebenfalls in dem Harniſche. Betrachten wir die Sammtſchnuͤrung uͤberhaupt, 
ſo werden wir aus allem Vorhergehenden wiſſen, daß zur Bindung des Samm⸗ 
tes vor und nach dem Nadelfache 2 Grundfache noͤthig find. Zur Schuf- 
deſſinirung koͤnnen dieſe beiden Fache nicht verwandt werden, weil ſonſt die feſte 
Einbindung der Sammtpoile darunter leiden wuͤrde. Das mittelſte der drei 
Grundfache (das ftarfe Schußfach) zwiſchen dem Radelfache, kann aber auch 
nicht zur Schußdeſſinirung dienen, weil hier alle Poilfaͤden aufgehen und den 
Schuß überdecken würden. Wir muͤſſen daher das Deſſinfach zwiſchen ein ſchwa— 
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ches und ein ſtarkes Grundfach einſchieben, wodurch zwiſchen 2 Nadelfachen 
2 Deſſinfache entſtehen koͤnnten; daß erſte Deſſinfach wuͤrde nach dem erſten 
Grundfache folgen, und das zweite Deſſinfach vor dem dritten Grundfache, 
beide alſo vor und hinter dem ſtarken Grundfache liegen. Da außer den Deſſin— 
fachen die Schnuͤrung des Grundes in den 3 Grundfachen regelmaͤßig durch den 
ganzen Stoff geht, ſo arbeitet die Kette außer dem Harniſche auch von der Remiſe. 
Da ferner bei Sammt die rechte Seite des Stoffes nach oben liegt, ſo wuͤrden 
beim Sfädigem Atlaße in jedem Fache wo Grund mithebt, jedes Mal 7 Fäden 
vom Chemin oder Cours gehoben werden muͤſſen. Dieſe laſtende Hebung er— 
leichtert man dadurch daß man die Remiſe nur zum Rabattiren ſtellt; die ganze At— 
laßkette hebt mit den Maillons alsdann, und die Remiſe rabattirt einen Faden jedes 
Chemins. Im Deſſinfache bleiben natuͤrlich die Maillons welche Deſſin machen 
ſollen liegen. Da bei dieſer Annahme der Deſſinſchuß Atlaßbindung mitmacht, 
ſo iſt es beſſer (weil die Schußaugen ſich im Atlaß ſo beſſer verſtecken als wenn 
2 Deſſinfache gleich auf einander folgen) und auch vollkommen hinreichend zur 
Deſſinirung, nur eines der beiden Grundfache vor oder hinter dem Nadelfache als 
Deffinfach zu gebrauchen, und z. B. das vor der Nadel dazu zu waͤhlen. Wir 
wollen zur genauen Verſtaͤndigung die Arbeit der ganzen Remiſetour nebſt der 
Maſchine hier aufrechnen. Die rabattirenden Remiſetritte mögen links, der Ma⸗ 
ſchinentritt rechts liegen. Wir haben daher wenn das erſte Grundfach anfaͤngt: 


Deſſin⸗Tritte; Remiſe⸗Tritte; 
Ites Fach; alle Maillons außer der Poile heben. lter Tritt; der Ite Atlaßfaden rabattirt. 
2tes » alle Maillons und die Poile heben. ter „ » 26 » » 
38 » wie im 1. Fache, außer den deſſinirenden. Zter „ » 98% » » 
Ates wie das 1. Fach. Ater » » 4% » 
5ке » die ойе hebt zum Sammtfach, 
6tes » wie das 1, Fach. ter „ Ste „ 
708 > » » 2, » бег» бе » 
ӨӨ пон 8 ТІНЕ > а » 
98 „ » » 4. » Ster „ „ Ste » » 
1086 » die Poile hebt zum Sammtfach. 
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Aus dieſer genauen Auseinanderſetzung ziehen wir die Folgerung daß, da 
die Remiſe ſtets mit der Hebung der Kettmaillons rabattirt, die 8 Rabattirtritte 
mit dem Maſchinentritte vereinigt werden; es ergiebt ſich fuͤr Beides alſo 
nur 1 Tritt. 

Die Paſſage iſt ſo, daß auf den ungraden Nummern der Platinenzahl 
die Poile, auf den graden aber die Kette mit 2 Faden im Maillon liegt. 
Beim Einleſen des Deſſins werden fuͤr das erſte Grundfach alle graden Zahlen 
genommen; fuͤr das zweite Grundfach alle graden Zahlen und alle ungraden; im 
dritten Fache alle graden Zahlen außer den mit Kreuz markirten; im vierten 
Fache alle graden Zahlen; im fuͤnften oder Sammtfache alle ungraden welche 
ſchwarz markirt ſind u. ſ. f. Wir ſehen daß die Pappen für das Iſte, 2te und Зее 
Grundfach durchgehends ſtets dieſelben in der Einleſung ſind, deshalb duͤrfen ſie 
nicht erſt patronirt, ſondern nur Bemerkungsweiſe notirt werden. Die Sammt⸗ 
und Deffinfache werden allein abgeſetzt und hinter einander weg eingeleſen. 
Sodann werden ſo viel Pappen geſchlagen als das Deſſin Grundfache hat und 
beide ſo geheftet (weil zwiſchen jedem Nadelfache 3 Grundfachpappen liegen), 
daß nach der Sammtpappe die Pappe des erſten und zweiten Grundfaches, Го 
dann die Schußdeſſinpappe und zuletzt die dritte Grundfachpappe folgen. 

Patrone 67 zeigt die aus der Stammpatrone 66 abgeſetzten deſſinirenden 
Hebungen des Sammt- und Schußdeſſinfaches. Vergleichen wir beide Фаггог 
nen genauer, fo ergiebt ſich uns noch ein Vortheil für das Patroniren. Es iſt 
nämlich nicht ein Mal noͤthig eine Huͤlfspatrone 67 abzuſetzen, denn man darf 
nur beim Einleſen des Schußdeſſinfaches die erſte Sammtcorde nicht mitzaͤhlen, 
aber von der zweiten Sammtcorde an, ſowohl alle Sammtcorden als auch grade 
Zahlen (d. h. Weiß) einleſen, fo iſt die Sache ganz fo als wie man bei Pa- 
trone 67 leſen wuͤrde. Man notirt daher daß erſt Weiß und dann Schwarz 
eingelefen wird, daß aber für das Einleſen des Weißen, von einſchließlich der zwei⸗ 
ten ſchwarzen oder Sammtcorde an, ſowohl alle Sammtcorden wie auch alle wei- 
ßen Corden bis auf die mit Kreuz markirten, — eingeleſen werden. Will man 
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jedoch eine Huͤlfspatrone abfegen, fo kann man ſich hierbei ebenfalls die Mühe 
erleichtern, indem man nur, wie die eine obere Hälfte von Patrone 67 zeigt, 
die ее Sammtcorde fo wie die Grenze der Sammtceorden am Deſſin abſetzt, 
und alle zwiſchen dieſen liegenden leeren oder nicht gemalten Sammecorden 
aber mitlieſt. 
Es wird ſchließlich bemerkt daß die Recompagnage fuͤr den Deſſinſchuß der 
eben rabattirende Atlaßfaden iſt. An den Stellen im Sammtfache wo die Poile 
nicht zu Sammt hebt, liegt ſie auf der Ruͤckſeite unter der Nadel flott weg. 


1 


Man kann ohne die Patronirung zu ändern, auch noch eine oder mehrere Farben, 
und nach Art des Deſſins, die Spitzen der Blumen in anderer Farbe ſchießen. 
Hierfür legt man an dem Stuhle eine Glocke an welche mit den Fachen corre- 
ſpondirt in welchen jede andre Farbe anfängt oder aufhört, und durch welche als- 
dann dieſe Fache markirt werden. 

Bringt man aber durchweg neben der einen Farbe noch eine andre ein, ſo wird 
deren Deſſinfach zwiſchen das zweite feine und das mittlere ſtarke Grundfach fal- 
len; es muͤſſen dafür ſtatt eines Deffinfaches bei Patrone 67 zwei zwiſchen das 
Sammtfach eingeſetzt werden. : 

Заре man einen zweiten Deffinfchuß nicht Grundbindung machen weil feine 
Deffinirung vielleicht nur Stellenweiſe (10.) geht, fo liegt er unter den 
Corden ſeines Faches wo er nicht deſſinirt (oder oben liegt) flott weg, und muß 
durch Recompagnage eingebunden werden. Dieſe Recompagnage ſtellt man aus 
der Kette durch rabattirende Recompagnagekamme (о her, daß aus dem Schema 
der Grundſchnuͤrung in beliebigen Entfernungen, ein Faden auf einen Recom⸗ 
pagnagekamm gelegt wird. ft z. B. die Grundſchnuͤrung Sfädiger Atlaß fo legt 
man 8 Recompagnagekaͤmme an und paſſirt vielleicht aus 4 Atlaßchemins ſtets её 
nen gewiſſen Faden auf einen Recompagnagekamm; z. B. auf den erſten Recom⸗ 
pagnagekamm den erſten Faden der егеп 4 Chemins; auf den zweiten den ег 
ſten Faden der zweiten 4 Chemins u. ſ. f. Die Recompagnagekaͤmme rabattiren 
alsdann in und mit der Hebung dieſes Deſſinfaches. In dieſem Falle macht aber 
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die Maſchine allein mit der Maillonſtaͤrke die Atlaßbindung in den übrigen Fa⸗ 
chen, weil ſich alsdann ohne die Arbeit noch verwickelter zu machen nicht gut 
(wie im vorigen Beiſpiele Patrone 66 und 67) fuͤr die Atlaßbindung noch ein 
Rabattirgeſchirr anlegen laͤßt. 
In dieſen Sägen find alle möglichen praktikabeln Fälle der Sammtdeſſinirung 
enthalten und wir ſehen aus der kuͤnſtlichen Schnuͤrung, daß die Vereinigung vie⸗ 
ler bunter Farben mit Sammt, einen bedeutenden Koſtenaufwand herbeifuͤhren 
wirde wenn man (ебе große Deſſins herſtellen wollte. In der That ift auch für 
große Deſſins eine ſo kleinliche Deſſinirung nicht, ſondern wird nur verwendet zu 
Stoffen welche wie z. B. Weſtenzeuche, in ganz kleinen Deſſins gearbeitet wer— 
den. Fuͤr großartige und noble Deſſinirung iſt neben den Sammtarten nur ein 
Deſſinſchuß, mag dieſer nun aus Gold oder Seide beſtehen, hinreichend. Deſſinirt 
man zuweilen mit Gold in der Kette zwiſchen einer Sammtart, fo wird der Gold- 
faden nach Art des gezogenen Sammtes uͤber eine ſtarke Nadel geſchlagen und 
entweder mit dem gezogenen Sammte gehoben oder, wenn er beſonders deſſini⸗ 
ren ſoll, in ein beſonderes Nadelfach auf die Patrone abgeſetzt. Die Kante des 
Sammtes wird oft in Silber oder Gold paſſirt. 

Nach allem in dieſem 6. Gegebenem, wird der Deſſinateur in allen vorfom- 
menden Fällen leicht Abweichungen beſtimmen und ermitteln koͤnnen. 


ӘТТГСЕПСЕ” DL MELLE 


Die bunten Deffinttoffe. 


$. 1. Allgemeines über buntfarbige Stoffe. 


1. Wie erinnern an das was Eingangs dieſes Buches im 6. 3. über bunte Def- 
ſinirung geſagt worden iſt. Bunte Stoffdeſſins in fo vielen zarten und melodi- 
ſchen Farbennuͤangen als die Natur an den Gegenſtaͤnden zeigt, welche man zum 
Deſſin verwendet, find wegen oben entwickelter Gründe (mit Ausnahme der бе 
ſondern Stoffgattung der Gobelins) ſtets ſehr ſelten, nur zu ſpeziellen Zivef- 
ken mehr der Kuͤnſtlichkeit als des Gebrauches halber ausgefuͤhrt worden. 
Stoffe die ſich einer folchen Ausführung nähern, aber in ſehr kleinen Фей 
ſins und nur zum ſchnellen Verbrauche der wechſelnden Mode beſtimmt, fabrizirt 
man jedoch für Weſtenzeuche, Band u. f. f. heut zu Tage vielfältig, da fie auf 
die Kuͤrze ihrer Dauer Farbe behalten. Die Deſſinirung der bunten Schwals 
und Tuͤcher wie auch der wollenen Teppiche iſt von ganz anderm Genre, wird 
durch Verſchieſſen der Farben in der Wirkung nicht ſo geſtoͤrt, als bei der erſteren 
einer Malerei ähnlichen Deſſinirung, und ihre Anwendung erhaͤlt ſich ſtets im 
Gebrauche. 

Vielfarbige Stoffe gehoͤren noch nicht zur vielfarbigen Deſſinirung, 
wie wir ſogleich ſehen werden. Denn man kann eine Menge bunter Farben in 
den Stoff bringen ohne denſelben vielfarbig zu deſſiniren, d. h. die Patrone 
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ſowohl vielfarbig abzuſetzen, als auch die Stoffſchnuͤrung zur Arbeit des bunten 
Deſſinfadens beſonders zuzurichten. 

2. Deſſins Farbe in Farbe waren ſolche bei denen ein einziger Deſſinfaden das Deſ— 
fin hervorbrachte. Sie wurden allein durch Abbindung des deſſinirenden Fadens 
hergeſtellt; eine abſtechende Faͤrbung dieſes Fadens ſteigerte nur die Wirkung 
der Abbindung, war alſo nicht weſentlich nothwendig. Bunte Deſſins dagegen 
ſind ſolche zu welchen durchaus wenigſtens 2 deſſinirende abweichend gefarbte 
Fäden nothwendig find, um die Deſſinform darzuſtellen; eine verſchiedene Abbin- 
dung des farbigen Deſſinfadens dabei, alſo eine Zuziehung der einfarbigen Deſſini— 
rung, kann nur in gewiſſen Faͤllen eine Steigerung des Farbeneffektes bewirken, iſt 
deshalb hier Nebenſache. Dies iſt das Unterſcheidende der bunten Deſſinirung. 
Wir haben bereits im erſten Abſchn. des 2ten Buches $. 6, 10. und $. 7, 2. zwei 
Stoffe erlautert welche in die Klaſſe der bunten Stoffe gehoͤren; in dem Beiſpiele 
H. 7, 2. deſſinirte der farbige Schuß neben einem andern, im Beiſpiele $. 7, 2. deſ— 
ſinirte ein abweichend gefaͤrbter Kettfaden neben einem andern. Aus dieſen einfa- 
chen Beiſpielen geht ſchon hervor daß zur bunten Deſſinirung wenigſtens 2 ge— 
färbte Fäden gehören um Deſſin zu bilden; denn wenn man in beiden Beiſpielen 
den einen Deſſinfaden nicht durch abweichende Farbung vor dem andern 
auszeichnete, ſo koͤnnte durchaus kein Deſſin entſtehen. Die Farbe mag dabei ſein 
wie ſie will, wenn ſie auch nur eine Nuͤance im Ton anders (alſo Farbe in Farbe) 
geſtimmt iſt wie oben Beiſpiel $. 7, 2, oder bei den Sammtdeſſins. Aus der 
Nothwendigkeit zweier Deſſinfaͤden folge nun wieder die Bedingung eines beſondern 
Netzfeldes der Patrone für jeden der deſſinirenden Fäden und, je nachdem Schuß⸗ 
oder Kettfaden deſſinirt, einer beſondern Karte oder auch Platine fuͤr jedes Feld. 

Wir wiederholen noch ein Mal: Jedes Deſſin in welchem der deſſinirende 
Faden durch Abbindung allein Deſſin erzeugt, er mag Farbe haben welche er will, 
gehoͤrt zur einfarbigen Deſſinirung. (Voriger Abſchnitt.) Jedes Deſſin aber 
zu deſſen Herſtellung durchaus wenigſtens zwei beſondere deſſinirende und ver— 
ſchieden gefärbte Fäden gehören — mag deren Abbindung auch ſein wie fie 
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will — fälle in die Gattung der bunten d. h. vielfarbig deſſinirten Stoffe. 
Die richtige Auffaſſung der Beiſpiele des vorigen Abſchnittes beweiſen dies zur 
Genüge, und wir erſehen aus ihnen ſchon ganz allgemein daß bei bunten Deſſins 
jede Farbe ihr eigenes Netzfeld, Karte oder Platine haben muß. 

Aus allen dieſen Bedingungen erklaͤrt ſich leicht die Koſtſpieligkeit bunter 
Deſſins welche immer mehr zunimmt je mehr Farben man dem Deſſin auf dieſe 
Weiſe giebt; denn für jede Farbe iſt, wenn der Schuß deſſinirt, eine Karte noth⸗ 
wendig. Haͤtte man daher z. B. in einem Deſſinſchema 10 Farben ſo wuͤrde man 
im Vergleiche zu einer Farbe bei einſarbigen Deſſins, 10 Mal ſo vieler Karten 
beduͤrfen ohne eigentlich das Deſſin vergroͤßern zu koͤnnen (S. 3. Abſchn. 6. 4.) 


3. Man kann wie [фон (I.) geſagt, ohne eigentlich bunt zu deſſiniren, dennoch eine 


Menge Farben in den Stoff bringen, um denſelben weniger koſtbar als in bun⸗ 
ter Deſſinirung herzuſtellen. Mehrerer Weiſen glatte Stoffe bunt her⸗ 
zuſtellen iſt ſchon im 1. Buche gedacht. Es iſt das Changiren, farbig ſtreifen⸗ 
weiſe Scheeren, abwechſelnd farbige Schießen, Quariren u. fe f. angefuͤhrt. Für 
deſſinirte Stoffe giebt es ebenfalls mehrere folcher Weiſen. 

a. Farbiger Schuß bei allen einfarbigen Deſſinſtoffen. Wir ha⸗ 
ben darüber im vorigen Abſchnitte {соп geſprochen. Schußdeſſins in denen der 
Grund aus Дега ав beſteht, werden auf мее Weiſe nur farbig im Deſſin er- 
ſcheinen, weil der Schuß im Grunde durch den Atlaß verdeckt wird; Deſſinſtoffe 
deren Schnuͤrung aber ohne Remiſenhuͤlfe gearbeitet wird, wie z. B. Patrone 1 
und 2 oder 7, werden changirend erſcheinen. 

b. Iriſiren oder Farbe wechſeln. Wird die Kette bunt und ſo in den 
Farben geſchoren, oder auch bunte Schuͤtzen abwechſelnd ſo in den Farben ge— 
ſchoſſen, daß dieſe Farben ſanfte Uebergaͤnge unter einander — nach Art der 
Regenbogenfarben — bilden, fo nennt man dies: Iriſiren oder Farbe wech— 
ſeln. Faͤngt man vielleicht mit Schwefelgelb oder Hochgelb an und geht mit 
Goldgelb und Orange auf Hochroth, Blutroth und Blauroth uͤber, ſo iſt dies 
eine iriſirende Faͤrbung, welche man durch die blauen Farbentoͤne auf Gruͤn 
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und Gelb zuruck, vollenden kann. Pflanzendeſſins der einfarbigen Gattung bei 
denen der deſſinirende Faden im Grunde nicht ſichtbar iſt, koͤnnen wenn ſie darnach 
gezeichnet ſind außerordentlich wirkſam und naturwahr damit hergeſtellt werden. 

с. Chiniren. Faͤrbt man die Kettfaͤden ehe Пе paſſirt worden theilweiſe, 
(mittelſt Umbindung oder Umwickelung der nicht zu farbenden Stellen), und paf- 

(ше fie alsdann fo neben einander, daß die gefärbten Stellen oder Flecken ein 
Deſſin geben fo heißt das Chiniren. Das Chinee iſt die unbeſtimmteſte Verzie⸗ 
rungsweiſe des Stoffes und giebt nur ungefähr eine Deſſinform; denn es 
verlaufen alle Conture unbeſtimmt und flau ineinander, ſo daß die Deſſins mehr 
wie Flecken als wie Ornamentformen ausſehen. 

d. In der Kette faͤrben. Das Chinee war eine Art Muſterzeichnung der 
Kettfaͤden vor dem Paſſiren; man kann aber auch Deſſins, und zwar in ziemlich 
ſcharfer Form in die Kette malen, wenn dieſe ſchon paſſirt iſt. In Frankreich 
hat man ſehr kuͤnſtliche Sammtdeſſins aus Figuͤrlichem und Blumenwerk beſte— 
hend, dadurch hergeſtellt; man malt die paſſirte Poile, und die Zeichnung verän- 
dert ſich nach dem Sammtſchnitte gar nicht, ſondern gewinnt im Gegentheile 
durch den dem Sammte eigenthuͤmlichen tiefern Ton aller Farben. 

e. Druck auf Deſſin. Neben dem gewoͤhnlichen Drucke auf glatte Stoffe, 
legt man auch wohl auf Farbe in Farbe deſſinirte Stoffe den Druck, und zwar 
(о daß die Druckformen oder Stoͤcke die Deſſinform in ähnlicher Weiſe bunt 
drucken, wie ſie durch farbige Deſſinirung bunt gearbeitet wuͤrde. 

Alle ſolche Mittel Farbe in den Stoff zu bringen gehoͤren indeß wie geſagt 
noch nicht zur wirklichen bunten Deſſinirung; ſie ſind zur Unterſcheidung von 
jener hier angefuͤhrt. 
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8. 2. Das wirkliche vielfarbige oder buntfarbige Deſſiniren. 


Hat man mit Aufmerkſamkeit Alles in den beiden vorigen Abſchnitten Geſagte 
verfolgt ſo wird man finden, daß die ganze vielfarbige oder bunte Deſſinirung 
nach den Kennzeichen welche (im vorhergehenden Satze 1 dieſes 6.) dafür angege- 
ben find, {фони vollkommen darin entwickelt iff, und es nur der folgerechten Anrei- 
hung aller einzelnen Beiſpiele bedarf um die Sache in das gehoͤrige Licht zu ſtellen. 

Die Sammtſtoffe halten die Mitte zwiſchen einfarbiger und bunter Deſ— 
ſinirung. Die Deſſinirung Sammt in Sammt iſt ſo zu ſagen eine bunte 
Deſſinirung mit einfarbigen Faͤden; denn obgleich von einem und demſelben 
Poilefaden gearbeitet, erzeugt doch der Sammt zwei Farbentoͤne, je nach dem er 
entweder geſchnitten oder gezogen ift, obgleich feine Abbindung ſtets dieſelbe bleibt. 
Aber dadurch, daß jeder dieſer beiden Toͤne ein beſonderes Fach (Nadelfach) ſo— 
wohl im Stoffe wie auf der Patrone bedingte und durch abweichende Farbe mar- 
fire werden mußte, fielen die Sammtdeſſins in die Klaſſe der bunten Stoffe. 
Nimmt man die Beiſpiele wo neben dem Sammte noch Schuß oder Kette deſ— 
ſinirte dazu, {о wird es deutlich werden wenn wir oben geſagt haben: bunte Зе. 
fins find folche bei welchen mehrere — wenigſtens 2 — Farben in einem Schuß— 
fache der Patrone liegen. Wird das Deſſin aus dem Schuſſe gebildet, ſo 
gehoͤren zu jedem Fache der Patrone ſo viel Pappen als Farben darin liegen; bil— 
det die Kette das Deſſin, ſo theilt ſich die Zahl Platinen der Maſchine in ſo viel 
Theile — Saͤtze — Chore — als Farben in den Cordenfeldern uͤber ein— 
ander liegen. Jeder Chor wird in einer Farbe paſſirt. 

Die farbigen Deſſins werden in der Regel durch Schuß hergeſtellt, ſeltner 
durch Kette. Der Schuß hat naͤmlich den Vorzug daß er neben der Deſſinirung 
auch noch Grund binden kann, ohne in dieſem wahrgenommen zu werden; — vor— 
ausgeſetzt die Schnürung des Grundes (е Kettatlaß oder nähere ſich demſelben 
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bedeutend. Die Kette deckt alsdann, beſonders bei ſehr hohem 12 oder 14 buͤn⸗ 
digem Atlaß, das Schußauge vollkommen zu; die Staͤrke der Abbindung des 
Schuſſes im Maillon, kann dabei Го Пас? geſchehen als es paſſend ſcheint. Bil- 
det dagegen eine farbige Kette Deſſin, ſo muß der Grund aus Schuß geſchnuͤrt 
werden. Will man nun hierbei die Deſſinhebung recht voll machen, ſo entſtehen 
an den Stellen im Fache wo von einer Farbe mehrere Corden neben einander 
ausfallen Luͤcken, in denen der Schuß ſichtbar wird, weil die auf dieſen Stellen 
deſſinirenden Fäden {ih nicht in der Weiſe ausbreiten koͤnnen, als daß fie die Lücke 
welche die ausfallenden machen vollkommen uͤberdeckten. Bei deſſinirendem 
Schußfaden dagegen, werden die Schuße durch die Lade über die Lücken 
welche die ausfallenden Fäden etwa machen, uͤbergedraͤngt. 

2. Der Schuß deſſinirt auf mehrere Arten. Entweder a) bindet er zugleich Grund; 
oder b) er bindet nicht Grund, ſondern liegt auf der Ruͤckſeite flott durch eine Re⸗ 
compagnage gebunden; e) der Schuß lanzirt; d) der Schuß brochirt. 

a. Bindet der Schuß zugleich mit dem Grunde ſo wird er durch einen Faden 
des Grundſchemas eingebunden, wie іп $. 6, 5, pag. 78. 

b. Schnüre er nicht mit demſelben, (о wird er entweder auf der Ruͤckſeite flott 
liegen gelaſſen, oder durch eine Recompagnage (Satz 5, pag. 79; баб 12, pag. 
124) eingebunden. Der Recompagnage-Chemin wird aus dem Schema der 
Grundſchnuͤrung gebildet. Es bedarf kaum der Erwaͤhnung daß in dieſem Falle 
der Grund durch beſonderen Grundſchuß gebunden wird. 

с. Lanzirte Deffins find ſolche bei denen der Schuß nur auf feinen Deſſincorden 
oben liegt, auf den Stellen zwifchen den Deſſincorden aber ohne bindende Xeco 
pagnage unter der Ruͤckſeite flott weggeht. Sie ſetzen einen beſondern Grundſchuß 
voraus und werden gern ſo arrangirt, daß ihre Schematen ſehr dicht nach der 
Breite der Kette zuſammenliegen. Will man aber die Schematen ſehr entfernt 
auseinander ruͤcken, ſo brochirt man dieſelben, da es der Zwiſchenraum erlaubt. 

d. Das brochirte Deſſin iſt alſo ein lanzirtes, nur mit dem Unterſchiede 
daß der Schuß nicht durch das ganze Deſſinfach der Kettbreite nach geht, ſon— 
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dern daß auf jedem Schema ein kleiner Schuͤtze arbeitet, welcher auf deſſen Breite 
bin und zurück geht, wodurch ein Deffinfach nur die Breite des Schemas erhält. 
Dadurch erſpart man Material und gewinnt den Vortheil jedes Schema in an— 
dern Farben zu halten; hingegen ſteigern fich im Verhaͤltniß zum Lanzee die Ar— 
beitskoſten wiederum. Das Brochiren des Deſſins mit gewoͤhnlichem Seiden— 
ſchuſſe ИЕ koſtſpieliger als das Lanziren; denn nicht der Materialerſparung halber 
brochirt man hier, ſondern des Deſſineffektes halber. Steht nämlich das Deſſin 
nicht auf ſehr ſchwerer voller Kette, ſo werden beim Lanziren, beſonders auf wei⸗ 
ßem Grunde, die farbigen Faͤden auf den Zwiſchenraͤumen der Deſſinſchematen 
durchſcheinen, wenn man fie beſonders noch durch Recompagnage baͤnde; diefel- 
ben aber wegzuſchneiden wuͤrde dem Deſſin ſchaden, wenn beſonders der Schuß 
im Deſſin Lizeree machte. Iſt das Феи nicht aus Lizeree gebildet, (о ſchneidet 
man auch wohl in gewiſſen Fällen den auf der Ruͤckſeite des Stoffes flott liegen⸗ 
den Schuß weg. Ein Grundſchuß beim Brochee verſteht ſich von ſelbſt. 

Man bindet bei farbigen Deſſins den Grund mit dem Deſſinſchuße, ſetzt ſie 
deshalb gern auf flotten oder Atlaßgrund, um durch das dem Atlaß eigene Aus- 
breiten feiner flotten Fäden, die Luͤcken zu decken welche entſtehen wo ein oder der 
andre Schuß auf die Ruͤckſeite falt. Mit je mehr Farben man aber deſſinirt deſto 
bemerkbarer werden die Lücken an den Stellen wo nur eine Farbe eine Figur bil— 
det. Je mehr Farben daher deſſiniren einen deſto flotteren 12, 14, 16 buͤndigen 
Atlaß wendet man an um ſolche Lücken zu decken. Eben deshalb deſſinirt man bei 
gewoͤhnlichen Seidenſtoffen ſelten mit mehr als 4 Farben (d. h. in einem Fache 
der Patrone), weil es bei 4 Farben ſchon ſchwierig iſt und eines ſehr ſtarken Schla— 
ges der Lade bedarf, die Lücken gehörig zu decken wo nur eine Farbe ins Deſſin 
falle, die andern aber auf der Ruͤckſeite liegen. 

Bei 3 und 4 Farben ſchießt man in ein Atlaßfach oft zwei Deffin- 
fache; wodurch eben oft auf eine Sfädige Atlaßtour oder einen Remiſencours, 
16 Deſſinſchuß kommen. Dies hat wieder das Gute daß (а) die Lücken wo 
Farben ausfallen, beſſer mit der deſſinirenden Farbe uͤberdecken, als wenn jeder 
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Deſſinfaden ein beſonderes Atlaßfach hätte. Bei 4 Farben koͤnnen ſtets 2 Def- 
finfach auf ein Atlaßfach fallen, bei 3 Farben aber werden wechſelnd nur auf ein 
Atlaßfach eine, auf das andre aber zwei Farben fallen. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß man die Schattirung der einfarbigen Deſſins 
durch Tonſchnuͤrungen auch bei den vielfarbigen anwenden kann, je nach dem es 
Geſchmack des Deſſins oder Qualitat des Gewebes und Materiales erfordern. 

Beabſichtigt man mehr als 4 Farben, z. B. 16 in den Stoff zu bringen 
ohne mehr als 4 in einem Patronenfache zu haben, ſo zeichnet man das Deſ— 
ſin ſo, daß das Detail welches mit 4 andern Schuͤtzen gefaͤrbt werden ſoll, den 
Cours der daruͤber und darunter liegenden Farbe nicht berührt. Solche Beiſpiele 
bilden eine Miſchung von farbig wechſeln ($. 1, 3 b.) und farbig deſſiniren. 


4. Iſt das Deſſin Patrone 52 in 3 Farben ausgefuhrt, fo wird jedes Fach 3 Mal 


eingeleſen, jedes Mal nur eine Farbe. Die vorher numerirten Pappen werden 
nach der Nummer eingeleſen. 

Wir ſehen aus Allem, daß die farbige Deſſinirung weit leichter fuͤr das 
Patroniren iſt, als die Deſſinirung der ſchattirten oder in Tonſchnuͤrungen абе 
gebundenen Deſſins. Die farbigen Deſſins werden uͤbrigens in Uebertragung 
aus der Zeichnung auf das Netz, Abſetzen auf demſelben, Papierbeſtimmung, 
u. ſ. w. ganz nach den fuͤr die Deſſinirung der einfarbigen Deſſins entwickelten 
Grundſaͤtzen behandelt. 
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. Alle in die Gattung der ſogenannten tuͤrkiſchen Shawls und Tücher fallenden 


Stoffe werden ſaͤmmtlich aus Schuß deſſinirt. 

Die aͤcht perſiſchen oder türfifchen Tücher find durchweg aus Wolle gearbeitet; 
ihr Deſſingenre Е bunt und lebhaft in den Farben, und (ебе vereinzelt in den De- 
tailformen. Sie find in Priſen gearbeitet, und jede Prife brochirt anſtatt lanzirt, 
um das Wegſchneiden der flotten Faͤden auf der Ruͤckſeite zu vermeiden; ſie ſind 
alſo link und recht. Dabei iſt kein beſonderer Grundſchuß angewandt, ſondern der 
Grund aus einer der Deſſinfarben geſchnuͤrt. In Patrone 67 liegen fünf verfchie- 
dene Farben in einem Fache neben einander, Roth, Gelb, Gruͤn, Blau und Weiß. 
So viel Corden von einer Farbe im Fache neben einander liegen, ſo viel machen 
jedes Mal еще Priſe aus; die Priſen find durchgaͤngig ſehr ſchmal — befte- 
hen aus wenig Corder. Daß man jede einzelne Priſe brochirt geſchieht deshalb, 
um ſowohl in den Zwiſchenraͤumen der Deſſinſchematen als auch zwiſchen den 
einzelnen Priſen im Deſſin ſelbſt, den Deſſinfaden nicht flott auf der Ruͤckſeite 
liegen zu laſſen, damit der Stoff fuͤr den Gebrauch tauglicher werde. Deshalb ſind 
ſie aber auch ſo bunt in der Deſſinirung, abgeſehen davon daß dem Ornamentſtyl 
der Araber oder überhaupt der Orientalen, (welcher ſich Гей den aͤlteſten Zeiten ziem- 
lich gleichgeblieben zu ſeyn ſcheint), das bunte, lebhaft gefaͤrbte, phantaſtiſche und 
verſchlungene Blumen- und Lineamentenwerk charakteriſtiſch und eigenthuͤmlich iſt. 
Namentlich iſt das Einſaͤumen der breitern Farbenflaͤchen durch ſchmale Baͤndchen 
oder feine Priſen von hellerer Farbe, der Arabeske — d. h. dem arabiſchen Orna- 
mente — ganz eigen; faſt alles buntfarbige, ſelbſt architektoniſche Ornament, wird 
aus Schematen von ſehr feinen reich verſchlungenen Pflanzenranken oder geometri— 
ſchen Lineamenten ſo gebildet, daß dieſelben gleichſam nur die Einfaſſung groͤßerer 
Figuren und Schematen bilden, welche letzteren dann in tiefen dunklen Farben 
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gehalten, gewöhnlich noch mit einem Blumendetail gefüllt, und Erſtere in Gold 
oder einer ſehr brillanten leuchtenden Farbe colorirt. 

Daß man aber dieſe Stoffe bei uns in demſelben Deſſingenre nachahmt, 
ungeachtet man fie in ganz anderer Schnürung бай, ift gewiß (ебе unrecht und 
verdient Tadel; denn mit unſern Huͤlfsmitteln in Herſtellung und Deſſination des 
Stoffes koͤnnten ganz andre wirkſamere Deſſins geſchaffen werden. Man ſollte 
z. B. lieber das Ornament im Genre einer natürlichen ſchoͤn ſtyliſirten Vegetation, 
in breitern Formen und Farbenflaͤchen halten und nicht aus bloßer Nachahmungs— 
ſucht jenes, von nachahmenden Deſſinateure ſelbſt nicht ein Mal recht verſtan— 
dene, Ornament anwenden. 

Die perſiſchen Shawle ſind wie geſagt durchweg brochirt. Ihre Kette 
ſchnuͤrt in Koͤper, gewöhnlich Afädig, und ИЕ ſehr leicht. Aus der Verſchieden— 
beit der Deſſinſchematen bei ein und demſelben Shawle kann man annehmen 
daß keine Deſſinzuͤge vorgerichtet ſind, ſondern daß ihre Zeichnung aus freier 
Hand nach dem Auge in Art der Tapiſſeriearbeiten, ähnlich den Gobelins, her— 
geftelle iſt; denn die Schematen find wohl in der ganzen Form, aber nicht 
Corde fuͤr Corde einander gleich. Ueber die dennoch große Wohlfeilheit dieſer 
Stoffe im Verhaͤltniſſe zur Fabrikation ganz gleicher Qualitat bei uns, darf man 
ſich nicht wundern, da die hindoſtaniſchen Voͤlker, beſonders die Chineſen, mit der 
ihnen eigenen Handgeſchicklichkeit ſeltſame kuͤnſtliche Arbeiten verhaͤltnißmaͤßig zu 
außerordentlich geringen Preiſen herſtellen. Ein Verſuch den man in Frankreich 
machte, mit der Maſchine eine ganz gleiche Qualität herzuſtellen, ift fo in das 
Koſtſpielige gegangen, daß man auf eine gangbare Fabrikation derſelben fuͤr im— 
mer verzichtete. 

Die Shawle und Tuͤcher werden in der Regel mit breiten und ſchmalen 
Borten oder Borduͤren deſſinirt. Die breite Borte laͤuft der Breite der Kette, 
die ſchmale aber der Hoͤhe der Kette entlang. Hat der Shawl einen glatten Fond 
oder Spiegel, ſo wird die der Kette entlang gehende Borte entweder beſonders lan— 
zirt, oder bei gewoͤhnlichen Qualitaͤten beſonders gewebt und angeſetzt, oder auch 
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aus einem farbig zugerichteten Kettſtreifen geſchnuͤrt. Hat der Shawl aber 
keinen glatten Fond, ſondern iſt dieſer mit Ornament gefülle oder en plein deſ⸗ 
ſinirt, ſo wird die Borte mit dem Fond zugleich lanzirt; man ſchiebt alsdann 
gern die Deſſinſchematen ſo dicht an einander, daß wenig Grund wahrgenom— 
men wird und ſchnuͤrt Letzteren aus einer der Deſſinfarben, welche man alsdann 
im Deſſin ausfallen oder nur (ебе wenig deſſiniren (абе. Iſt aber der Fond glatt, 
ſo wird derſelbe wo die Borte aufhoͤrt, aus einem ſtarken Schuſſe geſchlagen; 
eben weil die Kette zu leicht iſt um vollen Stoff machen zu koͤnnen. Die Mail- 
loncordage wird vom letzten Deffinfache an faul gemacht und die Remiſe allein ar- 
beitet den Fond fertig. Brochirt man bei glattem Fond die lange (der Kette 
entlang gehende) Borte, ſo laͤßt man einen von den ſtarken Grundſchußen um 
den andern in der Borte lanziren, damit dieſelbe nicht voller werde als der 
Fond, und Fach mit Letzterem halte. 

So viel Farben man zur Deſſinirung verwenden will oder ſo viel Farben 
in einem Fache der Patrone liegen, aus ſo vielen Farbenfachen beſteht natuͤrlich 
ein Deſſinfach, und ſo viel Pappen werden zu ihm eingeleſen. Jedes Fach der 
Patrone wird daher ſo viel Mal geleſen — und zwar jede Farbe einzeln — als 
Farben in demſelben liegen. Nach der Folge als die Farben geleſen werden, 
ſchießen auch die Farbenſchuͤtzen in allen Deſſinfachen. Ausfallen darf in Fei- 
nem Fache eine Farbe (wegen Abſchnitt 2, 6. 3.) ohne Verwirrung zu geben; 
dabei liegt jede Farbe nur auf den gemalten Corden oben und bindet mit der 
Kette, auf den andern aber geht der Faden ohne Bindung oder Recompagnage 
auf der Ruͤckſeite unter der Kette flott oder faul weg. Eben dadurch daß er keine 
Recompagnage hat (welche ihn wieder in die Höhe drangen würde) fällt er ganz 
unter den Grund, und die fich ihm anſchließenden Fäden des folgenden Deffinfa- 
ches werden durch den Schlag uͤber die Luͤcken gedraͤngt. 

Farbe wechſeln ($. 1, 3 b.) aber kann man nach Belieben. Die Glocke 
oder eine gefaͤrbte Pappe markirt Anfang und Ende jedes Wechſels oder jeder 
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Farbentour. Das Deſſin wird in den Farben der Originalzeichnung patronirt; 
Tonſchnuͤrungen koͤnnen hierbei nicht angewandt werden. 

Wie vorhin erwaͤhnt, patronirt man das Deſſin auf Priſenſchnuͤ— 
rung, um reine ſcharfe Priſen zu erhalten, damit eine Priſe nicht breiter oder 
ſchmaler werde als ſie patronirt iſt; im Gegentheil von der vorigen Gattung, bei 
welcher die Breite der Priſe mit dem Schema der Remiſenarbeit, alfo will 
fürlich ausläuft. Die Maillonhebung macht deshalb ganz allein die Deſſinſchnuͤ⸗ 
rung, und es iſt zu dieſem Behufe das Schema der Deſſinſchnuͤrung im Patro- 
nennetze markirt; wodurch es allein moͤglich wird Anfang und Ende jeder Priſe 
zu beſtimmen. Die kleinſte Priſe wird natuͤrlich jedes Mal die Breite vom 
Schema der Deſſinſchnuͤrung erhalten; es geht dabei nur ein Faden im Maillon. 
Die Kette muß wegen der vielen Farben eines Deſſinfaches ftraff aber leicht (ери, 
und nur wie eine Liage in flotter Abbindung wirken, damit ſich die oben liegen— 
den Deſſinfaͤden recht an einander uͤber die Luͤcken der Ausfallenden draͤngen 
білеп, 

4. Beiſpiel Patrone 67. Theil eines Deffins aus 5 Farben gebildet; 5 Farben- 
fache in jedem Deffin- oder Patronenfache. Es wird zuerſt Schwarz, ſodann 
Roth, Grün, Gelb und Blau eingeleſen und eingeſchoſſen. In dieſer Patrone 
iſt der Deutlichkeit wegen die ſchwarze den Deſſingrund bildende Farbe weiß 
gelaſſen. Patrone 69 zeigt ein Deſſinfach (das 19ге) in den einzelnen Farben- 
fachen ihrer Folge nach, ſo wie ein Grundfach; hier iſt der ſchwarze Schuß auch 
Schwarz markirt. Die Schnuͤrung des Deſſinfaches НЕ Afädiger Doppel- oder 
Sergekoͤper, die des Grundfaches einfacher Afädiger Roper. Die Kette iſt 
Schwarz, fo wie ebenfalls der feine Grundſchuß; in jedem Maillon ein Kettfaden. 
Die Breite jeder Priſe iſt hiernach leicht zu beſtimmen; Roth macht z. B. eine 
Priſe von 8 Corden oder 8 Maillons; Grün, 2 Prifen von 4 Corden, u. ſ. f. 
Figur 68 zeigt daſſelbe Fach, aber den wirklichen Stoff in uͤbernatuͤrlicher Größe 
dargeſtellt; jedoch fo daß die Schußfaͤden ganz locker an einander liegen, und die 
Lücken wo der Faden unter die Kette geht und die durch die anſchließenden Fäden 
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des folgenden Deffinfaches beim Schlagen uͤberdeckt werden, Weiß gelaſſen find. 
Das 6te Fach iff das Grundfach. Die doppelte Koͤperſchnuͤrung НЕ im Фа: 
tronennetze 67 durch Punkte angedeutet. Jede Priſe beginnt mit 2 liegen⸗ 
den und endet mit 2 gehobenen Corden des Koͤperſchemas. Ohne ſolche An— 
deutung wird man nicht arbeiten koͤnnen, weil die Maillons die Bindung ma⸗ 
chen, und die Groͤße der Priſen eben nach dem angenommenen Schnuͤrungsſchema 
beſtimmen. 

Daraus folgt aber auch, daß man nach der Schnuͤrung einlieſt. 
Man lieft nämlich nur die nicht auf dem Retz durch Punkte markirten 
Corden, oder nimmt Пе als Hebung. Die Doppelkoͤperſchnuͤrung НЕ die 
бек für ſolche Stoffe, denn Пе giebt ganz reinen Priſenſchluß, in dem die bets 
den liegenden Koͤpercorden unter welchen gleich viel vom Faden jeder Nachbar— 
farbe zu Tage liegt, dieſe Farben bedecken. 


5. Eine andre Schnuͤrung fuͤr das Deſſin iſt das Tafftſchema Patrone 70. Die 


Darſtellung der Arbeit iſt der des vorigen Beiſpieles folgerecht. Der Grund— 
ſchuß bindet in Afädigem Koͤper. Wegen der leichten Kette, die ebenfalls mit 
einem Faden im Maillon bindet, liegt jedoch der Deſſinſchuß lang genug flott; 
wie aus der in uͤbernatuͤrlicher Größe nach Weiſe von Figur 68 gegeben Fi- 
gur 71 (es iff das 12te, 13te und 14te Deſſinfach der Patrone 70) zu erſehen iſt. 


6. Man ſieht aus Allem daß die Kette ganz aͤhnlich wie die Tonpoile in 6. 6, 13. 


pag. 86 arbeitet; nur mit der Ausnahme, daß ihre Arbeit in einem Schema 
durch alle Deſſinfache ſchnuͤrt. 

Faßt man die Beiſpiele in Satz 4 und 5 zuſammen, ſo ergiebt ſich noch 
eine beſſere Einrichtung des Patronennetzes, welche den Zweck hat, auf der Pa— 
поме noch ähnlicher dem ausgeführten Stoffe die Prifengrößen oder die Schnuͤ— 
rung der Kette darzuſtellen. 

Aus den Figuren 68 und 71 welche den wirklichen Stoff uͤbernatuͤrlich groß 
in der Schnuͤrung der Faͤden darſtellen, geht hervor, daß man die Patrone dem 
Ganzen folgerecht erhalten kann, wenn man ſtatt durch Punkte (wie bei Patrone 
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67 und 70), die liegenden Kettfaͤden durch ſtarke Striche wirklich darſtellt. 
Theilt man zu dieſem Zwecke das Netz der Patrone fo, daß die Lage der Kett-Faͤden, 
je nach ihrem Schnuͤrungsſchema aufgezeichnet wird, ſo kann man den Stoff 
ganz und gar in der natuͤrlichen Bindung wie Figur 71 und 68 patroniren. Statt 
des punktirten Netzfonds Patrone 67 wird das Netz wie Figur 68 a. gezeichnet. 
Die lothrechten Linien treten an die Stelle der Corden oder wirklichen Kettfaͤden, 
welche in Patrone 67 (ſo wie ſtets bisher beim Patroniren angenommen) durch 
ganze (punktirte) Augen angedeutet wurden. Patrone 68 с. zeigt das gte bis 
13te Fach von Patrone 67 auf fo zugerichtetem Papiere abgeſetzt. Dieſer An— 
nahme folgerecht wird (іі) Patrone 70 (nach Figur 71) auf einem Papiere vets 
arbeiten (а еп, welches nach einem Tafftſchema wie Figur 70 а. conſtruirt НЕ 
In Figur 68 a. Е durch punktirte Linien der Zuſammenhang der Kettfaͤden 
angedeutet. у 

Für ſolches Papier ergiebt ſich dann ganz natürlich, daß man beim Einle- 
fen des Deſſins die lothrechten für Corden geltenden Striche liegen laßt. Man 
lieſt daher auch folgerecht dem Schnuͤrungsſchema, oder auf Priſe ein. Im 
Schema 68 c. wird man ſtets 2 Corden laſſen, 2 nehmen; weil der Zwiſchen— 
raum zwiſchen den gezeichneten Corden jedes Mal 2 hebende Corden ausmacht. 
Im Schema Figur 70 a. wird man ſtets eine Corde nehmen die andre laſſen. 
Die Deſſination dieſer Stoffqualitaͤt hat eben wegen ihrer Schnuͤrung manches 
Grobe. Die Conture ſtufen oder zacken alle ſehr ſtark ab, wenn man beſon— 
ders noch das repetirende Prisma (Cylinder) zur Arbeit benutzt, und es laſſen 
ſich nicht fo feine Ornamenteontoure patroniren als bei den übrigen Deſſinſtoffen. 
Grade Linien der Ketthoͤhe entlang, laſſen ſich gar nicht arbeiten, ſondern wer— 
den wie die Fache 3, 4, 5, 6, 7 und 8 in Patrone 70 zeigen, aus Zacken 
und Abſaͤtzen gebildet werden muͤſſen. Bei der Schnuͤrung der Patrone 67 iff 
dies noch merklicher, indem eine grade Priſe der Hoͤhe entlang wie Patrone 69 b. 
patronirt werden muß. 
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Bei der Schnuͤrungsweiſe unſerer gewoͤhnlichen ſeidenen oder wollenen bun⸗ 
ten Deſſins (Satz 2) wird die Schnuͤrung, weil ſie von der Remiſe gemacht 
wird natuͤrlich nicht im Netze angedeutet und giebt deshalb auch unreine Priſen. 
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Gold, Silber, Chenille, Glas u. ſ. f. legt man in den Schuß. 

Die Schnürung ſolcher Stoffdeſſins bietet nichts dar, was von dem bisher Ge— 
ſagtem weſentlich abwiche, und ihre Deſſinirung richtet ſich nach der groͤßern oder min- 
dern Koſtbarkeit die ſie erlangen ſollen. In Goldſtoffen kann man mit dreierlei Gold 
deſſiniren nämlich mit Lahne oder gezogenem Golde, Friſee oder krausgeſponnenem 
Golde, und Glattgeſponnenem. Seltener wird letzteres in der Kette zu gezogenem 
Goldſammt verarbeitet. Lahneſchuß wird lanzirt; fein geſponnener Goldſchuß aber 
wird brochirt, wenn die Deſſinſchematen ſehr weitlaͤuftig neben einander entfernt ſtehen. 
Den Goldſchuß bindet man mit der Deſſinhebung oder auch durch Liage ein. 

Fuͤr Chenille gilt dies ebenfalls, ſo wie fuͤr geſponnenes Glas. Letzteres Mate— 
rial, was wegen feiner hinreichenden Elaſticitaͤt recht gut als Schuß eingebracht тоет 
den kann, iſt ſeit kurzer Zeit wieder in Frankreich verarbeitet worden und muß als 
Tapete, beſonders bei einer Fuͤlle von Kerzenlicht, gewiß eine uͤberraſchende Wirkung 
gewaͤhren. 

Die Gobelinſtoffe bilden eine eigene Gattung Stoffe, welche mehr in den 
Kreis der Tapiſſeriearbeiten als zur Deſſinweberei gehoͤrt; weil die Deſſination des 
Stoffes nicht durch eine entſprechend vorgerichtete Deſſinmaſchine, ſondern nur 
durch die Hand des Arbeiters in Weiſe von Tapiſſeriearbeiten hergeſtellt wird. 
Die ſenkrecht geſtellte Kette macht nur Kreuz, und die deſſinirenden Faͤden werden 
aus freier Hand von kleinen Spulen unmittelbar nach der Originalzeichnung oder 
dem Carton ohne Patrone eingeflochten oder eingebracht. Zu dieſem Zwecke iſt uͤber 
den Carton ein Huͤlfsnetz gelegt, oder die Conture der Zeichnung ſind ganz grob auf 
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der Kette aufgezeichnet. Die Patrone faͤllt deshalb ganz weg; man kann nach jedem 
Bilde arbeiten. 

Bei der beſſern Art der Arbeit werden die Conture der verſchiedenen Farben⸗ 
flachen in einander verſchlungen, d. h. die Fäden der anſchließenden Fläche werden in 
einander verſchnuͤrt; bei der geringern Gattung ſtehen die Flächen ohne Bindung neben 
einander und werden zuſammengenaͤht. 

Es arbeiten mehrere Arbeiter an einem Deſſin. Einer arbeitet z. B. das menſch⸗ 
lich Figuͤrliche, ein andrer die Thiere, ein dritter die Landſchaft, ein vierter die Blumen, 
Ornamente u. ſ. f. Die Arbeit iſt vollkommen eine Malerei mit Faͤden. Man ſtellt 
große praͤchtige Draperien und Tapeten aus dieſer Stoffart her und zwar in den na— 
tuͤrlichen Farben, fo viel man deren nur anwenden will. Wir erinnern nur an 
die Gobelins welche nach den beruͤhmten Cartons Raphaels von Urbino ausge⸗ 
führe im Vatikan zu Rom aufbewahrt werden, und an die Gobelins welche nach Car⸗ 
tons von Peter Paul Rubens gearbeitet, jetzt die Ruͤckwaͤnde der Chorſtuͤhle im 
hohen Chore des Coͤlner Domes ſchmuͤcken. 

Wie ſchon Eingangs dieſes Buches erwaͤhnt, ſind Stoffe in ſolcher Faͤrbung 
ausgefuhrt, keineswegs dauernd in der Deſſinwirkung, weil fie ſchnell und ganz ии: 
gleich verbleichen; beſonders die Gobelins, zu deren Deſſination noch dabei ganz ver⸗ 
ſchiedene Fadenmaterialien, Seide, Wolle, Gold, Silber u. ſ. w. verwandt werden. 
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der Deſſinzeichnung. 


1. In den einzelnen bis hierher aufgeſtellten Beiſpielen dieſes Werkes, ſind 


ziemlich alle Ruͤckſichten welche fuͤr das Genre oder den Styl der Zeichnung und 
Ausführung eines Deſſins, aus der Qualität, Schnuͤrung und Zweckbeſtimmung 
eines Stoffes hervorgehen, theils aufgezählt worden, theils folgern fie ſich fo 
leicht aus allen techniſchen Annahmen, daß es nur eines allgemeinen über- 
ſichtlichen Zuſammenfaſſens bedarf um das noch Fehlende auch artiſtiſcher 
Seits in das rechte Licht zu ſtellen. Es mußte natürlich alles Techniſche erſt 
vorausgeſchickt werden, ehe es moͤglich wurde ſich uͤber die artiſtiſche Behand— 
lung dieſes Techniſchen oder über die Benutzung aller techniſchen Nothwendigkei— 
ten zur Bildung des Deſſins, verſtaͤndlich zu machen. 

Wir wollen daher, geſtuͤtzt auf das Vorhergehende, die Regeln der Deſſina— 
tion kuͤnſtleriſch nur allgemein durchgehen und legen dem angehenden Deſſina— 
teure nur noch ein Mal dringend ans Herz ſich durchaus eines tuͤchtigen Stu- 
diums des Ornamentes zu befleißigen, da ohne daſſelbe die Deſſinirung nur ein 
unbehuͤlfliches Verbraͤmen des Stoffes mit ſchlechten Verzierungen iſt, eine freff- 
liche Deſſination bei einer ſoliden Qualitat dagegen, denſelben ес den Werth 
eines wirklichen in allen Theilen gleich vollkommenen Kunſtwerkes giebt. 


2. Aus der Zweckverwendung eines Stoffes beſtimmt ſich im all— 


gemeinen die Qualität deſſelben. Nach Beiden der Charakter 
oder Styl des Deſſins, ſo wie die Entwickelung ſeiner Einzeln— 
heiten. 

Stoffe die auf ſolide Dauer berechnet find, als Moͤbelſtoffe, Tapeten, Dra- 
perien u. f. f. muͤſſen als in ſoliderer Qualitaͤt und derberer Schnuͤrung aus- 
geführt, auch in größerem Ornamentmaaßſtabe deſſinirt werden. Beſonders 

wenn 
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wenn ſie wie Tapeten und Draperien auf kraͤftige Fernwirkung berechnet und 
Farbe in Farbe deſſinirt werden, muß man die Formen und Tonſchnuͤrungen 
recht breit in den Tonflaͤchen ohne zu kleinliche Detailirung halten und recht viel 
Lizeree oder Licht hineinbringen, weil alle dem Lizeree folgenden Tonſchnuͤrungen 
viel ſtumpfer im Stoffe erſcheinen als in der mit Deckfarbe ausgefuͤhrten Zeichnung. 

Stoffe dagegen deren Gebrauch nur fuͤr kurze Dauer ſeyn ſoll welche von 
luftigerm Gewebe ſind, als Ball und Soireekleider und dergl., werden auch 
dem entſprechend mit Ornamenten deſſinirt, welche mehr wie aufgeſtreute Blu- 
mengruppen ohne feſtes Schema in flotter lockerer Schnuͤrung gezeichnet ſind; 
wogegen Tapeten, Draperien, Decken, Teppiche u. ſ. f. mehr in ſtrengerem 
Schema und gehaltenern Ornamentformen deſſinirt werden müffen. 

Stoffe welche gewaſchen werden z. B. leinen Damaſte, werden ſtets in 
einer derben haltbaren Roper oder Atlaßſchnuͤrung ohne Lizeree ausgeführt, weil 
ſich das Lizeree im Gebrauche ſehr leicht aufreiben wuͤrde. 

Bei Anfertigung jeder Zeichnung iſt es uͤberhaupt nothwendig eine Probe 
ganz gleicher oder aͤhnlicher Qualität zur Richtſchnur zu nehmen, damit man 
die Ornamentformen in dem paſſenden Maaßſtaabe zeichne und namentlich 
dieſelben nicht kleiner anlege, als Пе in der Stoffqualitaͤt wirkſamer Weiſe her⸗ 
ausarbeiten koͤnnen. Deſſinirt man dabei auf Atlaßgrunde, fo füllt man den 
Grund nicht zu dicht mit Ornament, ſondern laͤßt hier und da groͤßere Zwiſchen— 
raͤume, um die Schönheit des Atlaßſpiegels wirkſam zu erhalten. 

Stoffe die für ein gewiſſes Maaß gearbeitet werden, als Teppiche, Decken, 
Shawls u. f. f. werden abgepaßt d. h. in geometriſcher oder architektoniſcher 
Eintheilung deſſinirt. Sie erhalten eine breite Borte und einen Fond, welche 
beide man nach mannichfachen Schema theilen kann. Beſonders bei Decken 
und Teppichen wendet man zur Borte die architektoniſchen Gliederſchematen an. 
Stoffe deren Gebrauch durch ihre Verzierung angedeutet werden ſoll, werden mit 
Ornamenten, Figuren, Thieren u. ſ. w. verziert, welche ſinnbildlich auf den Ge⸗ 
brauchs-Zweck anſpielen. 
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Die Verzierung der Stoffe iff in allen fruͤhern Zeiten weit trefflicher gewe⸗ 
ſen als in der unſrigen. Man erſtaunt uͤber die Schoͤnheit und Koſtbarkeit der 
Deſſinſtoffe welche im Mittelalter gearbeitet ſind, und bei welchen außer ihrer 
Schoͤnheit auch die Zweckbeſtimmung des Stoffes, in der Deſſinzeichnung durch 
eine klare und freundliche Symbolik karakteriſtiſch ausgedruckt iſt. Ja noch 
hoͤher hinauf in der antiken helleniſchen und roͤmiſchen Kunſtwelt war, ſo viel 
hiſtoriſch bekannt iſt, grade nur eine treffende Symbolik der einzige und gewiß 
trefflichſte Bewegungsgrund aller Stoffverzierung. Denn nur durch ein folches 
Beſtreben die Zweckbeſtimmung ſinnbildlich auszudruͤcken, entſtehen neue Motive 
fuͤr Verzierung und ergiebt ſich die Grenze des Willküͤrlichen. Davon iſt heut 
zu Tage, wenn nicht ein gebildeter Kuͤnſtler die Zeichnung fertigt, keine Rede 
mehr. Man deſſinirt nur um den Stoff bunt zu verzieren, ohne ein Mal recht 
der Verzierung mächtig und bewußt zu ſeyn. Der Grund liegt in der Unbil- 
dung der Deſſinateure welche nur techniſch und gemein Handwerksmaͤßig ihre 
Sache betreiben ohne zu ahnen, daß nur ein ſchoͤnes dem Zwecke und Ge— 
brauche des Stoffes vollkommen entſprechendes Deſſin, denſelben allein zu einem 
Produkte ſtempelt das neben der tuͤchtigen Qualitat, auch denn Sinn erfreut. 
Selbſt die in der Zeichnung und Schnuͤrung gleich gewandten Кап фен Def- 
ſinateure trifft der Vorwurf, daß ihre Deſſins der leidigen Sucht nach Neu— 
heit halber oft aus ganz corrupten und willkuͤhrlichen Elementen welche gar nicht 
der Zweckbeſtimmung des Stoffes entſprechen und über die Grenze des Statt— 
haften hinaus gehen, zuſammengeworfen ſind. Und leider wird durch die Nach— 
ahmung dieſer Deſſins durch ungeſchickte Hände, dieſes Uebel ſtets noch vermehrt. 
Wenn auch die Кап фен Deſſins manche mit großer Naturwahrheit де 
zeichnete Pflanzendetails enthalten, ſo iſt es doch nicht Zweck bloß zuſammen⸗ 
geraffte Naturſtudien ohne Weiteres an einander zu reihen, ſondern ſolche Ele— 
mente nach Eintheilung und Schema zu verbinden. Jedes zum Ornament zu 
benutzende Detail ſoll fih dem Ganzen in ſchoͤnen grazioͤſen Lineamenten anfügen 
und alles zuſammen die Raͤumlichkeit als ein einiges Gewaͤchs füllen. Mangel 
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hafte Formen, verkruͤppelte Pflanzendetails, ſind nicht zu gebrauchen, und bleiben 
abentheuerlich und karrikirt, moͤgen ſie auch noch ſo naturwahr gezeichnet ſeyn. 
Wir kennen z. B. franzoͤſiſche Deſſins, in denen zerfreſſene und verkruͤppelte 
Blaͤtter mit darauf gefallenen Waſſertropfen ſo taͤuſchend deſſinirt ſind, daß man 
bedauern muß, wie ſo viele Geſchicklichkeit an Dinge verſchwendet iſt, die wohl 
als Kurioſitaͤten und Kuͤnſtlichkeiten gelten koͤnnen, aber durchaus keiner reellen 
Beachtung verdienen. 

3. Jedes Deſſin wird in der wirklichen d. h. der Stoffgroͤße gezeich— 
net und ausgefuͤhrt. 

Das Ausführen der Deſſinzeichnung in der Stoffgroͤße ИЕ durchaus по; 
wendig um fuͤr Form und Ausfuͤhrung der Ornamente den rechten Maaßſtab 
zu treffen, wie er zum Herausarbeiten derſelben in der Schnuͤrung des Stoffes 
am geeigneteſten iſt. Groͤßer entworfen als die Stoffgroͤße, zieht den Fehler 
nach ſich daß man die Tonflaͤchen und Formen mehr detaillirt als die Schnü- 
rung erlaubt, wodurch zerſchnittene ſchlecht arbeitende Deſſinformen entſtehen. 
Iſt das Deſſin kleiner entworfen, ſo bringt man es durch Huͤlfe des Quadrat— 
netzes auf den rechten Groͤßenmaaßſtab der Stoffausfuͤhrung. 

Es bedarf daher weiter keines Beweiſes fuͤr die Nothwendigkeit daß der 
Deſſinateur neben dem Techniſchen der Stoffweberei, auch die Zeichnung und 
Compoſition des Ornamentes auf das Eifrigſte nach guten Vorbildern bei ſich 
eultiviren muß. 

Hier moͤge nebenbei erwaͤhnt werden, daß ebenfalls der Weg den gewoͤhn— 
lich Deſſinateure ihren Schülern hinſichts des Patronirens nehmen laſſen, ein 
irriger iſt. Der Schüler wird nämlich genoͤthigt eine lange und koſtbare Zeit 
damit hinzubringen, eine große Zahl Deſſins aus dem Stoffe nach der Corde 
abzuſetzen. Dies iſt durchaus die unnuͤtzeſte und troſtloſeſte Zeitverſchwen⸗ 
dung, welche nur dazu dient denſelben hinzuhalten und ihm die Sache an- 
ſcheinend ſchwieriger zu machen als ſie iſt, damit er nicht vor der Zeit klug 
werde. Vollkommen hinreichend iſt es wenn man von jedweder kuͤnſtlichen 
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Schnuͤrung, mag es nun eine glatte Stoffſchnuͤrung oder eine Tonſchnuͤrung feyn, 
ein Schema Faden um Faden oder Corde fuͤr Corde abſetzt, Deſſinbindung, Rieth⸗ 
ftand, Patronenpapier, Maſchine und Stuhl⸗Zurichtung ermittelt. Das Zuruͤcktra⸗ 
gen des ganzen Deſſins auf die Patrone, (сі es nun nach der Corde oder auf іс 
gend eine andre Weiſe nutzt ihm zu gar nichts. Dagegen ſoll er ſich von eleganten 
und {би ausgefuͤhrten Deſſinſtoffen wie соп früher geſagt die intereſſanteſten 
Schnuͤrungsſchematen ausziehen, und zur praktiſchen Uebung im Patroniren ganz 
neue Deſſins nach guten Vorbildern oder nach eigenem Entwurfe, in dieſen aus⸗ 
gezogenen Schnuͤrungen patroniren. Dadurch lernt er die Praxis des Patro- 
nirens und die Anwendung der Tonſchnuͤrung am beſten. Ich habe vielfaͤltig 
die Erfahrung gemacht, daß Schuͤler von wirklichen Anlagen uͤber das muͤhevolle 
Abſetzen aus dem Stoffe wozu ſie der Lehrer anwies, beinahe verzweifelten die 
Deſſination zu erlernen, und eine große Zeit länger vom Ziele entfernt gehalten 
ſind als andre, die bei minderen Faͤhigkeiten meiner eben gegebenen Anweiſung 
folgend, ſehr raſch zu dem beſten Reſultate gekommen ſind. Viele Beiſpiele 
haben belegt, daß Leute welche Jahre lang aͤngſtlich und pedantiſch eine große 
Zahl Deſſins nach dem Stoffe abſetzten nicht im Stande waren eine gegebene 
Zeichnung auf die Patrone zu bringen, wogegen andre welche ſich einen großen 
Vorrath von Tonſchnuͤrung nur Schemaweiſe ausgeleſen hatten, in derſelben Zeit 
die fertigſten und raſcheſten Deſſinateure wurden. Iſt bei der ſchoͤnen techni⸗ 
ſchen Stoffbindung ein Deſſin auch trefflich gezeichnet, ſo mag man ſich das Deſ— 
(іп mittelſt Zeichnung aus freier Hand in Pinfelausführung copiren, und die Sche- 
matas ſeiner verſchiedenen Tonſchnuͤrungen daneben bemerken, aber nie das ganze 
große Deſſin auf die Patrone zuruͤckſetzen. Dadurch gewinnt man an koſtbarer 
Zeit und kann dieſelbe alsdann darauf verwenden eine große Zahl Stoffe in dem- 
ſelben Zeitraume zu unterſuchen und ihre Zurichtung zu erlernen, in welchem 
man ein einziges Фе и aus dem Stoffe nach der Corde austraͤgt. 

Wir koͤnnen die ſchlagendſten Beweiſe anführen, daß Perſonen welche der 
Zeichnung vollkommen maͤchtig waren, auf dieſe Weiſe binnen mehreren Jahren 
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nicht allein die Fabrikation techniſch, ſondern auch das Patroniren für jedwede 
mögliche Stoffqualitaͤt beſſer erlernt haben, als alten Meiftern in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Schlendrian des Handwerks moͤglich geweſen iſt. 

4. Man entwirft kein Deſſin ohne nicht eine gleiche oder ganz аби- 
liche Stoffqualitaͤt als Richtſchnur vor Augen zu haben, oder 
wenigſtens Erfahrung genug zu beſitzen um ſchon im Voraus zu 
wiſſen wie Wirkung und Form des Ornamentes ſich in der 
Schnuͤrung des Stoffes entſprechend herausarbeiten werde. 

Wie ſchon vorhin erwaͤhnt entwirft man kein Deſſin ohne nicht eine gleiche 
Qualität vor Augen zu haben, weil hier der Stoff das Reſultat vor Augen 
ſtellt, wie die Formen bei der Qualitaͤt in welcher man deſſiniren muß, der Zeich- 
nung nachkommen werden. 

5. Die Stoffgroͤße des Deſſins wird — mit Ruͤckſichtnahme auf die 
Starke der Deſſinbindung — Maillonſtaͤrke — durch die Maſchine 
und durch die Zahl Pappen beſtimmt, welche man zu ſeiner Her— 
ſtellung verwenden will. 

Die Höhe des Deſſinſchemas wird durch die Pappen, die Breite oder der 
Chemin deſſelben, durch die Zahl Platinen oder Hebungen bedingt. 

6. Auf der zu Grunde liegenden Stoffprobe nimmt man mit dem Zir- 
kel oder der Elle fo viel Corden-Breite ab, als das neu zu entwer— 
fende Deſſin Corden-Breite erhalten ſoll. Dies iſt die natuͤrliche 
oder die Stoffbreite des neuen Deſſins. 

Die Hoͤhe koͤmmt ganz und gar nicht in Betracht, weil ſie vom Willen des 
Deſſinateurs abhaͤngt und ſich aus der angenehmen Proportion der Deſſinform 
beſtimmt. Ausgenommen hiervon find Deſſins deren Höhe ſtets in einem ge- 
wiſſen Verhaͤltniſſe zur Breite ſtehen muß; wie bei allen Schematen welche wie 
Kreiſe, Roſetten, Quadrate, abgepaßte Felder und dergleichen Schematen, nach 
geometriſchen und architektoniſchen Lineamenten angelegt werden. 

Bei ſolchen abgepaßten Stoffen, als Damaſtdecken, wollenen Teppichen 
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u. ſ. w. werden die Schematen nach Corden in Breite und Hoͤhe ſo berechnet, 
daß ihr Schema grade mit Länge und Höhe der Räumlichkeit auskommt und 
abſchließt. Dies ſind die ſchwierigſten Aufgaben fuͤr den Deſſinateur und man 
kann das Arrangement gar nicht machen, ohne beim Entwurfe der Zeichnung ſchon 
das Patronenpapier zu Hand zu haben, um die Größe der Schematen Го zu Бе 
rechnen und zu verzeichnen daß alles mit den beſtimmten Maaßen abſchließt. 

Es trifft ſich zuweilen daß man nicht die volle Platinenzahl einer Maſchine 
zur Arbeit des Deſſins benutzt, in welchem Falle man die nicht arbeitenden oder 
faulen Platinen zum groͤßeſten Theile links oder rechts ſtehen läßt. Die Breite 
der zu fertigenden Stoffqualität fo wie der Stand des Riethblattes ИЕ daran 
Urfache. Zum Beiſpiel: ein Deſſin (ой Ganzriethig arbeiten und zwar ſoll der 
Stoff in ein Blatt von 1200 Rieth auf 4 Elle paſſirt und grade Elle breit тоес 
den, auch ſo, daß die Deſſins bei der Naht an einander paſſen; es ſollen 8 
Schematen auf dieſer Breite liegen und jedes Schema darf nur 150 Rieth (Cor⸗ 
den) Cheminbreite erhalten; weil 8 x 150 Rieth grade 4 Elle geben. Da man 
hierzu die kleinſte d. h. 400 Maſchine anwendet, ſo wird ein Schema von 150 
Corben Chemin 2 Mal patronirt oder jenachdem der Stoff ſchnuͤrt, und 1 Mal 
patronirt aber 2 Mal gradedurch eingeleſen. Dies giebt 2 х 150 oder 300 Cor- 
den. Mithin werden von den 400 Platinen der Maſchine 100 faul bleiben. 
Dieſe laßt man rechts oder links ſtehen, jenachdem von denſelben noch einige 
zur Kante oder anderweitiger Bindung benutzt werden oder nicht. 

Dieſe kurzen Bemerkungen mögen genügen die Ruͤckſichten für Entwurf und 
Ausführung der Zeichnung zu eroͤrtern. Naͤher auf das Artiſtiſche hierbei einzuge— 
hen geſtattet das geſtellte Ziel dieſer beiden erſten Bücher der Deſſinweberei nicht. 
Indeſſen hofft der Verfaſſer binnen kurzem als Folge, eine beſondere Zeichnen⸗ 
ſchule für Deſſinateure erſcheinen zu laſſen, welche auf vorliegendes Werk geſtuͤtzt, 
in Vorbildern und Text das ganze Bereich der Stoffdeſſinirung eben fo rein 
artiſtiſch umfaſſen wird, als vorliegendes Werk das rein Techniſche behandelt hat. 
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Zuſätze und Verbeſſerungen. 


Seite 10, Satz 8: 

„So wohl zur bequemen Abzählung beim Patroniren, als auch vornehmlich zur Uebertra⸗ 
gung des Deſſins aus der Zeichnung auf das Patronennetz, markirt man Dizainenquadrate. 
Markirt man ſich auf der gefertigten Patrone Einleſereihen (Bemerkung Seite 76), ſo ge— 
ſchieht dies nur in dem Falle, daß die Breitenzahl Corden der Dizaine nicht mit der Zahl 
Platinen in einer Reihe der anzuwendenden Maſchine übereinſtimmt. Lieſt man z. B. von 
einem Patronenpapiere welches ein Verhältniß von 8: 12, 8 : 14 oder 8: 16 hat, zu ei⸗ 
ner Maſchine ein welche 10 Platinen in der Reihe hat, ſo zieht man ſich Leſereihen 
oder Leſefelder der Höhe des Papieres entlang, welche 10 Corden Breite haben. Beſon⸗ 
ders iſt dies nothwendig wenn man ſich eines kleinen Handſchlagwerkes bedient, welches 
Reihe für Reihe ausſchlägt.“ 

Seite 11, Zeile 8 v. u. nach „ausgedruckt ſei“ folgt: 

„Eine Corde des Netzes in ihrer Breite, drückt die Fadenſtärke der Hebung oder Bindung 
aus. Bei glatten oder Remiſearbeiten alſo die Stärke des Fadens im Litzenauge; bei 
Deſſinarbeiten, die Stärke des Maillons“. 


Seite 23 zu Zeile 6 v. u. Statt Litzenauge denke man ſich lieber ein Maillon der Ar— 
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kade (2. Buch). 

Seite 31 Z. 12 bis 8 v. u.: 

„Es bedarf keiner Erwähnung, daß die Seidenſchwere und Riethhöhe des Atlaßes ſehr 
variabel iſt. 8fädiger Atlaß mit 8 Fäden im Riethe auf ein Blatt von 17004, fo wie 5fä⸗ 
diger Atlaß mit 5 Fäden im Riethe auf 10005 würden die ſchwerſten Qualitäten ſeyn.“ 
Seite 57, Satz 13. 

Die Patrone 7 iſt in Tonſchnürungen nach Patrone 2 und 4 ausgeführt. 

Seite 67, §. 5, Satz 1. 

„Wir bemerken das es einerlei iſt ob man die Verhältnißzahl des Schußes oder die der 
Ketthebung zuerſt nennt, um die Qualität des Patronenpapieres d. h. das Verhältniß der 
Dizainentheilung anzuzeigen. Bei uns pflegt man gewöhnlich die Schußzahl zuerſt zu nen⸗ 
nen, weil dieſe weniger veränderlich iſt als die der Maillonhebung. Auf den franzöſiſchen 
Papieren aber iſt die Maillonhebung zuerſt benannt; z. B. 12: 8, 14 : 8, 10 : 8 u. ſ. w.“ 
Seite 76. 

„Bei Deſſinſchematen welche verſetzt find, wie z. B. Patrone 20 e, bietet ein zweifaches 
entgegenſetztes Einleſen den Vortheil, daß man nur ein Schema z. B. A oder von a bis e 
patroniren darf, und dennoch die Pappen für das ganze Deſſin A und B. oder ab erhält. 
Man lieſt nämlich das Schema А oder ас, von de an von vorn wie gewöhnlich grade 
durch ein. Alsdann fängt man, wenn man das letzte Fach bei с eingeleſen hat, wieder 
von Vorn an, greift aber verkehrt oder von Hinten. Dadurch erſpart man das umgekehrte 
Copiren des Schemas A d. h. das Patroniren von B.“ 
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150 Zufäge und Verbeſſerungen. 


Zu Seite 79 3. 12 v. u. nach — ſeyn — ſetze zu: „denn nur in den gehobenen Maillons 
findet ein Rabattiren ſtatt.“ 

Zu Seite 84, Z. 10 v. u. nach „angegeben“ folgt: 
„Es iſt zu bemerken, daß Patrone 19 daſſelbe giebt wie Patrone 15, aber es ſind bei 
derſelben die Hebungen des Deſſin-Maillons (die Riethe) Schwarz markirt, die in Patrone 
15 Weiß gelaſſen. In Patrone 14, 15, 19 iſt auch der Deſſinſchuß Weiß gelaſſen.“ 

Seite 92 zu Satz F. : 
„Was endlich das Patronenpapier anbetrifft, fo richtet ſich dieſes ebenfalls nach der Stärke 
des Deſſinſchußes im Verhältniß zur Ketthebung. 8: 12 oder 8: 14 find in den meiſten 
Fällen anwendbare Qualitäten. Eine getreuere Darſtellung des Stoffes auf der Patrone 
in ſeinen Fadenſtärken würde geſchehen können, wenn man Papier dafür zurichtete bei 
welchem die Tonpoile-Corden ſchmal, die Nietheorden breit wären, und zwar im na⸗ 
türlichen Stärkenverhältniß dieſer Hebungen. 

Seite 97 Zeile 12 v. u. 
„Eine gleiche Art Stoff von baumwollenem Schuß durch eine ſtarke Poile plattirt, iſt der 
Rhyps, Probe Nr. 11. Er beſteht aus einem feinen ſeidenen und ſtarkem (drei oder vier⸗ 
fachem) baumwollenen Schuße.“ 

Seite 98 Zeile 21 v. u. 
„Patrone 21 iſt hier gemeint. Dunkel iſt mit Kreuz, hell durch Schwarz markirt.“ 

Zu Seite 117, Z. 7 v. u. 
„Es iſt zu bemerken, daß es für die Hülfspatrone ganz gleich iſt auf was für einem Pa⸗ 
pierverhältniße dieſelbe abgeſetzt wird; ſie dient ja nur zum Einleſen. Dagegen muß die 
Stammpatrone auf dem richtigen Verhältniße ſtehen. 


Zu Seite 118 Satz 7, nach Z. 6 v. u.: 
„Hierbei iſt jedoch noch für die Deſſinzeichnung zu bemerken: daß nur ſo viel Corden in 
der Breite des Faches deſſiniren können, als ein Farbenchor Platinen hat; die Größe 
der Maſchine vermehrt ſich daher je mehr Farben man zur Deſſintrung verwendet. Zu 
einem Deſſinſchema z. B. von 100 Gorden Breite und in 6 Farben in den Kettcorden 
über einander, würde eine 600 Maſchine nothwendig.“ 

Zu Seite 139 Satz 7. 


„Auf den аз фен Papieren iſt die Netzart wie 68a und 70a Briqueté (ähnlich den 
Fugen des Ziegelſteinverbandes), 67 und 70 Points (punktirt) genannt. Von Beiden giebt 
es eben fo verſchiedene Verhältniße wie vom gewöhnlichen (non pointé) Patronenpapiere. 
Eines Vortheils für das Patroniren muß noch hierbei gedacht werden. Richtet man 
ſich die Corden und Fachbreiten des Patronennetzes in der natürlichen Fadenſtärke ein, 
und macht dieſes Papier durchſichtig, (vielleicht durch einen Ueberzug von Burgundiſchem 
Harze welches in Terpentingeiſt aufgelöſt iſt, oder Maſtir) ſo kann man das Papier auf 
das in der Stoffgröße gezeichnete Deſſin auflegen, und ſogleich mit dem Pinſel die Paz 
trone darauf abſetzen. Hierdurch erſpart man das Uebertragen der Conturen auf das Netz. 
Bei allen Deſſins die einigermaßen voll oder grob abbinden iſt dieſer Vortheil anzuwenden. 
Daſelbſt nach 3. 10 v. u. ſetze zu: „für die Schnürung des Deſſinſchußes in 4fädigen Kö⸗ 
perprifen wird das Netz nach Figur 68 b. zugerichtet werden müſſen.“ 


Druckfehler. 


Seite 16 Zeile 5 von unten lies: „§. 9, 4.“ ſtatt §. 10, 2. 

Seite 17 Zeile 13 und 14 von oben lies ſtatt Velours, „Velours Anglais“ und ſtatt Satin 
lies „Satin Grecque “. 

Seite 21 Zeile 5 v. u. lies: „Hier hat man die Paſſage der Kämme“. 

Seite 26 Zeile 7 v. u. nach — Hat man — ſetze: „mit dem 4. Tritte beginnend“. 

Seite 31 Z. 9 v. o. lies: ſtatt neben der Mitte „in der Mitte.“ 

Seite 37 Z. 16 v. o. lies: Пан — [аге Schuß gleichſam — „и Schuß dadurch 
gleichſam;“ und ſtatt — überwebt werden, welches — lies: „überwebt werden, daß 
ſtets nur 2 der Kette unter ſich kreuzen.“ 

Seite 43 Z. 15 v. u. lies: „Hülfsvorrichtung“ ſtatt — Hülfsverrichtung. 

Seite 67 Z. 4 v. o. lies: „10: 10 Papier; Fig. 5 d.“ 

Seite 68 Z. 15 v. o lies: ſtatt jedes „jenes.“ 

Seite 70 Z. 3 v. u. fällt „v oder“ weg. 

Seite 74 3. 8 v. u. nach Hülfsnetz, ſetze „ſiehe Fig. 5 b.“ 

Seite 80 3. 2 v. o. lies: „nun auch noch Faden für Faden der Remiſenſchnürung ſtatt 
— nur Faden für Faden der Schnürung. 

Seite 83 Z. 4 v. o. lies: „nicht in den Harniſch“ ſtatt — auf den Harniſch. 

Daſelbſt Z. 5. lies: „Tafftfache“ ſtatt Tafftfächer. 

Seite 84 3. 3 v. o. lies: „flott unter“ Пан flott über. 

Daſelbſt 3. 4 v. o. lies: „über denn“ Пай unter dem. 

Seite 85 Z. 2 nach — zu vereinigen — folgt: „wenn man nicht die eben daſelbſt bemerkte 
Vorrichtung anwenden will.“ 

Seite 94 Z. 5 v. u. lies: „die alten im neuen.“ 

Seite 98 Z. 4 v. o. lies: „6. 6, 10“ Пан $. 7, II. 

Seite 101 3. 4 v. o. nach — ſtarken Schuß — feke „Мо wie die feine Kette.“ 

Seite 106 3. 18 v. u. lies: „Patrone 20 a“ Пан Patrone 20. 

Ebendaſelbſt Z. 10 v. u. lies: „Patrone 28“ ſtatt Patrone 20a. 

Seite 106 Z. 12 v. u. lies: „als jede der“ ſtatt als die. 

er 110 3. 11 v. u. lies: „Recompagnage einzubinden“ Пан — Recompagnage zu über 

inden. 

Daſelbſt Z. 11 bis 12 v. u. lies: „um Letztere .... einzubinden.“ 

Seite 111 3. 6 v. o. lies: „6 fädiger Grund“ Пан 5 fädiger Grund. 

S. 116 3. 2 v. u. и. Platinenreihe folgt „d. h. der Länge des Prisma entlang oder nebeneinander.“ 

S. 117 3. 2 v. o. nach Platinen fee „(verſteht ſich hinter einander).“ 

S. 120 Z. 10 v. o. lies: „im 11 еп Kett⸗Cordenfelde.“ 

Seite 135 Z. 5 v. u. beginnt Satz 2. 

Seite 136 Z. 15 v. u. beginnt Satz 3. 

Seite 137 Z. 3 v. o. lies: „Bei der beſten Qualität dieſer Stoffe“ ſtatt — Wie vorhin 
erwähnt. 

Daſelbſt Z. 5 v. o. lies: „Gattung des vorigen §.“ Пай vorigen Gattung. 

Seite 137 3. 12 v. и. lies: „Gelb, Roth, Grün“ Пай Roth, Grün, Gelb. 

Daſelbſt Z. 10 v. u. lies: „Patrone 68“ ſtatt Patrone 69. 

Seite 138 Z. 16 v. o. lies: „ſchuß ſo wie der Deſſinſchuß bindet“ ſtatt — ſchuß bindet. 

Seite 139 3. 13 v. u. lies: „auch (4) folgerecht.“ 


Berlin, gedruckt bei J. Ве 


Zu den Probentafeln. 


Anlegende Proben von Nr. 1 bis Nr. 13, enthalten die im Handel gangbarſten 
Sorten glatter Stoffe. Die Schnürung iſt jeder Probe beigeſetzt. Da Ме Duali- 
tät des Blattes fo wie die Fadenſtaͤrke eines Riethes, von der Seidenſchwere des 
Stoffes abhängig iff, fo аве ſich keine feſte Norm dafür aufſtellen; es iſt hier nur 
angegeben mit wie viel Faden im Riethe die ſe Proben gearbeitet haben. Der 
Stand des Blattes iſt nach dem auf der erſten Tafel gegebenen Riethmeſſer, und 
nach Buch 1, 6. 8, leicht zu ermitteln. 
Probe Nr. 1. Tafft .. .. . 4 Faden im Riethe. 
» 2, Marcelline 2-7 Эли] 7 
» 3. Gros de Tours 4 » » » 


» 4. »» Pologne 4 » » » 
* 5. Levaueine „ 4 
э. 0; Ир жн SA и En 
„» 7. б[а0де XUA. »„ » >» 
» 8. STROBE Atlaß. 8 » » » 
» 9. Орайы...» Эк. 
» 10, Chagrin. 3 » » » 
» 11, Rhyps 10217904 » » » (S. 2 Buch, $. 7; 1.) 
> 12. Saline „„ „ Хы 


» 13. Satin Grecque. 4 » » „ 
Probe Nr. 14. Damaſtſtoff in öfaͤdiger Atlaßſchnuͤrung ausgefuhrt. Siehe Buch 2, 
$. 6, 6. 
Probe Nr. 15. Damaſtartiger Stoff, links und rechts gleich. S. Buch 2, 6. 6, 10. 
Probe Nr. 16. Grosſtoff. Siehe Buch 2, 6, 7, 3. 
Probe Nr. 17. Grosſtoff. Siehe Buch 2, 6. 7, 2. 
Probe Nr. 18. 5 Toͤne Tonſchnuͤrungen in dem unter Buch 2, 6. 6, 13 erlaͤuterten 
Stoff ausgefuͤhrt. Die Toͤne ſind mit Nummern bezeichnet. 
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